
  
    
      
    
  


  


  Christine Johnson


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  Jägerin des Mondlichts


  



  



  



  Roman


  



  



  Aus dem Amerikanischen von


  Ursula Walther


  



  


  Deutsche Erstausgabe im Ullstein Taschenbuch1.Auflage Mai 2011


  © für die deutsche Ausgabe Ullstein Buchverlage GmbH, Berlin 2011


  © 2010 Christine Johnson


  Titel der amerikanischen Originalausgabe


  



  Claire de Lune


  



  (Simon Pulse, New York) Konzeption: HildenDesign, München


  Umschlaggestaltung: Zero Werbeagentur, München (unter Verwendung einer Vorlage von HildenDesign, München)


  Titelabbildung: © Artwork HildenDesign, München


  Satz: Pinkuin Satz und Datentechnik, Berlin Gesetzt aus der Garamond


  Papier: Pamo Super von Arctic Paper Mochenwangen GmbH


  Druck und Bindearbeiten: CPI - Ebner & Spiegel, Ulm



  



  Printed in Germany


  



  ISBN 978-3-548-28317-3


  Das Buch


  


  Seit Wochen hat sich Claire auf ihre Geburtstagsparty gefreut. Endlich würde auch sie einmal im Mittelpunkt stehen. Doch dann kommt alles ganz anders: Claire erfährt, dass sie einer sagenumwobenen Dynastie von Werwölfinnen angehört, die seit Jahrhunderten in den dunklen Wäldern Nordamerikas leben. Als ob das nicht schon verwirrend genug wäre, hat sich Claire auch noch verliebt und das ausgerechnet in Matthew, den Sohn des berühmten Werwolfjägers.


  Kann sie ihm trotzdem vertrauen?


  Die amerikanische Kleinstadt Hanover Falls ist seit Wochen in Aufruhr: Ein Werwolf hat mehrere Menschen getötet. Der bekannte Werwolfforscher und -jäger Dr. Engle nimmt sich des Falls an. Die 16-jährige Claire Benoit interessiert sich zunächst wenig für Dr. Engles Feldzug, dafür aber umso mehr für dessen gutaussehenden Sohn Matthew.


  Das ändert sich jedoch schlagartig, als Claire erfährt, dass sie selbst eine Werwölfin ist. Normalerweise sind Werwölfinnen friedlich, aber offenbar gibt es in Hanover Falls eine blutdurstige Verräterin. Als Claire selbst in Gefahr gerät, muss sie sich ihrer Bestimmung stellen und macht sich auf die Suche nach der gefährlichen Werwölfin...


  


  Die Autorin


  Nach mehreren Jahren in Chicago und vielen unterschiedlichen Jobs lebt Christine Johnson inzwischen mit Mann und Kindern in Indianapolis und widmet sich ganz dem Schreiben. Jägerin des Mondlichts ist ihr erster Roman.


  Prolog


  Sie tötete ihn in tief dunkler Nacht, noch ehe sich die Tautropfen auf den Gräsern ab gesetzt hatten.


  Es war ganz leicht. Er kam zum Fenster; als sie mit ihren Krallen dagegen trommelte - genau wie sie es sich erhofft hatte. Er schob das Fenster auf und streckte den Kopf heraus, um nachzusehen, was los war. Wie ein Idiot. Wie ein Opfer.


  Ein Trottel weniger auf der Welt. Sie leckte sich das Blut vom Maul. Die Zunge strich über die rauen Schnurrhaare.


  Er hatte nicht mal die Zeit gehabt zu schreien. Er war auch nicht anders als all die anderen gewesen. Seine Augen waren rund wie Münzen geworden und die Wangen kreidebleich.


  Immer wenn ihre Münder das erschrockene O formten, schlug sie zu, Das war der perfekte Moment. Sie erkannten sie. Sie wussten, was ihnen blühte. Aber keiner von ihnen hatte die Chance, auch nur einen Laut von sich zu geben.


  Man hört nur, wenn ihre Hälse brechen. Das ist auch ein Laut, dachte sie.


  Sie hatte damit gerechnet, mehr Angst zu spüren, wenn sie die Regeln auf diese Weise brach. Stattdessen entdeckte sie, dass es ihr gefiel. Die Macht zu entscheiden, wo und wann. Alles den Instinkten zu überlassen, ohne sich Gedanken um die Konsequenzen zu machen.


  Trotz allem war sie nicht diejenige, der man die Morde an diesen traurigen menschlichen Stoffpuppen zur Last legte. Man konnte sie nicht erwischen - sie war zu gut. Zu vorsichtig.


  Die anderen würden dafür bezahlen müssen.


  Benommen von ihrem Erfolg und gepeinigt vom so nahen Glanz der Rache, verschwand sie in den Wald.


  1.


  Die spiegelglatte Oberfläche des Pools geriet in Bewegung, als drei Jungs gleichzeitig, hineinsprangen.


  Die Mädchen, die nass gespritzt wurden, kreischten.


  »Claire, das ist die geilste Party überhaupt! «, schwärmte Emily und knabberte an einem Kartoffelchip. Claire überblickte die Leute in ihrem Garten. Mädchen in Bikinis und triefnasse Jungs in ihren Badehosen saßen auf den Verandamöbeln, tranken Wasser und lachten. Jeder kommt zu deiner Party, wenn du einen Pool hast, dachte sie. Sie schabte ihre Handrücken an der scharfen Tischkante und wünschte, sie würden aufhören zu jucken. Es war, als wäre sie mit dem giftigsten Efeu der Welt in Berührung gekommen, nur dass sie keine Pusteln hatte und die Haut nicht gerötet war.


  »Ja, ich glaube auch«, sagte sie. Claire kannte die meisten Leute seit der Grundschule, aber abgesehen von Emily hatte sie nie irgendjemandem nähergestanden. Es war der heißeste Juni seit 1910, und Claire war wegen des riesigen Pools in ihrem Garten beliebter denn je. Das hieß jedoch nicht besonders viel - mehr als einer der Gäste war erstaunt, als sich herausstellte, dass Claire heute ihren Geburtstag feierte. Von mir aus. Besser die Typen kommen nur her, um in den Pool zu springen, als überhaupt nicht. Ja. So bin ich - mein Glas ist immer halb voll. Sie seufzte.


  »Was meinst du mit >Ich glaube auch? < Hast du keinen Spaß? « Emily musterte sie besorgt.


  »Nein - ich meine, doch ich habe Spaß. Ich kenne nur die meisten nicht besonders gut. «


  »Aber sie sind hier, richtig? Und Yolanda meint, sie hätte dich seit Beginn der Ferien vermisst - das hab ich selbst gehört. Die Menschen mögen dich, Claire. Du willst es nur nicht glauben. « Emily nahm sich noch einen Kartoffelchip. »Und du hast wirklich kein Auto gekriegt?«


  »Nein. Eigentlich hatte ich gehofft, dass meine Mom nur so tut, als würde sie mir keins schenken, aber dann hat sie mir heute früh Saphir-Ohrringe gegeben - ich schätze, sie meint es ernst.« Claire verdrehte die Augen. Es war ja nicht so, als könnten sie sich ein zusätzliches Auto für sie nicht leisten. Ihre Mutter fand lediglich, dass sie keins brauchte.


  Claires Ohren juckten, als stünden sie in Flammen - genau wie ihre Hände -, und sie strich ihre glänzend braunen Haare zurück, um sie zu reiben.


  »Was machst du da? «, fragte Emily. »Matthew beobachtet dich! Benimm dich normal! «


  Claire ließ die Hände sinken. Sie merkte, wie ihr die Röte in die Wangen schoss. Matthew Engle winkte ihr kurz zu und schnitt nach einem Blick auf die kichernde Gruppe eine Grimasse. Sie lächelte ihm zu, und er grinste zurück. Und als er ihr bedeutete, dass sie zu ihm kommen solle, verspürte sie ein Kribbeln.


  Abgesehen davon, dass er einer der wenigen Jungs in der Schule war, der kein unreifer Blödmann war, fand sie ihn süß. Richtig süß. So süß, dass sich ihr Gehirn in Mus verwandelte, wenn sie ihn sah.


  »Bei dem hab ich null Chancen«, sagte Claire und wandte sich Emily wieder zu.


  


  »Was? So ein Quatsch. Du bist klug, witzig und siehst umwerfend in diesem Bikini aus. Du musst zu ihm gehen und mit ihm reden. «


  »Nur wenn du mitkommst.«


  »Klar. Aber du brauchst mich nicht. Das schaffst du ganz gut auch allein. « Emily schnappte sich ihre Colaflasche und zog Claire auf die Füße. Claire atmete tief durch und schlenderte zu Matthew.


  »Hey.« Wow, Claire, super, wie du ihn mit deiner Beredsamkeit beeindruckst.


  »Klasse Party«, sagte er.


  Ein Schrei ertönte jenseits der im Kreis aufgestellten Verandastühle und bot Claire die Gelegenheit, sich etwas halbwegs Intelligentes einfallen zu lassen.


  »Hey - igitt. Ich mein’s ernst - ich will nichts mehr hören. « Yolanda Adams hielt sich die Ohren zu.


  »Worum geht’s? «, wollte Claire wissen.


  Dan Maxwell warf ihr einen Blick zu. »Um den letzten Typen, der von dem Werwolf getötet wurde. Anscheinend hat ihm die Bestie den Schädel zerschmettert. Eine der Schwestern von der Notaufnahme hat meiner Mom davon erzählt. Die Hirnmasse ist ausgelaufen. «


  »Mann, halt die Klappe. « Matthew schüttelte den Kopf. »Hast du nicht kapiert, dass Yollie nichts mehr davon hören will?«


  »Stimmt«, sagte Emily. »Als ob es in dieser Stadt kein anderes Gesprächsthema gäbe. « Der Werwolf machte Schlagzeilen - allein im letzten Monat hatte er drei Menschen getötet. Niemand wagte sich noch nach Einbruch der Dunkelheit ins Freie. Angriffe von Werwölfen kamen höchstens hin und wieder in Osteuropa oder im ländlichen Japan vor, aber in den Vereinigten Staaten waren sie so selten wie eine Pockenepidemie.


  Emily wandte sich an Dan. »Selbst wenn Yolanda nichts von den grausigen Einzelheiten wissen will - ich interessiere mich immer für Insiderinformationen. « Sie nahm sich eine Handvoll Salzbrezeln und ließ sich neben Dan nieder. Bei Emily sah alles so einfach aus. Claire beobachtete, wie Emily mit einem Jungen flirtete, der nicht mal ihr Typ war. Emily flog nur auf Kerle, die viel Schwarz trugen, irgendwie ungewaschen aussahen und viel für Kunst übrig hatten.


  »Hast du die Salsa-Sauce schon probiert? Lisbeth hat sie selbst gemacht. «


  »Noch nicht, aber klingt toll. Komm, ich brauche sowieso noch was zu trinken. « Matthew nahm Claires Hand und zog sie zu dem Büfett. Die Berührung machte Claire schwindelig - selbst als er sie längst losgelassen hatte, war sie noch benommen.


  »Wahrscheinlich bekommst du zu Hause schon genug über Werwölfe zu hören, stimmt’s? «, fragte sie und kratzte sich am Ohrläppchen. Schon wieder.


  Er zuckte mit den Schultern. »Dad verbringt viel Zeit im Labor und ist oft im Fernsehen - eigentlich lässt er sich daheim kaum noch blicken. Er will unbedingt bei Lycanthropy Researchers International mitarbeiten, aber in den Medien stand ein Haufen Mist darüber, dass er nicht so qualifiziert wäre wie die anderen Mitglieder der Federal Human Protection Agency. Er ist überzeugt, dass ihm dieser neue Fall den >großen Durchbruch< bringt. « Matthew klang ärgerlich. Claire hob eine Augenbraue.


  Dr. Engle leitete die Jagd auf den Werwolf in Hanover Falls. Das gehörte zu seinem Job in der FHPA - die ganze Behörde forschte über Werwölfe nach und versuchte, die Angriffe auf Menschen zu unterbinden. Claire hatte ihn schon oft im Fernsehen gesehen - insbesondere in der letzten Zeit. Bei den Interviews sagte er immer dasselbe: »Es ist mir eine Ehre, meiner Heimatstadt in diesen Zeiten der Not beistehen zu dürfen. Hanover Falls hat gegenwärtig oberste Priorität für die FHPA, und ich werde dafür sorgen, dass das so bleibt, bis die Probleme beseitigt sind. « Dann richtete er seine Krawatte. Jedes Mal. Er war Claire unheimlich.


  »Meine Mom ist auch nie zu Hause«, erwiderte sie.


  Matthew sah ihr in die Augen. »Ja, sie hatte doch grade dieses wichtige Shooting in Griechenland, stimmt’s? «


  Claire nickte erstaunt, weil er sich das gemerkt hatte. Ihre Mutter war mindestens eine Woche im Monat unterwegs, um ihre Fotos zu schießen. Reisemagazine, Kunstbücher, Galerien - sie alle wollten Fotografien von Marie Benoit. Claire konnte sich gar nicht mehr erinnern, wo ihre Mutter überall schon gewesen war. Jedenfalls erschien ihr alles einfacher, entspannter, wenn ihre Mom nicht da war.


  »Okay, Zeit für die Torte! «, rief Claires Mom und streckte den Kopf aus der Hintertür.


  Sie kam heraus, hielt Lisbeth - der letzten einer langen Reihe von Au-pairs, die bei Claire blieben, wenn ihre Mutter auf Reisen war - die Tür auf. Keins der anderen Mädchen hatte länger als ein Jahr ausgehalten, aber Lisbeth lebte bei ihnen, seit Claire dreizehn war. Claire liebte Lisbeth, auch wenn sie wünschte, ihre Mutter würde ein-sehen, dass sie zu alt für einen ständigen Babysitter war. Es war schön und gut, dass sich Lisbeth um sie kümmerte, solange ihre Mom längere Zeit von zu Hause weg war, aber sicherlich brauchte sie niemanden mehr, der sie empfing, sobald sie nachmittags aus der Schule kam. Andererseits - wenn ihre Mom dachte, dass sie nicht erwachsen genug für ein eigenes Auto war, dann wollte sie wahrscheinlich auch nichts von Claires Vorstellungen, wie viel Aufsicht sie noch brauchte, hören. Wenigstens musste sie, wenn sie mit Lisbeth allein war, nicht ständig um Erlaubnis für irgendetwas bitten, und Lisbeth war nicht annähernd so streng wie ihre Mutter.


  


  Lisbeth brachte eine riesige Schokoladentorte mit der Aufschrift Viel Glück zum 16. Geburtstag und Kerzen auf die Terrasse.


  Die Blicke aller richteten sich auf Claire, während sie halbherzig Happy Birthday anstimmten. Claire zwang sich zu einem Lächeln, obwohl ihr das Ganze unendlich peinlich war.


  Sie beugte sich vor und blies die Kerzen aus.


  »Hast du dir was gewünscht? «, wollte Matthew wissen.


  »Ja.« Claire nickte, konnte ihm jedoch nicht in die warmen braunen Augen schauen, weil sich ihr Wunsch komplett auf ihn bezog.


  Die Terrassentür flog auf, und Claire hob, froh über die Störung, den Kopf. Dans Mutter kam in ihrem blutbefleckten Krankenhauskittel in den Garten gestürmt.


  »Mom?« Dan klang verwirrt und aufgebracht. Hauptsächlich aufgebracht.


  »Hol deine Sachen«, keuchte sie. »Wir gehen. «


  Claires Mutter trat einen Schritt vor. »Entschuldigung - ist etwas passiert? «


  »Ja - gerade kam die Nachricht über Polizeifunk, den wir im Krankenhaus empfangen - jemand glaubt, den Werwolf am Waldrand gesehen zu haben. Am Rand dieses Waldes.« Sie deutete auf die Ziegelmauer, die den Garten der Benoits umgab. Ihre Hand zitterte. »Am helllichten Tag. Die Polizei patrouilliert diese Gegend ab, bis die FHPA-Einheit eintrifft. Tut mir leid, Mrs Benoit, aber ich kann Dan nicht hierlassen. Es ist zu gefährlich. « Sie ließ den Blick über die anderen Kinder schweifen. »Für euch alle. Ihr müsst auch nach Hause gehen, sofort. «


  Wie aufs Stichwort fingen mehrere Handys an zu klingeln. Emily sah Claire an und drückte den Hörer ans Ohr. »Es ist in den Nachrichten«, hauchte sie fast lautlos. »Meine Mom flippt aus.«


  Autos blieben mit knirschenden Reifen in der Einfahrt stehen, und die Partygäste sammelten ihre Sachen zusammen. Claire kratzte sich an den Händen. Ihr lief ein Schauer über den Rücken, als sie zusah, wie alle aus dem Haus strömten. Eine kräftige Hand umfasste ihren Oberarm, und sie zuckte zusammen.


  Matthew stand hinter ihr. Ein Grinsen umspielte seine Mundwinkel, während er sie hinter das Pool Haus zog. Er war ihr so nahe, dass sie seine Körperwärme spürte.


  »Hast du keine Angst? «


  »Nein. Wieso sollte ich? Die Chancen, dass ein Werwolf bei hellem Tageslicht angreift, stehen gleich null. «


  »Aber deshalb drehen doch alle durch, oder? Weil sie einen Werwolf am Tag gesehen haben - das könnte bedeuten, dass er tatsächlich noch vor Einbruch der Nacht zuschlagen könnte. «


  »Claire! Komm bitte ins Haus! «, rief Claires Mutter. Das Knistern zwischen Claire und Matthew verebbte abrupt.


  Nein, bitte nicht!


  Er wich zurück und betrachtete Claires Haar, das sie hinters Ohr gestrichen hatte.


  »Ich gehe jetzt besser«, meinte er. »War eine super Party. Richtig, richtig toll.«


  Sie nickte. »O-okay. Danke. « Ihre Stimme bebte. »Pass gut auf dich auf.«


  »Mach dir keine Sorgen um mich - mir passiert schon nichts. Ich melde mich später bei dir. « Er lächelte und flitzte los.


  Claire lehnte sich schwindelig vor Glück an die Mauer. O mein Gott! Er hat gesagt, dass er sich meldet! Sie schlang die Arme um sich und wirbelte ein paar Mal um die eigene Achse.


  »Claire«, schrie ihre Mutter von der Hintertür. »Alle sind gegangen. Claire?«


  Lisbeth hatte viel zu viel Angst vor dem Werwolf, um nach der Party im Garten aufzuräumen, aber Claires Mom duldete das Durcheinander nicht. Sie schürzte die Lippen und sorgte selbst für Ordnung, während Lisbeth in der Küche hantierte. Zur Abendessenszeit war die Spannung im Haus mit Händen greifbar.


  Claire saß an der Frühstückstheke zwischen ihrer Mom und Lisbeth. Angebissene Sandwichs lagen vor ihnen — blutiges Roastbeef für sie und ihre Mutter und ein vegetarisches für Lisbeth. In den Nachrichten zeigten sie eine Sondersendung über den Werwolf, aber im Grunde sagten sie nur: »Wir wissen auch nicht mehr, aber wir halten Sie auf dem Laufenden, sobald wir etwas Neues erfahren. Bisher ist Folgendes bekannt ...« Das wiederholten sie immer und immer wieder. Claire achtete nicht auf die Nachrichten, aber ihre Mutter hatte den Blick auf den Fernseher geheftet, während der Polizeizeichner eine Skizze vom Werwolf in die Kamera hielt. Sie glaubten, dass das Biest so ähnlich aussah.


  Lisbeth steckte den Rest ihres Sandwichs in den Mund und klopfte sich auf den sonnenverbrannten Nacken. »Ich bin fix und fertig. Ich schmiere noch ein wenig Aloe Vera auf meinen Sonnenbrand, dann gehe ich ins Bett«, verkündete sie. Sie beugte sich vor und hauchte Claire einen Kuss aufs Haar. »Happy Birthday, Süße. Sechzehn. Wow.« Sie seufzte. »Ich sollte mich beeilen und mir einen Kerl suchen, der mich von den Socken haut, sonst gehst du ins College und ich habe außer deiner Mutter niemanden mehr, den ich umsorgen kann. « Das klang wie ein Scherz, aber Claire sah ihr an, dass sie der Gedanke beunruhigte.


  


  Offenbar ist die Sache mit dem Typen aus ihrem Yoga-Kurs schiefgegangen.


  »Nein, du kommst mit mir ins College und legst meine Wäsche zusammen. « Claire streckte Lisbeth die Zunge raus. Ihre Mutter schnaubte.


  Lisbeth richtete den Blick an die Decke. »Das lasse ich dir nur durchgehen, weil du heute Geburtstag hast. « Sie lehnte sich an Claire. »Bis morgen.«


  »Gute Nacht.« Claire hörte auf, die Handrücken an der rauen Unterseite der Granittheke zu schaben und schlang einen Arm um Lisbeth, um sie kurz zu drücken.


  Marie biss von ihrem Sandwich ab und nickte Lisbeth zu, ohne den Blick vom Fernseher zu wenden. Claire spürte, wie sich Lisbeth anspannte - nur ein kleines bisschen -, ehe sie sich umdrehte und die Küche verließ.


  Claire fischte einen Eiswürfel aus ihrem Glas und hielt ihn sich an das juckende Ohr.


  »Bist du immer noch böse auf Lisbeth, weil sie draußen nicht aufgeräumt hat? «


  Ihre Mutter hörte auf zu kauen und wandte den Blick von dem Interview mit Dr. Engle ab. Claires Brust wurde eng unter der Wucht des Blickes aus den dunklen Augen ihrer Mutter.


  »Nein, natürlich nicht. Ich bin wütend auf den beschränkten Wichtigtuer. Er hat Lisbeth vorhin so viel Angst eingejagt. « Sie biss noch mal von ihrem Sandwich ab und kaute heftig. »Er hat sich selbst zum Richter, Geschworenen und Ankläger ernannt und testet sein dämliches >Heilverfahren<, ohne sich zu vergewissern, ob seine Testpersonen wirklich Werwölfe sind. Er ruiniert Menschenleben, nur damit er eine Gruppe von Wissenschaftlern beeindrucken kann,- und versteckt sich dabei hinter der Regierung - er macht mich krank! « Sie warf den Rest ihres Sandwichs auf den Teller und ging zur Tür.


  Matthews Dad arbeitete an einer Droge, die angeblich Lykanthropie heilen konnte. Irgendwie fraß das Medikament die Krankheit aus dem Gehirn eines Werwolfs, so dass die Verwandlung nicht mehr stattfinden konnte. In einem Interview hatte Dr. Engle erklärt, wie das Mittel wirkte, aber seine wissenschaftlichen Ausführungen hatten Claire nur verwirrt - sogar der Journalist hatte einen ratlosen Eindruck gemacht. Sie hatte nur verstanden, dass das Medikament bei Vollmond, aber solange die Betroffenen noch in menschlicher Gestalt waren, verabreicht werden musste.


  Niemanden interessierte, wie es funktionierte, nur dass es wirksam war. Wurde ein Werwolf damit behandelt, blieb er für immer in menschlicher Gestalt. Die österreichischen Werwölfe, die das Mittel getestet hatten, waren in ein permanentes Koma gefallen und immer noch in einem Flügel des Forschungszentrums an der Wiener Universität eingesperrt, aber die Allgemeinheit war sich einig, dass sie dieses Schicksal verdient hätten, weil sie Menschen angegriffen hatten.


  »Aber in Österreich gab es keine Angriffe mehr, seit man ihnen dieses Medikament gespritzt hat«, stellte Claire klar. Sie schielte zum Fernseher. Dr. Engle hatte dasselbe goldblonde Haar wie Matthew, aber sein Gesicht war kantiger und großflächiger.


  Marie hielt sich am Türrahmen fest. Sie spürte eine Verspannung in ihrem Rücken. »Und du nimmst an, dass es dafür keine andere Erklärung geben kann? «, fragte sie, ohne sich zu ihrer Tochter umzudrehen.


  Claire schluckte das Stück Sandwich hinunter, das sie zuvor in die Backe geschoben hatte. »Ich, äh ... darüber hab ich nicht nachgedacht. Wahrscheinlich könnte es eine geben. «


  »Das, mein Liebes, ist seine Falle. Viele fallen herein. Ich hoffe, dass du nicht denselben Fehler machst. Ich nehme jetzt ein Bad. Bitte stell das Geschirr in die Spülmaschine, wenn du fertig bist. «


  Marie huschte die Treppe hinauf, während Claire noch mit der Kruste ihres Sandwichs spielte und dem Geschwätz des Nachrichtensprechers zuhörte. Dunkle Flecken in der Größe von Nadelspitzen zeigten sich von einer Sekunde zur anderen auf ihren Handrücken. Sie kratzte sich mit den Zinken einer Plastikgabel.


  Seufzend machte sich Claire auf den Weg nach oben, um ihre Kortison-Salbe zu suchen. Eine Hand legte sich auf ihre Schulter und rüttelte sie. »Claire. Claire!«


  Sie öffnete ein Augenlid.


  »Mrrr«, murrte sie, als Lisbeth sie wieder schüttelte. »Ich hab dir ein Tablett raufgebracht. Ist schon fast Mittag. «


  Claire zog sich die Decke über den Kopf und kuschelte sich tiefer in ihr Bett. Sie hörte, dass Lisbeth ein paar Schritte ging, und wartete darauf, dass sie die Tür zumachte, bereit, noch ein wenig weiterzuschlafen. Bis ihr die Decke weggerissen wurde. Lisbeth stand am Fußende des Bettes und grinste.


  »Deine Mom kommt in einer Stunde nach Hause - bis dahin musst du aufgestanden und angezogen sein. Sie will dich zum Shoppen mitnehmen. « Lisbeth setzte sich aufs Bett und nahm sich ein Toastdreieck von Claires Teller und kontrollierte es, um zu sehen, ob es mit den Speckstreifen in Berührung gekommen war, ehe sie hineinbiss.


  »Hey, ich dachte, das ist für mich! « Claire setzte sich auf und unternahm einen halbherzigen Versuch, den Toast zurückzuerobern.


  »Selber hey.« Lisbeth gönnte sich noch einen Bissen. »Belohnung für die Köchin. Du hast Glück, dass ich dir dein Frühstück überhaupt raufgebracht habe, Missy. « Ihr Gesicht wurde ernst. »Ich dachte, dass du nach dem Trubel gestern müde sein würdest. Tut mir leid, dass deine Party auf diese Weise zu Ende gegangen ist. «


  Matthews Versprechen, sie anzurufen, hallte in ihrem Gedächtnis wider. Ich finde, sie ist super zu Ende gegangen. »Ja. Zumindest sind alle gekommen. «


  Lisbeth fuhr ihr durch die Haare. »Eine positive Einstellung, Claire-Bär. Du musst dich ins Unvermeidliche fügen, stimmt’s? «


  Claire verdrehte die Augen. »Lisbeth, kein Mensch sagt noch >ins Unvermeidliche fügen<. Du klingst wie ein alter Hippie. Und nenn mich nicht Claire-Bär. «


  Lisbeth schob die Unterlippe vor und tat so, als wäre sie beleidigt. »Ich bringe dir einen Brunch ans Bett und ernte nur Beschimpfungen. Gut. Ich gehe wieder runter. « Sie sprang auf.


  Claire warf ihr Kissen nach Lisbeth, die sich geschickt wegduckte und lachte, als sie aus dem Zimmer floh.


  Mom ist in einer Stunde hier. Claire seufzte. Wie schön, wenn man nach der Pfeife von jemandem tanzen muss, der sich kaum erinnern kann, dass man noch da ist.


  Ihre Mom war so oft weg, und selbst wenn sie einmal zu Hause war, verbrachte sie die meiste Zeit in ihrem abgedunkelten Schlafzimmer oder ging in ihrem Arbeitszimmer auf und ab, wenn sie telefonisch ein weiteres astronomisches Honorar für die nächste Fotoserie aushandelte. Trotzdem lohnte es sich aufzustehen, wenn ihre Mutter eine Shoppingtour angekündigt hatte. Claire nahm sich ein Stück von dem gebratenen Speck und knabberte daran, dann warf sie es wieder auf den Teller und ging zu ihrem Schrank. Sie zog eine Shorts und ein Tank-Top an, dann lief sie ins Bad.


  Sie bearbeitete ihr Haar mit einem Glätteisen, als Musik aus dem Wäschekorb ertönte.


  »Scheiße! «, rief Claire. Sie arbeitete sich durch den Berg dreckiger Wäsche, bis sie die Jeans fand, die sie am Tag zuvor getragen hatte. Sie zerrte ihr Mobiltelefon aus der Tasche und schaute auf das Display. Ihr Herz pochte, als sie das Handy aufklappte.


  »Hallo?« Sie wurde rot, weil sie so außer Atem war.


  »Claire? Sorry, hast du noch geschlafen? «, fragte Matthew.


  »Nein, ich bin schon auf. Ich hab nur mein Handy nicht gleich gefunden. « Na, super, Claire. Jetzt hält er dich für eine dumme Gans.


  »Cool.« Er machte eine Pause. »Möchtest du vielleicht später vorbeikommen? Wir könnten hier ein bisschen rumhängen und uns einen Film ansehen oder so was.«


  Claire biss sich auf die Lippe, um nicht laut loszukreischen.


  »Ja«, sagte sie, » klingt gut. Um ... wie viel Uhr?«


  Sie führte einen Freudentanz auf, während sie Pläne schmiedeten. Sobald sie aufgelegt hatte, flitzte sie die Treppe hinunter und tapste barfuß über den Marmorboden in die Küche.


  »Lisbeth! «, rief sie.


  Lisbeths Blondschopf spähte um die Ecke. »Was? Du solltest dich besser fertig machen - deine Mom kann jede Minute hier sein.«


  »Du musst mich später zu Matthews Haus bringen, okay? Ich darf doch zu ihm gehen, oder? Wir wollen uns einen Film ansehen.«


  Lisbeth grinste, runzelte aber sofort besorgt die Stirn. »Matthew? Ist er nicht älter als du? «


  »Nur ein Jahr.«


  Lisbeth stemmte die Hände in die Hüften, neigte den Kopf zur Seite und sah Claire an. »Ist er nicht ein Fisch? Fische und Zwillinge passen nicht zusammen. «


  Claire verdrehte die Augen. »Hör auf mit dem Horoskop-Quatsch. Darf ich nun zu ihm oder nicht? «


  »Okay, du darfst, aber wenn er gefühlsduselig wird, sag nicht, dass ich dich nicht gewarnt hätte. « Lisbeth schüttelte den Kopf. »Jetzt geh rauf und ...« Sie hielt plötzlich inne. »Hey, warum sind deine Hände so rot?«


  Claire schob sie in die Taschen ihrer Shorts. Während der Nacht war ihr Ausschlag schlimmer geworden - auch an den Ohren. Der kratzige Jeansstoff rieb an ihren Handgelenken, das fühlte sich himmlisch an. »Ich habe wahrscheinlich aus Versehen giftigen Efeu angefasst. Hab schon Salbe draufgeschmiert. «


  Die Hintertür schwang auf. Claires Mutter kam herein, ihr seidig-dunkles Haar war feucht vom Schweiß. Sie sah Claire an. »Bist du fertig? «


  Claire nickte, küsste Lisbeth auf die Wange und flüchtete sich in den klimatisierten Mercedes ihrer Mutter. »Danke, dass du mich mitnimmst. «


  »Klar«, erwiderte ihre Mutter. »Dein sechzehnter Geburtstag - das ist wichtig. Ein Wendepunkt. Das sollten wir feiern. «


  2.


  Drei Läden und vier volle Einkaufstüten später setzten sich Claire und ihre Mutter in einem der Restaurants nahe dem Einkaufszentrum in eine Nische.


  Unter dem Tisch kratzte sich Claire verzweifelt an den Händen.


  »Hast du Pläne für dieses Wochenende? «, wollte ihre Mutter wissen, ehe sie an ihrem Eistee nippte.


  Claire spielte mit dem Strohhalm, den die Kellnerin neben ihre Diät-Cola gelegt hatte. Mindestens fünfmal, seit sie von zu Hause losgefahren waren, hätte sie ihrer Mutter um ein Haar erzählt, dass sie Matthew besuchen würde, aber ihre Mom hasste Dr. Engle so sehr ...


  Lisbeth wird es ihr sagen, wenn ich es nicht tue. Claire schluckte schwer. »Ich gehe später noch zu Matthew. Wir wollen uns einen Film anschauen«, sagte sie so beiläufig wie nur möglich.


  Die Kellnerin kam an ihren Tisch und stellte zwei Teller vor sie. Claires Mutter betrachtete schweigend das Essen. Um zu verhindern, dass sie noch mehr ausplauderte, stopfte sich Claire ein riesiges Stück von ihrem Hamburger in den Mund. Sie brachte es nicht fertig, ihrer Mutter ins Gesicht zu sehen. Stattdessen starrte sie auf ihr Hamburger-Brötchen und beobachtete, wie der Fleischsaft das Brot rosa färbte.


  


  « Claire. « Ihre Mutter seufzte. »Ich halte das für keine gute Idee. Dr. Engle ...«


  »Mom! «, fiel ihr Claire ins Wort. »Matthew ist nicht wie sein Dad, okay? Du kennst ihn nicht mal. Was hast du gestern Abend gesagt? Du hast diesen ganzen Müll, dass man den Leuten eine Chance geben soll, sich zu beweisen, von dir gegeben, oder? «


  Ihre Mutter tunkte eine von ihren Pommes frites in das Schüsselchen mit Gourmet-Ketchup. »Ich merke, dass dir das wichtig ist, chérie. Gut, dann darfst du dieses Mal zu ihm gehen. Aber wenn du Matthews Vater siehst, möchte ich, dass du die Augen offen und den Mund geschlossen hältst. Und ich warne dich - wir müssen uns ganz ernsthaft unterhalten, sobald du wieder daheim bist. Jetzt iss deinen Lunch, ehe er kalt wird. Ich muss heute Nachmittag einen Film entwickeln, und der Tag vergeht wie im Fluge. «


  Claire nickte, biss in ihren Hamburger und kaute lächelnd. In ein paar Stunden war sie bei Matthew, und das war alles, was sie wirklich interessierte.


  Emily saß auf Claires Bett und wühlte in den Einkaufs tüten, die Claire auf die Tagesdecke geworfen hatte. Claire hatte sie in der Minute angerufen, in der sie das Haus betreten hatte, und sobald Emily die Worte »Matthew Engle« und »Date« gehört hatte, war sie zu Claire gerast. Claire hatte mitbekommen, dass sie den Motor startete, noch ehe sie aufgelegt hatten.»Also - tut mir leid, dass deine Party so plötzlich zu Ende war. Das war schrecklich. Geht’s dir gut? «»Machst du Witze? Mir geht’s super. «»Dass Matthew dich eingeladen hat, entschädigt dich für alles, stimmt’s? Wie kam’s überhaupt dazu? «»Matthew hat mich irgendwie noch erwischt, als alle weggelaufen sind. Und dann hat er heute Vormittag angerufen und mich gefragt, ob ich mit ihm abhängen will.


  Emily grinste. »Siehst du, ich hab’s dir doch gesagt, dass alles gut wird. Ich hab gewusst, dass er dich mag - ich hab’s gewusst! Ich freue mich riesig für dich. « Sie nahm ein Fläschchen Nagellack vom Nachttisch und hielt es probeweise an ihre Zehen. »Also, was willst du anziehen?«


  »Keine Ahnung.« Claire lehnte sich an die Schranktür und trat gegen eine Schuhreihe. »Auf alle Fälle was Langärmliges, weil ich wieder diesen dämlichen Ausschlag an den Händen habe, den er nicht sehen soll. Was meinst du? «


  »Dein Outfit muss sexy sein, aber nicht zu offensichtlich. Es muss ihn dazu bringen, dich zu wollen, ohne sicher zu sein, dass er dich haben kann, stimmt’s? Wie wär’s mit ... hmm ...«


  Emily hievte sich vom Bett und ging in Claires begehbaren Schrank, um die Tops durchzusehen, die auf einer Stange hingen.


  »Wie wär’s damit? « Sie hielt ein rotes Shirt mit Rundhalsausschnitt hoch. »Das könntest du zu den Jeans mit dem Riss am Knie anziehen. Das wäre perfekt, solange du da drin keinen Hitzschlag kriegst. «


  »Du bist genial. Ich hatte das Teil ganz vergessen. Und ein Hitzschlag im Keller der Engles wird kaum ein Thema sein. « Claire suchte in einem Stapel nach den richtigen Jeans. »Sonst noch irgendwelche Ratschläge, Du-Dating- Guru, der auch meine beste Freundin ist?«


  »Keinen Kaugummi. Wenn er versucht, dich zu küssen, müsstest du ihn runterschlucken, und das kann ganz schön schwierig sein. Steck dir lieber ein paar Pfefferminzbonbons in die Tasche, die kannst du ausspucken. «»Pfefferminz. Verstanden.«


  »Oh, und noch was ...«»Ja?«


  »Er ist nicht grade ein Gott, Claire. Er ist ein süßer Typ, und er hat Glück, dass du zu ihm kommst. Entspann dich und genieß die Zeit, okay? «Claire seufzte. »Ich versuch’s, aber ich kann nichts versprechen. In ungefähr einer Stunde muss ich los, also ...«


  »Warum bin ich dann noch hier? «, unterbrach Emily sie. »Geh und mach dich fertig - bin schon weg. Mein Gott. Matthew Engle. Schwör, dass du mich morgen anrufst? «


  »Logo.« Claire grinste. »Ich werde dir haarklein berichten.


  Emily umarmte sie und lief die Treppe hinunter. Claire ging ins Bad und hoffte, dass eine Dusche sie beruhigen würde. Emilys Hinweis, dass Matthew versuchen könnte, sie zu küssen, machte sie furchtbar nervös.


  »Au! Scheiße! « Claire zuckte zusammen, als die heiße Fläche des Glätteisens ihren Hals streifte. Sie strich ihr seidiges Haar zurück, um den Schaden zu begutachten. Ein winziger rosa Fleck blühte auf der Haut auf - es war also nicht allzu schlimm. Nicht annähernd so schlimm wie die unzähligen roten Pustelchen auf ihren Ohren, aber die konnte sie wenigstens mit den Haaren verdecken. Ihre Hände waren ein ganz anderes Problem. Claire zog das rote Shirt an, das ihr Emily empfohlen hatte. Die Ärmel reichten fast bis zu den Fingerknöcheln, und sie bearbeitete ihre Haut mit Concealer und Puder - jetzt juckten die Handrücken noch mehr, dafür sahen sie besser aus.


  Wenn Matthew diesen blöden Ausschlag bemerkt, falle ich tot um.


  »Claire?« Lisbeths Stimme hallte durch den Flur. »Wir sind spät dran! «


  »Ich komme! « Claire schnappte sich ihr Handy, schüttelte das Haar über die Ohren und leckte sich über die Lippen. Sie lief aus dem Haus und zum Wagen. Lisbeth saß bereits - in einer glänzenden violetten Tunika - am Steuer. Silberne Armreifen klimperten an ihren Handgelenken, und auf ihren Lippen schimmerte ein Gloss.


  Claire betrachtete sie. »Hast dich hübsch gemacht. «


  Lisbeth zuckte mit den Schultern. »Ich habe eigene Pläne.


  Claire stieg ein. »Oh, heute so geheimnisvoll? Meinetwegen.«


  Lisbeth wurde rot. »Mir ist es gestattet, ein Privatleben zu haben, weißt du. «


  »Okay, okay. Und verschmier dein Lipgloss nicht. «


  Als Lisbeth vor dem Haus der Engles anhielt, versuchte Claire, nicht zur Kenntnis zu nehmen, dass es kleiner war als ihres. Die meisten Häuser waren kleiner als das der Benoits. Claires Mutter liebte ihre Privatsphäre genauso sehr wie hübsche Dinge, und das Grundstück, auf dem ihr Haus stand, war riesengroß.


  Matthews Haus war das Abbild des Normalen - gepflegter Vorgarten, lackierte Fensterläden, eine Tür mit ovaler Buntglasscheibe und einem Kreuz darüber. Claire sprang aus dem Wagen.


  »Ich hole dich um neun ab«, verkündete Lisbeth. »Und ich meine, um Punkt neun - ich will nicht, dass du nach Einbruch der Dunkelheit noch draußen bist. «


  Matthew öffnete die Haustür, noch ehe Claire anklopfen konnte.


  »Hey.« Er trat beiseite und winkte sie ins Haus. »Komm rein. «


  »Danke«, sagte Claire.


  »Mein Dad hat Popcorn gemacht. « Matthew verdrehte die Augen. »Wir könnten uns eine Schüssel und ein paar Dosen Cola schnappen und uns in den Keller verziehen.«


  »Gut«, war Claire einverstanden und zog ihre Ärmel so weit über die Hände, wie es ging. Sie konnte von der Diele aus in die Küche sehen - sie war hell wie ein Operationssaal.


  Matthews Dad lehnte an der Theke in der Küche und trocknete sich die Hände mit einem Papiertuch ab. Er sah genauso aus wie im Fernsehen, nur trug er heute keine Krawatte und hatte die Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt.


  »Du musst Claire sein. « Er streckte eine feuchte Hand in ihre Richtung. »Freut mich, dich kennenzulernen.«


  Claire schüttelte so kurz wie möglich seine Hand, dann versteckte sie ihre juckenden Finger hinter ihrem Rücken.


  »Deine Mutter ist eine bemerkenswerte Fotografin«, sagte Dr. Engle.


  »Ja, das stimmt«, antwortete Claire. Etwas an seinem Blick und die Warnung ihrer Mutter - Mund zu, Augen auf - hielt sie davon ab, mehr hinzuzufügen. Es war, als würde er etwas sagen und etwas ganz anderes meinen, und Claire konnte nicht ergründen, was er eigentlich dachte.


  »Marie Benoit ... ein & faszinierende Frau. Einzigartig. Und sehr freimütig, wie ich mich erinnere.«


  »Äh ... ich denke schon. « Claire warf Matthew einen Blick zu. Er riss die Kühlschranktür auf und nahm zwei Cola-Dosen heraus. Er balancierte die Popcornschüssel auf einer der Dosen und deutete mit dem Kopf zur Treppe.


  »Wenn wir nicht mit dem Film anfangen, dann können wir ihn nicht zu Ende sehen, bevor es draußen dunkel wird«, erklärte Matthew. »Danke für das Popcorn, Dad. Ich ... sage Bescheid, wenn wir was brauchen. «


  »Mach das. «


  Dr. Engle behielt Claire im Blick. Sie fröstelte unter seinem starren Blick und folgte Matthew die Treppe hinunter.


  »Achte nicht auf meinen Dad. Der ist immer so komisch.


  


  »Kein Ding«, gab Claire zurück und sah sich die Bücherregale an, die die Wände des Kellerraums bedeckten. Titel wie Vivisektion und die Beschaffenheit des Menschen und Mondphasen und ihre Auswirkungen auf den menschlichen Organismus sprangen ihr in dem gedämpften Licht ins Auge. Wenn man die ganze "Zeit nur solches Zeug liest, muss man ja komisch werden.


  »Dein Dad lebt wirklich für seinen Job, was? «


  »Ja, ich glaub schon. «


  Claire sah Matthew mit hochgezogenen Augenbrauen an. Er war schon auf ihrer Party gereizt gewesen, als die Sprache auf seinen Vater kam. »Schwieriges Thema?«


  »Irgendwie schon. « Matthew setzte sich auf die Couch und öffnete die Cola-Dosen. »Die alte Geschichte. Alle anderen sehen nur eine Seite von ihm. Sie sind begeistert, weil er so oft im Fernsehen ist. Aber er kann über nichts anderes reden als über sein >Heilverfahren<. In der letzten Saison hat er es nicht ein einziges Mal geschafft, zu einem meiner Fußballspiele zu kommen, verstehst du? «


  »Wirklich? Echt beschissen.« Matthew war ein sagenhaft guter Mittelfeldspieler. Claire hatte jemanden sagen hören, dass er schon einen Haufen Angebote für College-Stipendien bekommen hätte. »Manchmal denke ich, es ist besser - für mich zumindest -, wenn meine Mutter mich nicht zur Kenntnis nimmt und viel weg ist. «


  Matthew sah sie überrascht an.


  Claire zuckte mit den Schultern. »Ich meine, dann ist alles normal. Lisbeth und ich - wir sind einfach. Aber wenn Mom zu Hause ist, dreht sich alles um sie - wir müssen uns zurückhalten, wenn sie arbeitet, und das essen, was sie will. Lisbeth schleicht durchs Haus, als würde sie sich vor einem Einbrecher verstecken oder so. «


  »Stimmt. Mom und ich sind genauso - wenn Dad daheim ist, geht’s nur darum, dass wir ihn nicht stören. Wir können praktisch nicht mal atmen, ohne seinen Denkprozess zu unterbrechen oder was weiß ich. Ich hab nie so drüber gedacht, aber du hast recht. «


  Claire bekam feuchte Hände, als sie den interessierten Ausdruck in seinen Augen bemerkte.


  »Natürlich verreist mein Dad nicht so oft wie deine Mutter. Er hat zwar mit Werwolf angriffen auf der ganzen Welt zu tun, aber meistens macht er das telefonisch in seinem Labor - zum Beispiel berät er Regierungen und Wissenschaftler und versucht, sie dazu zu bringen, sein Medikament einzusetzen. Jetzt, da er bei der FHPA ist, ist es leichter für ihn, die Leute zu überreden. Wie auch immer - wir haben genug von meinem Dad gesprochen. Er ist nicht halb so interessant wie du. « Matthew zog die Popcornschüssel näher und stellte eine Cola-Dose auf Claires Seite der Schüssel.


  Als Claire das hörte, wurde ihr so heiß, dass sie kein Wort herausbrachte. Sie ließ sich auf die Couch fallen und achtete darauf, etwa ein halbes Polster Abstand zu Matthew zu lassen. Das ist nahe genug, dass er mich anfassen kann, aber nicht so nahe, dass ich einen verzweifelten Eindruck mache.


  Matthew hielt ihr eine DVD-Hülle hin.


  »Ist der okay? « Es war ein Action-Film. Auf dem Cover war ein explodierender Sportwagen abgebildet.


  Claire nickte. Ihr war egal, welchen Film sie sich ansahen - sie spürte nur allzu deutlich Matthews Nähe. So beiläufig wie möglich legte sie die Hand, mit der Handfläche nach oben, auf das Kissen zwischen ihnen. Der raue Stoff fühlte sich gut an der juckenden Haut an. Matthew verlagerte sein Gewicht und rückte dabei wie zufällig mindestens fünfzehn Zentimeter näher. Sein Arm lag auf der Sofalehne hinter Claire, aber er machte keine Anstalten, sie zu berühren.


  Claire hielt den Atem an, und Matthew sah sie an. Sie wollte mehr Nähe, eine Berührung. Aber müsste nicht er den ersten Schritt machen?


  Das ist ja so bescheuert. Mir ist egal, wer den Anfang macht. Claire rutschte näher und lehnte sich an Matthew. Er zuckte leicht zurück, und Claire blieb das Herz stehen. O Scheiße. Scheißescheißescheiße. Sie richtete sich auf und zog sich zurück.


  »Kommt nicht in Frage. « Matthew legte ihr entschlossen den Arm um die Schultern.


  Claire glaubte nicht, dass er das Strahlen auf ihrem Gesicht sehen konnte.


  Eins zu null für die Regelbrecherin.


  Während Autos über den Bildschirm flitzten und Polizeisirenen aus dem Surround-Sound-System dröhnten, malte Matthew mit den Fingerspitzen Muster auf Claires Schulter, was ihr Schauer über den Rücken jagte. Die Bilder des Films, von dem sie kaum etwas mitbekam, verschwammen ihr vor den Augen. Sie konnte sich auf nichts anderes als auf Matthews Berührungen konzentrieren.


  Als der Abspann lief, drehte Matthew den Kopf zu ihr. »Claire? «, fragte er.


  »Ja?«


  Sein Gesicht war nur Zentimeter von ihrem entfernt. In dem gedämpften Licht funkelten seine Augen. »Ist das okay? « Seine Stimme war leise, lockend.


  Claire schluckte schwer. »Sehr okay«, flüsterte sie.


  »Gut.« Er beugte sich zu ihr - sein Mund war ihrem so nahe, dass sie die Hitze seiner Haut spürte.


  Die Tür oben an der Treppe ging knarrend auf. Claire zuckte von Matthew zurück, aber er ergriff ihre Hand und zog sie wieder zu sich. Die Enttäuschung, die sich auf seinem gebräunten Gesicht abzeichnete, war so offensichtlich, dass Claire ein Kichern unterdrücken musste.


  »Claire? «, rief Matthews Vater herunter. »Deine ... äh, jemand ist hier, um dich abzuholen.«


  »Wir kommen gleich«, schrie Matthew zurück. Er sah Claire strahlend an. »Er ist zum Glück nur selten zu Hause. Beim nächsten Mal nervt er einen Journalisten und nicht uns. «


  »Das klingt ... besser. « Beim nächsten Mal! Er sprach von einem nächsten Mal!


  »Oder wir gehen zu mir. Lisbeth ist kein Störenfried oder so was. «


  Matthew warf einen Blick zu der offenen Tür über der Treppe und seufzte. Er streckte die Hand aus und zeichnete mit dem Daumen die Linie ihres Kinns nach. »Ich rufe dich an, okay? «


  Claire schwebte wie auf Wolken, als sie das Haus verließ und zum Wagen ging.


  »Ich hab Punkt neun gesagt«, erklärte Lisbeth. »Die Sonne geht schon unter. «


  Claire betrachtete die rosa-und orangefarbenen Strahlen, die den Himmel regelrecht in Flammen setzten. »Ich weiß«, seufzte sie. »Ist das nicht phantastisch? «


  Lisbeth kicherte. »Ah, eine junge Liebe«, neckte sie.


  »Und wie sind deine Pläne gelaufen? « Claire bedachte Lisbeth mit einem bedeutungsvollen Blick.


  »Erfolgreich.« Lisbeth zupfte ein trockenes Blatt von ihrem Ärmel. Ein kleines Lächeln huschte über ihre Mundwinkel. Augenscheinlich hatte sie nicht vor, sich mehr darüber auszulassen.


  »Schön für dich. Miss Ich-habe-ein-Privatleben. « Claire verdrehte die Augen und stellte die Stereoanlage lauter. Sie schabte ihre Hände am rauen Bezug ihres Sitzes und wünschte, sie wären schon daheim.


  Spät in der Nacht wälzte sich Claire unruhig im Bett. Ihre Ohren und die Handrücken trieben sie in den Wahnsinn, obwohl Lisbeth sie nach dem Abendessen mit Calamine-Lotion eingerieben hatte. Claire schlief irgendwann ein und schreckte auf, als ihre Zimmertür aufging. Ihre Mutter schlich herein und machte die Tür wieder zu. Claire setzte sich auf und blinzelte, als sie das lange schwarze Haar sah, das wirr um das Gesicht ihrer Mutter hing. Ihre Mom trug ihr Haar niemals offen - immer nur in einem Knoten, damit es sie bei der Arbeit nicht behinderte.


  »Du bist ja wach«, stellte ihre Mom fest, als sie sich auf die Bettkante setzte.


  Claire nickte. »Ich hab wahrscheinlich zu viel Diät-Cola getrunken. Und außerdem habe ich wieder diesen Juckreiz.


  Ihre Mutter lächelte, nahm Claires Hand und drückte sie zwischen ihren kühlen Handflächen.


  »Den Juckreiz hatte ich ganz vergessen«, sagte sie versonnen.


  Claire runzelte die Stirn. »Wie?«


  Ihre Mutter ließ ihre Hand los und strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Oh, chérie, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. « Sie seufzte, starrte aus dem Fenster auf den vom Mond beschienenen Rasen hinunter. »Jetzt, da du sechzehn bist, werden sich ... die Dinge verändern. Ich ... ich habe lange Zeit gewartet, aber jetzt muss ich mit dir darüber reden. «


  Claire spürte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. O Gott, dachte sie, sie will über die »Sache« reden. Was glaubt sie, was bei Matthew passiert ist?


  »Mom, ist schon okay«, murmelte sie. »Haben wir alles schon im Biologieunterricht durchgesprochen. «


  Ihre Mutter riss die Augen auf. »Was? Wie ... oh. Oh.« Sie fing an zu lachen. »Nein, Claire, das ... das hab ich nicht gemeint. «


  Claire zog die Knie an und schlang die Arme um die Beine. »Was dann?«


  Ihre Mutter lehnte sich an den großen gedrechselten Bettpfosten am Fußende und strich den Kragen ihrer Bluse glatt. Claire starrte ihre Mutter an. Ein Mutter-Tochter-Gespräch mitten in der Nacht sah ihrer Mom so gar nicht ähnlich. Irgendetwas war im Busch.


  Wieder seufzte Marie. »Unsere Familie ist anders als andere. Unsere Geschichte, unsere Blutlinie - ich möchte, dass du darauf stolz bist. «


  »Warum - weil du Französin bist? « Claire verkniff sich ein Lachen. »Wir könnten ja den Tag des Sturms auf die Bastille feiern.«


  »Davon rede ich nicht«, wies ihre Mutter sie scharf zurecht. Dann schloss sie die Augen und holte tief Luft.


  Mann, ist es leicht, sie auf die Palme zu bringen, dachte Claire.


  »Deine Ahnen waren lauter stolze Frauen, die seit vielen Generationen ein Geheimnis von Mutter zu Tochter weitergegeben haben. « Sie drehte einen Zipfel des Lakens zwischen ihren Fingern.


  Claire verschränkte die Arme und wartete.


  Ihre Mutter sah ihr in die Augen. »Wie ich, wie deine Großmutter und deren Mutter vor ihr bist du das, was man einen loup-garou nennt. «


  Claire neigte den Kopf zur Seite. Sie hasste es, wenn ihre Mutter ins Französische verfiel.


  »Ein Werwolf, chérie. Du ... wir sind Werwölfinnen. «
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  Claire blieb der Mund offen stehen, dann klappte sie ihn zu, als sie vom Bett sprang und zur Tür lief. Sie ist verrückt, dachte sie. Das stimmt nicht. Das kann nicht sein.


  Ihre Mutter hielt sie am Arm zurück und wirbelte sie herum. Ihre grauen Augen blitzten.


  »Claire, ich weiß, dass das schwer zu begreifen ist. Aber es ist wahr - deshalb jucken deine Hände und Ohren. Das ist der Anfang der Verwandlung. «


  Claire sank auf den Boden, krümmte sich zusammen und legte die Hände auf die juckenden Ohren. »Du spinnst! Du irrst dich - ich bin auf keinen Fall ein Werwolf! Das würde ich wissen - ich hätte es gemerkt. « Sie bohrte die Fingernägel so fest in ihre Ohrläppchen, dass ihr der Schmerz die Tränen in die Augen trieb.


  »Ich wollte dir das schon die ganze Zeit sagen, aber niemand wird vor dem sechzehnten Geburtstag eingeweiht. Atme tief durch, Claire, atme! Alles ist gut. «


  Claire sog scharf die Luft ein. »Es ist einfach nicht wahr. Werwölfe - sie töten Menschen, und ich ... ich will niemanden verletzen. «


  Mit jedem Wort wurde ihre Stimme lauter.


  »Schsch! «, warnte ihre Mutter. »Du darfst Lisbeth nicht wecken. Sie hob Claire hoch und trug sie, als wäre sie federleicht, zum Bett. Seit wann ist sie so stark? Claires Zähne klapperten.


  »Warum nicht wir? Irgendjemand muss es sein. Denk darüber nach, Claire. Was meinst du, warum wir immer ein Au-pair-Mädchen hatten? Jemand musste sich um dich kümmern, wenn ich nicht da war. Manchmal bin ich unterwegs, um zu arbeiten. Und manchmal verlasse ich das Haus aus anderen Gründen. Eine Wahrheit verschleiert eine andere. Ich weiß, das ist schwer zu verdauen — ich erinnere mich. «


  »Aber ich will niemandem weh tun, niemanden verletzen. Ich will nicht«, flüsterte Claire und zog die Knie wieder bis an die Brust.


  »Die Fernsehnachrichten entsprechen nicht immer der Wahrheit, Claire. Wir machen Jagd auf andere Tiere - das ja aber das machen die Menschen auch. Einfach so Menschen zu töten ist uns nicht gestattet. «


  »Wieso sagen dann alle, dass Werwölfe Menschen töten? wollte Claire wissen. Ihre Mutter presste kurz die Lippen zusammen. »Manchmal missachtet eine von uns die Gesetze - genauso wie Menschen die Gesetze verletzen, wenn sie jemanden umbringen. Aber das liegt nicht in unserer Natur. Ist nicht unsere Art. Wir meiden die loup-garous, die Jagd auf Menschen machen. «


  »Ich kann das alles nicht glauben. Falls wir Werwölfinnen wären, dann hättest du mir das längst gesagt. «


  »Nein, hätte ich nicht. Ich durfte nicht. Kindern muss das Wissen versagt bleiben. Sie verstehen die Gefahren nicht. Und sie sind nicht fähig, ein solches Geheimnis für sich zu behalten. Die Wahrheit zu verschweigen, bis ein Kind anfängt, sich zu verwandeln, ist seit vielen


  Generationen Tradition. Bevor wir uns daran gehalten haben, wurden viele von uns gefangen genommen. Und ermordet. « Ihre Mutter öffnete die Tür des begehbaren Schranks. »Zieh dich an«, befahl sie. »Etwas Dunkles. Wir gehen raus. «


  »Wo... wohin? «, stammelte Claire. Sie fing die schwarzen Jeans auf, die ihre Mutter ihr zuwarf.


  Marie drehte sich zu ihr um. »In den Wald. Ich habe meiner Mutter auch nicht geglaubt, bis ich es mit eigenen Augen gesehen habe. « Ihr Tonfall wurde sanfter. »Ich werde dir alles erklären, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist.«


  »Und wann ist der richtige Zeitpunkt da? «, krächzte Claire. Ihr verschwamm alles vor den Augen. »Du sagst, wir gehen in den Wald, damit ich mich in eine Wölfin verwandeln kann, aber dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, darüber zu reden? «


  »Nicht heute Nacht. Es dauert drei Mondzyklen, bis sich ein Neuling vollkommen verwandeln kann. Ich hingegen - ich muss mich verwandeln. Hab keine Angst, Claire. Dir geschieht nichts, das verspreche ich dir. Du musst mir vertrauen und genau das tun, was ich dir sage. « Sie drückte ihrer Tochter ein altes Shirt in die Hände. »Wir müssen uns beeilen. Es macht keinen guten Eindruck, wenn wir zu spät kommen. «


  Claire zog das Shirt an und schlich hinter ihrer Mutter durch den Flur. Sie war nicht sicher, was ihr mehr Angst einjagte - der Gedanke, dass ihre Mutter den Verstand verloren hatte, oder die Möglichkeit, dass sie die Wahrheit sagte.


  Sie schlüpften durch den Hintereingang in die stille Nacht. Ihre Mutter huschte so schnell durch die Dunkelheit, dass Claire kaum mit ihr Schritt halten konnte. Sie bekam Seitenstechen. Ich hab noch nie jemanden gesehen, der so schnell laufen kann.


  Als ihre Mutter abrupt stehen blieb, wäre sie fast gegen ihren Rücken geprallt. Vor ihnen war eine mit Efeu bewachsene Stelle der Mauer, die ihr Grundstück vom Wald abgrenzte.


  »Hier ist der Durchgang«, raunte Marie und deutete mit dem Kinn auf die Mauer. »Der zerbrochene Ziegelstein da oben markiert die Stelle.« Sie kniete sich auf die Erde, zog die Efeuranken beiseite, die ein großes Loch in der Mauer verdeckten und kroch durch die Öffnung.


  Der Wald war stockfinster, und Claire blieb hinter der Mauer stehen. Sie konnte die Hand nicht vor Augen sehen und fühlte sich wie betäubt - gleichgültig, wie sehr sie sich anstrengte, sie brachte es nicht über sich, in die Dunkelheit zu gehen.


  Ich frage mich, oh ich im Schockzustand hin.


  »Ich kann nichts sehen. Vielleicht sollte ich zurückgehen.


  »Deine Augen werden sich bald verändern«, erklärte ihre Mutter. Sie packte Claires Arm und zog sie weiter.


  Claire zertrat Äste und Laub, als sie durch den Wald huschten. Rechts von Claire brach etwas durch das Unterholz, und ihre Mutter riss sie hinter einen Baum und drückte sie auf den moosigen Waldboden.


  Claire kauerte hinter dem Baum. Ihre Mutter gab einen warnenden Laut von sich, ein leises Knurren. Sie klang wie ein Tier.


  »Was war das? «, flüsterte Claire.


  Ihre Mutter seufzte. »Ich weiß es nicht«, gestand sie. »Vielleicht eine der anderen. «


  Eine der anderen? Bevor es Claire über sich bringen konnte, die Frage laut auszusprechen, zerrte Marie sie hoch und führte sie weiter durch den Wald. Ihre Hand umschloss Claires Handgelenk wie ein eisernes Band. Weit vor ihnen, im tiefsten Wald, flackerte ein orangefarbenes Licht. Claire blinzelte und versuchte im Laufen durch die dicken Äste zu spähen. Es ist ein Feuer, stellte Claire fest. Sie bekam eine Gänsehaut, als sie fünf Gestalten am Feuer sah; ihre Schatten waren pechschwarz im Schein des Feuers.


  Fünf. O Gott. Sie riss ihre Hand aus dem Griff ihrer Mutter und war selbst geschockt über ihre Kraft. Ihre Mom grunzte überrascht.


  »Es ... es gibt sechs von euch? Hier, in Hanover Falls? «, stammelte Claire. Sie fröstelte trotz der Hitze.


  Ihre Mutter nahm Claires Hand zwischen ihre kühlen Handflächen. »Sieben, chérie. Wir sind sieben. Komm. Ich stelle dich vor. «


  Claire reihte sich hinter ihrer Mutter in den Kreis ein. Die fünf Frauen, die um das Feuer saßen, starrten sie mit ihren scharfen Augen an.


  »Das ist Claire«, verkündete Marie und wandte sich der ältesten der Frauen zu. »Beatrice, ich grüße dich. «


  Über das Gesicht mit den krausen grauen Haaren und den hellen Augen legte sich ein Netz aus Falten, als die alte Frau lächelte. »Marie, ich grüße dich«, antwortete sie und musterte Claire. »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, kleine Claire«, fügte sie hinzu


  Claire sah sie bestürzt an. Das alles war zu viel für sie. Noch immer hatte sie keinen Beweis dafür, dass ihre Mutter die Wahrheit gesagt hatte und dass sie wirklich Werwölfinnen waren - aber allein beim Gedanken an diese Möglichkeit bekam sie weiche Knie.


  Claire spürte, wie ihre Mutter sie mit dem Ellbogen anstieß. »Hm, danke«, sagte sie zu Beatrice, die weiter geduldig lächelte.


  Woher weiß sie, dass ich Geburtstag habe? Maries Ellbogen bohrte sich tiefer in ihre Rippen. »Ich, äh, ich grüße dich, Beatrice. «


  Die alte Frau klatschte erfreut in die Hände. Claires Mom sah die viel jüngere Frau an, die den Arm um Beatrices Schultern geschlungen hatte.


  »Victoria ist die Tochter von Beatrice«, erklärte sie Claire. »Victoria, ich grüße dich. «


  Victoria strahlte sie an und schleuderte das lange strohblonde Haar nach hinten. »Marie, ich grüße dich. Claire, ich grüße dich. «


  Ohne nachzudenken, erwiderte Claire das Lächeln; es beruhigte sie, dass Victoria so freundlich und normal erschien. »Ich ... ich grüße dich«, sagte sie.


  »Sprich ihren Namen aus«, zischte ihre Mutter.


  Claire zuckte zusammen. »Ich grüße dich auch, Victoria. Entschuldigung.«


  »Ist schon okay«, meinte Victoria. »Es gibt so vieles, was man auf einmal lernen muss. Du schaffst das schon. «


  Claires Mom zog sie weiter, bis sie vor der nächsten Frau im Kreis standen.


  Sie war blass und dünn und hatte strohiges pechschwarzes Haar.


  »Das ist Zahlia. Ich grüße dich. «


  »Und ich grüße dich, Marie. « Sie leckte sich über die Lippen und nickte Claire zu. »Claire, ich grüße auch dich.«


  »Ich grüße dich, Zahlia«, erwiderte Claire - diesmal gelang es ihr, die Worte flüssiger auszusprechen.


  Sie wiederholten dasselbe Ritual mit den letzten beiden Frauen, Judith und Katherine, zwei Frauen mittleren Alters, die Claire begrüßten, ohne sie richtig anzuschauen.


  Claires Mund war staubtrocken, gleichzeitig biss sie verärgert die Zähne zusammen. Sie kam sich vor wie immer, wenn ihre Mutter sie wichtigen Kunden vorführte - die Blicke dieser Leute waren zwar höflich, trotzdem war es offensichtlich, dass sie ihnen vollkommen gleichgültig war.


  Ich habe nicht darum gebeten, hierher gebracht zu werden.


  Die dunkelhaarige Frau - Zahlia - fing Claires Blick auf, verdrehte die Augen und nickte in Richtung Judith und Katherine.


  Marie bemerkte die Belustigung in Claires Gesicht und funkelte sie streng an.


  »Setz dich. « Marie deutete auf den freien Platz neben der blonden Victoria. »Und hör zu.«


  Claire gehorchte, schlang die Arme um ihre angezogenen Knie und unterdrückte das Verlangen, durch den Wald nach Hause zu laufen, sich in ihrem Bett zu verkriechen und so zu tun, als würde all dies gar nicht geschehen.


  Beatrice stand auf und schlurfte zum Feuer. Sie erhob die Arme und begann in einer klaren jugendlichen Stimme, die Claire überraschte, zu singen. Das passiert nicht wirklich. Vielleicht ist das nur ein abgefahrener Traum. Claire zwickte sich in die Handfläche. Scheiße. Kein Traum. Victoria rückte näher und ergriff unvermittelt Claires Hand. Der Neuling zuckte erschrocken zusammen.


  »Es ist okay«, flüsterte sie. »Ich hatte anfangs auch Angst. Keine Sorge.«


  Claires Mom warf ihnen einen ungehaltenen Blick zu, und Victoria schwieg. Claire verstand den Text des Liedes zum größten Teil nicht, und es schien ewig lang zu sein.


  Sie schnappte etwas auf - es ging um den Wind und die Göttin, und Beatrice nannte alle Namen der Anwesenden, nur nicht Claires.


  »Schließ die Augen«, bat Victoria. »Dann ist es leichter. «


  Claire machte die Augen zu, beugte sich vor und legte die Stirn auf die Knie. Das Knistern des Feuers war zu hören, dann ertönte ein leises Ächzen. Der Laut veränderte sich, schwoll an, bis er zu einem Heulen wurde - nein, dachte Claire. Das ist ein Heulen aus sechs Kehlen. Sie öffnete die Augen, behielt den Kopf jedoch gesenkt. Auf dem Boden neben ihren Füßen sah sie zwei hellbraune Pfoten, größer als die eines Hundes - an derselben Stelle waren kurz zuvor noch Victorias Füße mit Sandalen gewesen. Eine kalte, feuchte Schnauze stupste gegen Claires Ohr.


  Claire hob den Kopf und erschrak, als sie den großen braun gesprenkelten Wolf vor sich sah.


  Ein besorgtes Winseln drang aus der Kehle des Wolfes, der Claire überragte.


  Alles ist gut. Jetzt ist es vorbei.


  Als Wölfin war Victoria größer als Yolanda Adams’ Bernhardiner - sie hatte fast die Größe eines Ponys. Es war allgemein bekannt, dass Werwölfe massiver als normale Wölfe waren, aber Claire hatte nicht geahnt, wie riesig sie wirklich waren. Claire drehte den Kopf. Dort, wo ihre Mutter gesessen hatte, stand jetzt eine silbergraue Wölfin. Sie war etwas kleiner und dunkler als die beiden anderen neben ihr - das mussten Judith uni Katherine sein.


  »Mom? «, kreischte sie.


  Ja, Claire? Das Maul des silbernen Wolfes blieb geschlossen, dennoch drang Maries Stimme an Claires Ohren. Claire blinzelte.


  Kann ich ihre Gedanken lesen? Haben Werwölfe übersinnliche Fähigkeiten?


  Eigentlich nicht, antwortete ihre Mutter und schnupperte in der Luft. Du liest meine Körpersprache - genau wie ich deine. Und du kannst die chemischen Veränderungen riechen, die mit wechselnden Gefühlslagen einhergehen. Du übersetzt das einfach in deinem Kopf, so wie Englisch in Französisch. Das gehört zu den geschärften Sinnen, die du von jetzt an haben wirst - auch in deiner menschlichen Gestalt.


  Ein tiefes Knurren unterbrach sie.


  Wir sind spät dran. Es ist Zeit für die Jagd. Zahlias schwarzes Fell schimmerte vor dem Hintergrund des dunklen Waldes. Sie war etwa so groß wie Marie und hatte helle, blitzende Augen.


  Claires Mutter nickte. Zahlia hat recht, Claire, du musst hier bei Beatrice bleiben. Wir kommen zurück, so schnell wir können.


  »Aber ...«, wollte Claire protestieren, doch Zahlia schritt ein.


  O Marie, warum lässt du sie nicht mitkommen? Sie kann gleich anfangen zu lernen.


  Claires Mutter bedachte Zahlia mit einem Blick, der einen Blitz zum Erstarren bringen könnte. Du weißt, dass das Training erst beginnt, wenn die Verwandlung komplett ist.


  Judith schnüffelte. Beatrice muss diese Entscheidung fällen. Und ich habe allmählich Hunger.


  Zahlia zuckte mit ihren mit dunklem Fell bedeckten Schultern, legte den Kopf leicht zur Seite und gab damit zum Ausdruck: Wie du willst.


  Sie wandten sich alle Beatrice zu.


  Marie hat recht. Beatrice saß still am, Feuer. Dies ist nicht die richtige Zeit. Ihr fünf geht auf die Jagd. Claire und ich warten hier.


  Die fünf Werwölfinnen huschten in den Wald. Claire spähte zu Beatrice, deren Wolfsgestalt beinahe so war wie die von Victoria, nur dünner und mit weißen Einsprengseln an Schnauze und Ohren. Man konnte ihre Rippen sehen.


  Beatrice tapste zu Claire und setzte sich neben sie, dann stupste sie sie mit der Schnauze so oft an, bis sie ihr den Arm um die Schultern legte. Tränen traten Claire in die Augen, und Beatrice drückte ihre Flanke an ihr Bein.


  Es wird alles gut, Kind. Deine Mutter - sobald du deine Wandlung vollzogen hast, wird sie dir die Dinge genauer erklären. Ich weiß, wie schwer das alles zu glauben ist, aber du sollst wissen, dass sie mindestens so aufgeregt und verängstigt ist wie du, Claire. Als Victoria ihre Verwandlung durchgemacht hat, war ich sehr stolz, aber gleichzeitig brach es mir das Herz. Unser Leben - ist wundervoll, allerdings auch eine schwere Bürde, und Marie weiß das. Hat dir deine Mutter erzählt, dass sie nach mir den zweiten Rang einnimmt?


  Claire schüttelte den Kopf.


  Eines Tages wird sie das Alphatier in unserem Rudel sein. Du musst ihr Vertrauen, Claire. Sie kennt unsere Traditionen — sie weiß, was sie tut. Alles wird gut, wirklich.


  Claire drückte ihr Gesicht in das weiche Fell an Beatrices Schulter. Sie atmete schwer. Wenn ich ein Werwolf sein muss, wird gar nichts gut. Ich will nach Hause, dachte sie Ich will einfach nur nach Hause, ich will nach Hause. Und wie, zur Hölle, hat Mom es fertiggebracht, mir das sechzehn verdammte Jahre lang zu verheimlichen? Bevor sich die Tränenflut Bahn brechen konnte, hörte sie seltsame Geräusche, als würde etwas Schweres über den Waldboden geschleift.


  »Was ist das? «, flüsterte sie.


  Das ist die Jagd. Beatrice rang nach Atem.


  Victoria sprang vor allen anderen auf die Lichtung.


  Ich hoffe, du hast Hunger, Mom, sagte sie und legte den Kopf an den Hals der Ältesten. Wir haben einen Rehbock!


  Claire drehte sich um und sah ihre Mutter und Katherine, die ein großes Reh auf die Lichtung zerrten. Das silbrige Fell auf der Brust ihrer Mutter war blutverschmiert. Das Reh trat aus und traf um ein Haar Katherine.


  »Oh«, schrie Claire. »Es ist noch nicht mal tot! « Sie wich zurück und kauerte sich an einen Baumstamm.


  Zahlia krallte ihre Klauen in den Hals des Tieres und drückte zu, bis es sich nicht mehr rührte. Die sechs Wölfinnen versammelten sich um das tote Tier. Claire schloss die Augen und versuchte, die grässlichen Geräusche - die reißende Tierhaut, das Schmatzen und knirschende Kauen - auszublenden.


  Da war ein leises Wimmern, das Claire irgendwie bekannt vorkam. Sie schaute auf und schreckte zurück.


  Ihre Mutter legte den Kopf zur Seite. Alles in Ordnung mit dir?


  Unwillkürlich fiel Claires Blick auf das zerfetzte Tier, um das die Werwölfinnen herumsaßen. Die Wunden glitzerten im Schein des Feuers. Zu ihrem Entsetzen verspürte Claire Hunger. Der Speichel lief ihr schier aus den Mundwinkeln, und sie schluckte schwer.


  Marie zwinkerte. Soll ich dir was bringen? Ihre Ohren zuckten in Claires Richtung. Deine Zähne - die menschlichen Zähne - können das nicht beißen.


  Claire schüttelte den Kopf. Sie würde, obwohl ihr das Wasser im Mund zusammenlief, keinen Bissen von diesem Fleisch hinunterbringen. Auf keinen Fall. Ich bin kein Tier, dachte sie. Sie zwang sich, den Blick abzuwenden und auf ihre Hände zu sehen. Der Anblick raubte ihr den Atem. Seidiges Fell in der Farbe einer Sturmwolke bedeckte ihre Handrücken. Langsam hob sie die Hand und ertastete denselben Pelz an ihren Ohren, die nicht mehr eine ovale Muschel, sondern flacher und spitzer geworden waren. Ein unmenschliches Winseln entfuhr ihr.


  Marie kam zu ihr und setzte sich; sie senkte den Kopf, so dass sie sich in die Augen schauen konnten. Der Hunger wird immer stärker werden und bringt jedes Mal mehr Veränderungen mit sich. Jeden Monat wird deine Verwandlung vollkommener. Nach drei Vollmonden wird Beatrice auch deinen Namen in der Zeremonie nennen. So ist es Brauch in unserer Welt. Je eher du das alles akzeptierst, umso leichter wird es für dich.


  Claires Kinn zitterte. Sie drückte die Handflächen auf die Augen, um die Tränen zurückzuhalten, und schüttelte den Kopf. Der Pelz auf ihren Händen war wie eine Decke. Die Haut darunter fühlte sich heiß an. Sie hörte, wie ihre Mutter seufzte und über die Lichtung zurück zu dem Kadaver trabte.


  Während die anderen aßen, drängte sich Claire an den Baumstamm und ignorierte ihr Magenknurren. Sie schloss die Augen und wartete darauf, dass die Minuten verstrichen. Endlich stellte sich Beatrice vor das fast heruntergebrannte Feuer und gab ein eigenartig gurgelndes Heulen von sich. Als der Ton verebbte, wurden auch die Flammen kleiner, und da der Mond längst hinter den Baumwipfeln verschwunden war, lag die Lichtung im Dunkeln.


  Judith und Katherine gingen, noch in ihrer Wolfsgestalt, zusammen nach Hause. Beatrice schlüpfte lautlos durch die Bäume, während Marie und Victoria die Überreste des Kadavers tiefer in den Wald brachten. Als sie außer Sicht waren, spürte Claire, dass eine Schnauze sie anstieß. Sie schlug die Augen auf und sah in runde, goldgefleckte Augen.


  Du scheinst fassungslos zu sein. Zahlia legte sich neben Claire, streckte die Beine aus und leckte sich das Blut vom Fell.


  Claire zuckte mit den Schultern.


  Deswegen brauchst du dich nicht zu schämen. Deine Mom ist wirklich schlau, aber sie erwartet zu viel von anderen. Insbesondere von dir. Nur weil sie das alles für normal hält, heißt das noch lange nicht, dass du das auch so siehst, verstehst du?


  Claire nickte, und ihre zusammengebissenen Zähne öffneten sich ein klein wenig.


  Zahlia verzog die Lefzen zu einem Grinsen. Als mich meine Mutter an meinem sechzehnten Geburtstag in den Wald zerrte, geriet ich regelrecht in Panik und rannte den halben Weg zurück zur Interstate, ehe mich Beatrice einholen konnte. Und anschließend habe ich fast einen Monat lang kein Wort mehr mit meiner Mom geredet. Die Tatsache, dass du hier sitzt und nicht längst wie eine Irre durch den Wald rennst, verrät mir, dass du dich verdammt gut hältst.


  »Wie lange hat es gedauert, bis du nicht mehr ausgeflippt bist? «, flüsterte Claire.


  Ein Jahr - vielleicht? Ich schätze, das ist bei jeder anders. Ich bin jetzt neunzehn, und das alles erscheint mir normaler, als es das Menschsein jemals getan hat. Verstehst du - es gibt Hoffnung.


  Claire brachte ein kleines Lächeln zustande. »Und wo ist deine Mom? «


  Zahlia schaute in die ersterbenden Flammen. Weg. Das ist eine lange Geschichte. Wie auch immer. Das Rudel - es geht hier nur um Traditionen, Regeln und Geschichte. Aber manchmal gibt einem das alles nicht das, was man wirklich will. Also ... lass es mich wissen, wenn du etwas brauchst, okay?


  »Hm, okay. Danke. « Claire hörte selbst die Verwirrung in ihrem Tonfall. Sie hatte keine Ahnung, was Zahlia meinte, aber sie versuchte augenscheinlich, nett zu ihr zu sein.


  Victoria und Marie kamen auf die Lichtung. Claire erkannte die Überraschung und den Argwohn in den Augen ihrer Mutter, als sie sah, dass Zahlia bei ihr saß, wusste aber nicht, was Marie durch den Kopf ging. Es war, als würde sie das absichtlich abschirmen.


  Claire, es ist Zeit zu gehen, sagte ihre Mom.


  Claire nickte und kam unbeholfen auf die Füße. Endlich. Sie konnte es kaum erwarten, von hier wegzukommen - heimzugehen. Marie schüttelte ihr silbriges Fell und seufzte. Ihre schimmernde Gestalt streckte sich, und plötzlich brach an manchen Stellen menschliche Haut durch das Fell. Claire versuchte, den Blick abzuwenden, aber das Entsetzen und die Faszination machten das unmöglich. Bis sie realisierte, dass ihre Mutter nackt war. Claires Wangen glühten, und sie drehte sich weg. Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, dass ihre Mutter einen blassen, anmutigen Arm nach dem Kleiderbündel, das unter einem Busch versteckt war, ausstreckte. In Windeseile zog sie sich an und fasste das dunkle Haar zu dem üblichen Knoten im Nacken zusammen.


  Ihre helle, hohe Stirn und die gerade Nase glänzten im orangefarbenen Schein. Es war das Gesicht, das Claire ihr Leben lang gekannt hatte - das Gesicht, das ihr immer noch als das wahre Gesicht ihrer Mutter erschien. Claire kratzte sich am Handrücken und erschrak, als die Nägel über glatte, haarlose Haut schabten. Sie atmete erleichtert auf. Sie waren wieder normal - alle beide.


  »Gott sei Dank«, wisperte sie. »Ich habe mich zurück verwandelt.


  Ihre Mutter beugte sich nah zu ihr. »Von jetzt an solltest du sagen: >der Göttin sei Dank<, chérie. Und du bist noch nicht imstande, dich von selbst zurückzuverwandeln. « Das leise, kehlige Lachen ihrer Mutter verhallte im Wald. »So ungeduldig? Ich habe dich mit meiner eigenen Transformation wieder zurückgebracht. Mütter können das für ihre Kinder tun - zu ihrem Schutz. Um dich zurückzuverwandeln, musst du die Luft anhalten und spüren, dass du dich in dich selbst zurückziehst, sozusagen das Fell unter die Haut drängst, als ob du eine Decke in eine Schublade stopfst. Aber du hast genügend Zeit, das später noch zu lernen - nach deinem devienment, deiner >Vollendung<. Vorerst musst du warten können. «


  Claire sah, dass Zahlia hinter dem Rücken ihrer Mutter die Augen verdrehte, während sie den Kragen ihrer Bluse zurecht zupfte.


  Und Marie fuhr fort: »Das Wichtigste ist, dass du keinem Menschen gegenüber verlauten lässt, was du bist. Zu niemandem ein Sterbenswort. Das ist klar. «


  Claire war empört. Sie hatte ihrer Mutter keinen Grund gegeben, sie wie eine Sechsjährige zu behandeln. »Ich bin kein Idiot. Ich werde wohl kaum losrennen und es im Internet verkünden. «


  Marie schürzte die Lippen. »Es sind früher schon Fehler gemacht worden. Ich versuche nur, dich zu schützen. «


  Claire starrte ihre Mutter wie betäubt an. »Du hast Blut am Kinn«, sagte sie.


  Marie rieb sich mit dem Ärmel über das Kinn.


  »Du bist ziemlich durcheinander. Geht’s dir gut? « Sie wischte die Zweige und die Erde von ihren Kleidern.


  Gut? Ob es ihr gut ging? Wut loderte in Claire auf. Ihre Mutter hatte gerade ihre ganze Welt auf den Kopf gestellt und verstand nicht, warum Claire sich aufregte. War das ihr Ernst?


  Marie stand mit verschränkten Armen vor ihr und wartete.


  »Ich, äh ... habe nicht an die Kleider gedacht«, brachte Claire schließlich heraus.


  Ihre Mutter nickte. »Man muss sich sonst auch immer entkleiden, bevor man etwas anderes anzieht, oder? Hier ist es genauso«, sie machte eine kleine Pause, »nur anders. « Sie zuckte mit den Schultern. »Ein Körper ist nur ein Körper. Und jetzt lass uns gehen.«


  Claire trottete ihrer Mutter durch den Wald hinterher. Sie krochen durch das Loch in der Mauer, eilten durch den Garten und betraten unbehelligt das Haus. Ihre Mutter schob den Riegel an der Hintertür zur Küche vor und drehte sich zu Claire um.


  »Geh hinauf und versteck deine Klamotten, so dass Lisbeth sie nicht finden kann. Du musst duschen und gleich ins Bett. Wir reden morgen weiter. « Marie strich sich eine Strähne, die sich aus dem Knoten gelöst hatte, aus dem Gesicht. »Du hast deine Sache gut gemacht, Claire. Ich bin stolz auf dich. «


  Claire sah ihrer Mutter nach, die seufzend die Treppen hinaufschlich. Als sie noch klein gewesen war, hatte sie sich gewünscht, dass ihre Mom öfter zu Hause wäre, sie mehr Zeit zusammen verbringen könnten. Aber an so etwas hatte sie dabei nicht gedacht. Noch schlimmer - es schien keinen Ausweg zu geben. Plötzlich hatte sie das Gefühl, in einer Falle zu sitzen; das schnürte ihr die Kehle so zu, dass sie kaum noch Luft bekam. Sie zwang sich, nicht mehr nachzudenken, die Treppe hinaufzugehen - Stufe für Stufe - und sich unter die Dusche zu stellen, als wäre nichts Ungewöhnliches passiert.


  Als sie den Geruch des Lagerfeuers von sich gewaschen und ihre schmutzigen Kleider versteckt hatte, kroch Claire ins Bett. Das erste Morgenlicht verfärbte den Himmel bereits, und Claire fiel in einen bleiernen Schlaf, gleich nachdem sie die Decke bis zu den Schultern hochgezogen hatte.


  4.


  Es war das einzige Haus in dem Block ohne Außenleuchte, das einzige, das genügend Dunkelheit umgab, um sich verstecken zu können. Sie hatte gehofft, einen von Dr. Engles Nachbarn zu erwischen, nicht nur jemanden, der in derselben Straße wohnte. Trotzdem würde es genügen, um Aufsehen zu erregen und einigen gehörige Angst einzujagen ... sie wachzurütteln. Sie fragte sich, ob es auffallen würde, wenn sie ein kleines Erinnerungsstück mitnahm. Die Hausmauer fühlte sich kühl an, als sie sich dagegen presste. Aus dem Inneren hörte sie regelmäßige Atemzüge - sie schliefen.


  Sie öffnete das Maul und gab ein dünnes, hohes Jaulen von sich, das nur der Hund, der — wie sie witterte - am Fußende des Bettes schlief, hören konnte. Sofort fing er an, wütend und verängstigt zu kläffen. Sie schnüffelte vergnügt. Hunde. Sie waren schlau genug, um Angst zu haben, und dumm genug, die Menschen zu ihr und ihren scharfen Zähnen zu locken.


  Sie kauerte sich neben die Hintertür, die sich einen Spalt öffnete. Der dämliche Köter sprang hinaus in den Garten, ihm folgte ein Mensch. Und dann machte sie einen Satz. Der menschliche Körper hielt die Tür auf. Sie umrundete den Toten mit dem gebrochenen Genick und ging hinein.


  


  »Claire? Zeit aufzustehen - komm schon, Schlafmütze. «


  Die Erinnerung an die Nacht drängte in Claires Bewusstsein, und ihr wurde das Herz schwer, noch ehe sie die Augen aufmachte. Willkommen in einem Leben als Monster - Tag eins. Sie schluckte schwer.


  »Fühlst du dich gut? « Lisbeth runzelte die Stirn. »Du siehst... grün um die Nase aus.«


  »Mir geht’s prima. Ich hab nur nicht besonders gut geschlafen«, log Claire.


  »Fast hättest du mich hinters Licht geführt - du hast bis mittags geschlafen. Egal. Deine Mutter - sie bittet dich in ihre Dunkelkammer. «


  Claire blieb der Mund offen stehen. Niemand durfte Maries Dunkelkammer betreten. Niemals. Nicht einmal Claire.


  Lisbeth zuckte mit den Schultern. »Das hat mich auch überrascht.


  »Ja. Danke, dass du mich geweckt hast. « Claire streckte sich.


  Lisbeth steuerte Claires Schrank an. »Ich habe dunkle Wäsche in der Maschine - ich hole mir nur noch deine schmutzigen Sachen, um sie voll zu machen. «


  »Nein!« Claire warf die Decke von sich und sprang aus dem Bett. Sie hatte ihre verräucherten Klamotten unter einen Berg Einkaufstüten gestopft, aber Lisbeth hatte eine Nase wie ein Bluthund.


  Lisbeth stemmte eine Hand in die Hüfte und starrte Claire an. »Was ist? Warum denn nicht?«


  Claire atmete tief durch. »Ich glaube, ich hab nichts Dunkles, was gewaschen werden muss. Außerdem könnte ich allmählich anfangen, meine Wäsche selbst zu waschen. Ich meine, ich bin sechzehn - ich brauche niemanden mehr, der mir meine T-Shirts zusammenlegt. «


  Lisbeth zog argwöhnisch die Augenbrauen zusammen. »Bist du sicher, dass du nichts zwischen deiner Wäsche versteckt hast, was ich nicht finden soll? «


  Claire schluckte. Sie ging zu ihrem Schrank und wuchtete den Wäschekorb heraus. Mit dem Fuß stieß sie die Tür wieder zu.


  »Du willst meine Taschen durchsuchen? Bitte. Du wirst nichts finden, Lisbeth. Nicht zu fassen, dass du mir nicht traust. « Sie war so verletzt, dass ihre Stimme bebte. Sie schob Lisbeth den Korb zu.


  »Okay.« Lisbeth hob beide Hände hoch wie eine Kriminelle, die sich der Polizei ergab. »Tut mir leid. Nach drei Jahren, in denen ich zusammengeknüllte Papiertaschentücher und Verschlüsse von Cola-Dosen aus deinen Jeanstaschen gezogen habe, wäre es mir sehr recht, wenn ich mich nicht mehr darum kümmern müsste. Das kommt nur ein bisschen plötzlich, das ist alles. Ich bin unten und sehe mir die Nachrichten an, falls du Hilfe brauchst. «


  Das war echt knapp. Sobald sie weg ist, suche ich mir ein besseres Versteck für ...


  Etwas in Lisbeths Stimme unterbrach Claires Gedanken. »Die Nachrichten? Ist was passiert? «


  Lisbeth sah Claire ängstlich und traurig zugleich an. »Heute Nacht ... es gab einen neuen Angriff. Drei Häuser von den Engles entfernt. Das ... das Monster hat einen Typen an seiner eigenen Hintertür getötet, dann ist es ins Haus geschlichen und hat seiner Frau den Garaus gemacht. « Sie schüttelte den Kopf. »Ich kann ehrlich nicht begreifen, warum die Leute nicht im Haus bleiben und die Türen und Fenster verriegeln, wie es die Behörden empfehlen. Wie auch immer. Es kam heute Morgen nonstop in den Nachrichten. Die Polizei ist ratlos, und die FH PA redet immer nur von >lauf enden Ermittlungen, was immer das auch heißen soll. Wenn ich daran denke, wie nahe wir gestern dran waren ... wir sind direkt an dem Haus vorbeigefahren. Ich hoffe nur, dass sie die Bestie einfangen, und zwar bald. «


  Claire starrte noch auf die Tür, als Lisbeth längst weg war. Wie hatte es zu diesem Angriff kommen können? Wer war dafür verantwortlich?


  Vom Rudel konnte es niemand gewesen sein. Wir waren letzte Nacht alle zusammen. Claire nahm eine Shorts aus dem Schrank. Ihr Handy, das auf dem Toilettentisch lag, leuchtete auf. Sie nahm es in die Hand und schaute auf das Display. Matthew. Ihr Daumen lag auf der grünen Taste. Was soll ich ihm sagen? -Ja, mir geht’s bestens, ich bin froh, dass es die Nachbarn erwischt hat und nicht dich. Ich hatte eine super Nacht, und rate mal... ich bin eine Werwölfin. Kein Wunder, dass meine Mom deinen Dad so sehr hasst! Dr. Engle macht Jagd auf sie und ihre Artgenossinnen.


  Das Mailbox-Lämpchen blitzte auf, dann wurde das Telefon dunkel. Natürlich würde Emily jede Minute anrufen und Einzelheiten von ihrem Date mit Matthew wissen wollen. Claire legte das Handy wieder auf den Tisch und zog sich an, dann fasste sie ihre Haare in einem missglückten Pferdeschwanz zusammen. Wenigstens juckten ihre Ohren nicht mehr. Sie waren so glatt und rosa und normal wie am Tag vor ihrem sechzehnten Geburtstag. Das ließ das, was sie letzte Nacht erlebt hatte, erst recht wie einen bösen Traum erscheinen.


  Sie lief auf den Flur zur Hintertreppe, die zum Untergeschoss und zur Dunkelkammer führte.


  Claire klopfte so sanft, wie sie konnte, an die dicke Eichenholztür. Ihre Mutter öffnete ihr - das Haar glatt zurückgekämmt und zu einem festen Knoten geschlungen. Eine kleine Kammer - das war alles, was Claire hinter ihr sehen konnte - und eine zweite Tür, die schwarz gestrichen war wie die Wände und die Decke, an der eine düstere rote Lampe wie ein Warnlicht brannte.


  »Komm rein«, lud ihre Mutter sie ein und trat beiseite. »Und mach die Tür hinter dir zu. «


  Claire drängte sich an ihrer Mutter vorbei. Der Raum war so klein, dass sich der Türknauf mit dem kleinen Drehschloss in ihren Rücken bohrte. Ihre Mutter führte sie weiter in ein riesiges Zimmer, das ebenfalls nur mit rotem Licht beleuchtet war. Metalltische säumten die Wände. In Gitterregalen standen Flaschen und Becher mit Chemikalien, die einen vertrauten Geruch verströmten - das war der Duft ihrer Mom. Einige Mütter rochen nach Chanel, Claires Mom verströmte den Geruch nach Entwicklerflüssigkeit.


  Claire drehte sich langsam um die eigene Achse und schaute sich um. Kameras und anderes Equipment befanden sich hinter ihr: Linsen, Gurte, Objektive und natürlich die Fotoapparate selbst lagen in Schaumgummi eingebettet auf den Tischen.


  Marie deutete auf einen großen Holzstuhl. »Du darfst dich setzen.


  Claire hockte sich auf die Stuhlkante und strich mit dem großen Zeh über den Betonboden. Eine Million Fragen wirbelten ihr durch den Kopf, aber diese Dunkelkammer zu betreten war wie eine Reise in ein fremdes Land, dessen Sitten und Gebräuche sie nicht kannte. Wenn sie etwas Falsches sagte, eine unpassende Frage stellte, wurde sie unter Umständen hinausgeworfen. Die Stille senkte sich über sie und hüllte sie ein. Sie fühlte sich gefangen.


  Ihre Mutter nahm eine große Zange in die Hand und schwenkte ein dunkles Glanzpapier in dem ersten chemischen Bad. »Ich nehme an, Lisbeth hat dir bereits erzählt, was letzte Nacht passiert ist - mit Engles Nachbarn, oder? «


  »Ja.« Claire schluckte.


  Seufzend ließ Marie die Zange mit einem Knall, der Claire erschreckte, auf den Tisch fallen.


  »Unser Rudel - wir haben versucht, die Ursache dieser schrecklichen Todesfälle herauszufinden. Aber wir dürfen uns nicht enttarnen. Das macht die Nachforschungen ... kompliziert. Und je länger das so weitergeht, umso mehr Gefahren entstehen für uns. Das ständige Gerede dieser Leute« - sie spie das Wort förmlich aus - »vom Fernsehen ... Das verschlimmert unsere Lage noch. «


  Claire war sicher, dass ihre Mutter mit »Leute« Dr. Engle meinte.


  »Dies ist nicht das erste Mal, dass unsere Artgenossen bedroht werden. Wir werden dahinterkommen, wer - oder was - für diese Morde verantwortlich ist. Du brauchst dir deswegen keine Sorgen zu machen. Es gibt bestimmt anderes, worüber du dir den Kopf zerbrichst. Hast du Fragen? «


  »Lisbeth weiß wirklich nichts von alldem? «


  Marie schüttelte vehement den Kopf. »Selbstverständlich nicht. Ich habe einen Job, für den ich ständig, auch kurzfristig, verreisen muss - einen Job mit verrückten Arbeitszeiten und ständigem Kommen und Gehen. Ich konnte dich genauso wenig allein lassen, solange ich in den Wäldern unterwegs war, wie bei meinen Reisen nach Dubai. Lisbeth ... ist eingesprungen. Ich weiß, es wird schwer für dich, diese Sache vor ihr geheim zu halten, aber du musst eine Möglichkeit finden. «


  Erst jetzt wurde Claire die Situation so richtig bewusst. Ihr war, als hätte man ihr einen kräftigen Schlag auf die Brust versetzt. Sie versuchte vergeblich die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Sie hasste es, Lisbeth anzuschwindeln. Und jetzt würde sie ihr jede Menge Lügen auftischen müssen. Wut brach sich Bahn und trocknete die Tränen, die in ihren Wimpern hingen.


  »Du hast es all die Jahre vor ihr, vor uns verborgen. « Claires Stimme zitterte.


  Marie zuckte mit den Schultern. »Du weißt, dass ich niemandem besonders nahestehe. So war es einfacher für mich. Nicht alle folgen meinem Beispiel. Aber Werwölfinnen und Menschen - wir sind nicht dazu geschaffen, Freunde zu sein, Claire. Ich glaube, all jene, die das nicht vergessen, kommen viel besser zurecht. « Sie wandte sich ab und griff nach einem Becher mit einer Flüssigkeit.


  Claire ballte die Fäuste. »Wie kannst du so tun, als wäre das eine Kleinigkeit? Erst sagst du mir, ich bin ... dass ich kein verdammter Mensch bin. Und jetzt willst du, dass ich alle anlüge, und mir soll das gleichgültig sein? «


  »Dein Ton gefällt mir gar nicht. Ich weiß, dass es ein Schock für dich war ...«


  »Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts! « Die Worte trieften vor Sarkasmus.


  »Das reicht! « Maries ruhige Fassade bröckelte endgültig. »Dies ist kein Todesurteil. Es ist eine Ehre. Und wenn du dir deine frechen Antworten nicht lange genug für ein vernünftiges Gespräch verkneifen kannst, dann ist diese Unterhaltung beendet. «


  »Gut!« Claire stampfte mit den Füßen auf, als sie sich erhob. »Ich verschwinde aus deinem verdammten Allerheiligsten. « Sie stürmte aus der Dunkelkammer und lief in ihr Zimmer.


  Sie schnappte sich den ersten Badeanzug, den sie fand, rannte zum Pool und sprang am tiefen Ende des Beckens ins Wasser. Das gechlorte Wasser spülte den Geschmack nach den salzigen Tränen aus ihrem Mund; sie fing an zu kraulen und pflügte wütend durchs Wasser. Sie schwamm, bis ihr die Arme wehtaten - bis die Erschöpfung die glühende Wut aus ihrer Brust verdrängte.


  Als Claire schließlich aus dem Pool kletterte, zitterten ihr die Beine. Sie ließ sich triefnass auf eine Liege fallen und blieb keuchend liegen. Schließlich normalisierten sich ihre Atemzüge, und sie döste ein.


  Eine warme Hand rüttelte sie wach.


  »Claire?«


  Claire öffnete ein Auge. Es war ihre Mom.


  »Was?« Sie klang mürrischer als beabsichtigt.


  »Ich möchte mich entschuldigen. Ich bin so an all das gewöhnt, dass es ... na ja. Ich hätte auf deine Reaktion vorbereitet sein sollen. Tut mir leid. «


  Claire wand sich. »Und ich wollte nicht so ausflippen. Aber ich bin echt fix und fertig. «


  »Ich weiß. Und ich bin überzeugt, dass du viele Fragen hast. «


  Claire nickte und zupfte an dem Polsterbezug der Liege. »Gibt’s hier in der Gegend noch andere, die, du weißt schon, so sind wie wir?«


  Ihre Mutter spielte mit ihrer Armbanduhr. »Nein. Es gibt keine anderen Rudel in der Nähe. Um genau zu sein, Judith und Katherine kommen bei jedem Vollmond von Rochert hierher, weil wir am nächsten sind. Gelegentlich wittern wir, dass une seule, eine Wölfin ohne Rudel, unser Revier durchstreift hat. Aber sie bleibt selten länger als ein paar Tage. «


  All die Bilder vom Tag zuvor und von der Nacht blitzten vor Claires geistigem Auge auf. Bei der Erinnerung an Matthews Arm, der auf ihren Schultern lag, wurde ihr heiß.


  »Wie kommt’s, dass wir keine männlichen Werwölfe im, äh, Rudel haben? «


  Der Kopf ihrer Mutter zuckte in die Höhe. »O chérie, ich dachte, ich hätte ...« Seufzend lehnte sie sich an den Verandatisch.


  »Es gibt keine männlichen Vertreter unserer Art. Nirgendwo. Es hat nie welche gegeben. Alle Werwölfe sind Frauen. «


  Claire riss die Augen auf. »Aber — sie haben welche gefangen. Ich hab’s gesehen. Diese österreichischen Werwölfe, die Dr. Engle versucht hat zu kurieren, sind alle Männer. «


  Marie schüttelte betrübt den Kopf. »Sie sind unschuldig - alle. Jeder ist so erpicht darauf, an dieses Heilmittel zu glauben, dass sie ihm alles, was er sagt, abnehmen. Ist dir nie aufgefallen, dass er keine Fotos von seinen >Patienten< in Wolfsgestalt hat? Er zeigt missgestaltete Zähne, stark behaarte Männerbrüste. « Wieder stieß sie einen Seufzer aus. »Normalsterbliche deuten die Symptome falsch. Es ist eine Fehldiagnose. Die Menschen schreiben eine solche Stärke, eine solche ... Brutalität nur Männern zu. Dieses Unwissen hat uns geholfen, über viele Generationen meistens im Verborgenen zu bleiben. «


  »Aber wie können wir uns dann ... ich meine ... « Claire spürte, wie ihr die Hitze über den Hals in die Wangen und bis zum Haaransatz kroch. Sie betrachtete das gekräuselte Wasser im Pool, weil sie den Blick ihrer Mutter nicht erwidern konnte. »Werwölfe müssen sich doch auch irgendwie vermehren, oder? «


  Ihre Mutter lachte. »Du brauchst nicht so verlegen zu sein. Das ist eine ganz normale Frage, die ich meiner Mutter auch gestellt habe. Wir paaren uns mit Menschen. «


  Claire drehte sich unbehaglich auf der Liege, als ihre Mutter das Wort »paaren« aussprach.


  Marie seufzte. »Das ist eine Schwäche. Weil wir Männer brauchen, um eine neue Generation hervorzubringen, müssen wir in ihrer Nähe leben. Das ist ein großes Risiko für uns. Unsere Beziehungen sind meistens nur kurz. So ist es am sichersten. «


  Claires Herz klopfte heftig. Es kostete sie all ihre Willenskraft, die nächste Frage zu stellen. »Und mein Dad ...?« Die Geschichten, die man ihr erzählt hatte, gingen ihr durch den Kopf. Ihre Mutter hatte immer behauptet, dass ihr Vater ein liebevoller Mann gewesen sei, ein Wissenschaftler, der zwei Monate vor Claires Geburt bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen war.


  »Dafür muss ich mich entschuldigen. Ich musste irgendeine Erklärung finden. Wir kannten uns nur ein paar Wochen, dein Vater und ich, aber wegen der Moralvorstellungen der Menschen ... Unsere Beziehung ging nicht tief - das war eine Lüge. In dieser Welt sind wir Werwölfinnen gezwungen, oft zu lügen, Claire. Mehr als die meisten Menschen. Tut mir leid. «


  Claires Magen drehte sich um, und sie hatte Mühe, die bittere Galle, die ihr in den Mund stieg, wieder hinunterzuschlucken. Sie rappelte sich auf.


  »Ist alles in Ordnung mit dir, chérie? Du bist so blass. «


  »Ich glaube, mir wird schlecht. « Claire rannte ins Haus und stürmte in die selten benutzte Gästetoilette, beugte sich über die Schüssel und würgte. All die Lügen, die ihre Mutter erzählt hatte, rasten ihr durch den Kopf. Es gab keine Aufnahmen von ihrem Vater, weil er es angeblich nicht leiden konnte, fotografiert zu werden. Seine Familie hatte ihn verstoßen und wollte keinerlei Kontakt zu Claire oder ihrer Mutter haben. Nichts davon stimmte. Die Trauer an jedem Vatertag, der kleine Schmerz, den sie jedes Mal verspürte, wenn sie miterlebte, wie Emilys Dad mit seiner Tochter scherzte - und das alles wegen gar nichts.


  Die Realität senkte sich über sie wie ein Käfig. Das seidig graue Fell auf ihren Handrücken letzte Nacht, das warme Blut der frisch erlegten Beute - das war ihre wahre Identität. Immer schon. Claire legte den Kopf an die kühle Marmorwand. Nichts, woran sie jemals geglaubt hatte, war wahr. Und als ich gestern mit Matthew zusammen war, war das auch nur eine Lüge gewesen?


  Noch immer zitternd, schlich Claire die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf. Sie ließ sich auf die kleine gepolsterte Bank vor ihrem Toilettentisch fallen und starrte in den Spiegel. Der wilde, ängstliche Ausdruck in ihren Augen gab ihr noch mehr das Gefühl, ein Tier zu sein. Das hin ich auch, rief sie sich ins Gedächtnis. Ich hin eine Werwölfin. Sie bekam nicht genügend Luft. Ihr Herz begann zu rasen, als sie um Atem rang. Schweiß trat ihr auf die Stirn und ließ ihre Handflächen feucht werden. Der Juckreiz von gestern kam noch stärker zurück. Entsetzt beobachtete sie im Spiegel, wie das Fell aus ihren Ohren und der Haut auf ihren Handrücken spross.


  »O nein. Nein-nein-nein«, stöhnte sie.


  Das kann nicht sein. Es ist helllichter Tag! Zorn durchflutete sie, als sie das dichte Fell betrachtete. Ich lasse das nicht zu. Es ist mir egal, in welche Familie ich hineingeboren hin, ich mache das nicht. Sie sprang auf und warf dabei die Bank um. Ihre Mutter war noch nie mit Pelz zum Abendessen erschienen - es muss noch etwas geben, was sie Claire nicht erzählt hatte - eine Möglichkeit, es zu verbergen. Wie konnte sie mir verschweigen, dass ich mich unwillkürlich in einen behaarten Freak verwandle? Es ist kein Vollmond mehr! O mein Gott, das wird mir die ganze Zeit passieren, oder?


  Gut. Ich gehe runter und zwinge sie dazu, mir zu sagen, was ich dagegen tun kann.


  Claire wirbelte herum und marschierte zur Tür.


  »Claire?« Lisbeth klopfte leise an die Tür. »Alles in Ordnung?«


  Verdammt. Claire schielte auf den Türknauf. Die Tür war nicht versperrt. Verdammt! »Ja, Lisbeth. Ich hab nur grade was umgeworfen. « Claire rannte ins Bad, weil sie unbedingt noch eine Tür zwischen sich und Lisbeth bringen wollte.


  »Also schön, wenn du sicher bist«, gab Lisbeth voller Zweifel zurück.


  »Ja, ich gehe jetzt unter die Dusche«, rief Claire, stieß die Badezimmertür hinter sich zu und schloss sie ab. Sie sank erleichtert gegen die Wand und holte tief Luft. Sie dachte daran, was ihre Mutter ihr in der letzten Nacht erzählt hatte - dass sie sich selbst in die menschliche Gestalt zurückziehen sollte, so als würde sie das Fell unter die Haut zurückstopfen.


  Sie schloss die Augen und versuchte sich zu konzentrieren. Nach ein paar Sekunden öffnete ihr ein Lid einen kleinen Spalt und spähte auf ihre Hände, die immer noch mit einem Pelz bedeckt waren. Es funktioniert nicht!


  Claires Blick fiel auf den Rasierer, der auf dem Badewannenrand lag. Ich habe gesagt, dass ich unter die Dusche will. Vielleicht bin ich doch keine so große Lügnerin.


  Den Pelz von den Händen zu rasieren war nicht schwierig, aber auf den Ohren waren noch dunkle Flecken zu sehen, als sie fertig war. Wenn sie ihre Haare darüber kämmte, sah sie eigentlich ganz normal aus. Claire schob die feuchten Haarschnipsel auf einem Streifen Klopapier zusammen und vergrub sie ganz tief unten im Mülleimer. Dann betrachtete sie sich im Spiegel. Es ist nicht perfekt, aber besser als nichts.


  Claire stapfte die Treppe hinunter und suchte nach ihrer Mutter. Auf dem Weg in die Dunkelkammer lief sie Lisbeth über den Weg, die die Arme voller Wäsche hatte. Der Berg bunter Kleider rutschte herunter und fiel auf den Boden. Ganz oben lag ein lavendelfarbenes T-Shirt von Lisbeth, das voll war mit dunklen Flecken.


  Lisbeth blinzelte zweimal, dann sah sie Claire an. »Ich hoffe, diese Weinflecken gehen bei der Wäsche raus. « Sie sammelte die Wäschestücke auf und drückte das Bündel an ihre Brust.


  Wein? wunderte sich Claire, Lisbeth trinkt doch nie Alkohol.


  »Und? «, fragte Lisbeth heiter. »Bist du auf dem Weg, die Festung zu stürmen?«


  »Ich möchte zu Mom und mit ihr reden. «


  »Nein, das machst du jetzt nicht. Sie ist grade losgefahren, um sich mit einem potentiellen Klienten zu treffen - sie sagte, sie würde spät nach Hause kommen. «


  »Was? Wie kann sie einfach Weggehen, wenn ich gerade ...« Um ein Haar hätte sich Claire verplappert. Lisbeth etwas zu verschweigen würde schwerer werden, als sie gedacht hatte.


  »Wenn du gerade ...«, drängte Lisbeth.


  »Egal.« Claire machte kehrt und ging die Treppe wieder hinauf. Ich werde einfach warten, bis sie heimkommt. Ich kann geduldig sein. Und sobald sie das Haus betritt, bestehe ich darauf, dass sie mir all das erklärt, was sie bisher ausgelassen hatte - zum Beispiel, wie ich verhindern kann, dass ich mich mitten an einem Nachmittag in eine Wölfin verwandle.


  »Hey, Claire? «, rief ihr Lisbeth nach.


  »Ja?«


  »Deine Ohren sehen irgendwie komisch aus. Ist der Ausschlag wieder da? Vielleicht sollte ich Dr. Abramowitz anrufen und einen Termin für dich machen. «


  Claire hob die Hand, um den Stein des Anstoßes zu bedecken. »Das ist nichts. Ich hab mich nur ein bisschen mit dem Glatteisen verbrannt. «


  Lisbeth runzelte die Stirn. »Oh, okay.« Sie klang keineswegs überzeugt.


  Claire polterte die restlichen Stufen hoch und knallte ihre Zimmertür zu. Ihr Blick fiel auf ihr Telefon auf dem Toilettentisch. Das Display leuchtete - sie hatte vier neue Nachrichten.


  Claire klappte das Handy auf und wählte die Kurzwahl ihrer Mailbox. Die erste Nachricht war von Matthew. Seine Stimme klang zittrig, und Claire hörte Stimmen und Motorengeräusche im Hintergrund.


  »Ich wollte mich nur vergewissern, dass du heil nach Hause gekommen bist, da ... na ja, du weißt schon, weil das mit unseren Nachbarn passiert ist. Ruf mich zurück, okay? «


  Claire löschte die Nachricht. Die beiden nächsten stammten von Emily. Sie wollte Details von Claires Date mit Matthew hören - welchen Film sie sich angesehen hatten, ob ihr Outfit angekommen war, ob sie sich geküsst hatten. Claire sehnte sich danach, mit Emily zu reden, aber nicht über Matthew. Sie hätte ihrer besten Freundin gern erzählt, dass ihre Mutter in der letzten Nacht ihr Leben zerstört hatte. Aber sie dachte an die ernste Miene ihrer Mutter, als sie ihr klargemacht hatte, dass sie mit keiner Menschenseele darüber sprechen durfte. Und sie wusste auch nicht, wie Emily solche Neuigkeiten aufnehmen würde. Claire löschte mit einem Seufzer Emilys Nachrichten. Der letzte Anrufer hatte nichts aufs Band gesprochen. Claire checkte die Liste der verpassten Telefonate - dieser letzte Anrufer war wieder Matthew gewesen.


  Im Moment konnte sie auf keinen Fall mit Matthew sprechen. Es war beschissen, dass er sich um sie sorgte, obwohl sie Schmetterlinge im Bauch spürte, wenn sie daran dachte, dass er angerufen hatte - sogar zweimal -, um sich nach ihrem Wohlbefinden zu erkundigen. Das Handy summte in ihrer Hand, und Claire sah auf das Display. Emily. Claire schloss die Augen und nahm den Anruf entgegen. Sie warf sich auf ihr Bett und wappnete sich innerlich für Emilys Kreuzverhör.


  »Hallo?« Claire bemühte sich um einen normalen Tonfall.


  »Hey.« Emily klang irgendwie niedergeschlagen.


  »Bist du okay? «, fragte Claire.


  »Eher nicht.« Emilys Stimme bebte. »Mom und Dad drehen durch wegen der Nachbarn der Engles. Sie wollen mich zu Tante Masie schicken, bis die Schule wieder anfängt. Auf die bescheuerte Farm. Ich bin stinksauer. Dort hat man nicht mal Handy-Empfang. Claire, ich sterbe, wenn sie mich für den Rest des Sommers wegschicken. «


  Wenn sie weg wäre, müsste ich mir wenigstens nicht überlegen, wie ich dies hier vor ihr verheimliche. Ihre beste Freundin sollte fortgebracht werden, und ihr erster Gedanke war »super«? Ihr schlechtes Gewissen meldete sich - es erstickte sie fast, als sie zu sprechen versuchte: »Emily, das ist ja schrecklich. Ich weiß, dass deine Eltern ein bisschen paranoid sind, aber das geht ehrlich zu weit. «


  »Genau. Ich schwöre bei Gott, Claire, dass sie versuchen, mein Leben zu ruinieren. « Die Vorstellung, dass Emily nicht mehr da sein könnte, schmerzte Claire. Sie war bisher nie länger als eine Woche von ihrer besten Freundin getrennt gewesen. Jetzt würde sie den ganzen Sommer ohne Emily verbringen müssen, wenn ihnen nichts einfiel, womit sie Emilys Eltern von ihrem Vorhaben abbringen konnten.


  »Emily, bleib ruhig. Sie machen sich nur Sorgen wegen der Sache, die mit Matthews Nachbarn passiert ist. Meine ... meine Mom ist auch außer sich. « Das ist keine echte Lüge, oder Sie hat gesagt, dass das Rudel wegen der Vorfälle beunruhigt ist...


  Claire hatte Emily noch nie etwas Wichtiges verschwiegen. Und es machte sie ganz krank.


  »Ich hab dich noch gar nicht nach gestern gefragt! Was ist passiert? Wie war’s? Hat er dich geküsst? «


  Claire biss sich auf die Lippe. Sie wollte wirklich nicht über Matthew reden, aber sie brachte es nicht übers Herz, Emily auch noch in anderen Dingen zu belügen. »Fast. Er hätte es getan, wenn sein Dad uns nicht gestört hätte. «


  »Hab ich dir nicht gesagt, dass er dich mag? Warst du sauer auf seinen Dad? «


  »Nicht so sauer wie Matthew aussah«, gestand Claire. Die Erinnerung an Matthews frustriertes Gesicht brachte sie zum Lächeln.


  »Nächstes Mal kommt’s bestimmt dazu. Es wird doch ein nächstes Mal geben oder? Hast du heute schon mit ihm gesprochen? Ich meine - hat er dich angerufen? «


  »Ja, hat er, aber ich habe ihn noch nicht zurückgerufen.


  Ich bin erst mittags aufgestanden, und dann wollte meine Mom mit mir sprechen und so. «


  »Wieso redest du dann noch mit mir? Leg auf und ruf ihn an! Ich muss meine Eltern sowieso zur Vernunft bringen. Meid dich später bei mir, okay? Und hast du Lust, morgen mit mir rumzuhängen? «


  »Klar, morgen - klingt gut«, sagte Claire. »Ich ruf dich an. Viel Glück mit deinen Eltern.«


  Emily seufzte und unterbrach die Verbindung, ohne sich zu verabschieden. Claire sah ihr Spiegelbild und erstarrte. Das ist alles meinetwegen. Emilys Eltern schicken sie weg, weil sie Angst vor mir haben ...


  5.


  Es war schon längst dunkel, als Claire es über sich brachte, Matthew anzurufen. »Hallo?«


  »Hi, Matthew.«


  »Claire!« Die Erleichterung war ihm anzuhören. »Bist du okay? «


  »Ja, alles bestens. Das mit deinen Nachbarn tut mir leid. Bei euch muss heute die Hölle los gewesen sein, oder? « Hoffentlich glaubte er, dass ihre Stimme nur so zittrig war, weil sie sich so über die Morde aufregte.


  »Absolut. Mein Dad ist richtig in Fahrt, und wenn sich in unserem Wohnzimmer keine Presseleute tummeln, dann sind die Cops da. Dad meint, es ist kein Zufall, dass unsere Nachbarn überfallen wurden, deshalb nimmt er den Angriff viel persönlicher als andere. Mom und ich versuchen nur, ihm aus dem Weg zu gehen. «


  Claire schwirrte der Kopf. Sie setzte sich auf den Bettrand und atmete tief durch.


  »Claire?«


  »Ja, ich bin noch da. Dein Dad denkt, es war eine Art Warnung? «


  »Ich schätze schon. Oder eher, dass ihn das Ding verhöhnen, ihm zeigen wollte, dass er es niemals erwischt.« Er lachte. »Er ist wütend wie ein Bulle, vor dem man mit einem roten Tuch herum wedelt, und entschlossener als zuvor, den Werwolf zu finden. Dann kann er sein Medikament anwenden - wie Supermann, der seine Stadt rettet, verstehst du? «


  Claire brachte ein mattes Kichern zustande.


  »Möchtest du mich morgen im Club treffen? Ist sowieso zu heiß für irgendwas andres als baden. «


  Bei der Vorstellung von Matthew, der in Badehose am Rand des Pools vom Brookshire Country Club stand, kribbelten Claires Fingerspitzen. Sie schluckte.


  »Ich ... ich kann nicht. Ich muss mir den morgigen Tag für Emily frei halten, für den Fall, dass sie die Stadt verlassen muss. « Das klang selbst in ihren eigenen Ohren wie eine lahme Ausrede, aber sie konnte Matthew auf keinen Fall sehen, nicht gerade jetzt. Nicht, solange die Gefahr bestand, dass ihr ohne Vorwarnung ein Fell wuchs. »Vielleicht ein anderes Mal«, fügte sie ohne nachzudenken hinzu.


  »Ja, klar. «


  »Hör zu, ich muss jetzt auflegen, aber ich hoffe, die Lage bei euch beruhigt sich bald. «


  »Ja, danke. «


  Claire bemerkte, dass er verwirrt war. Das ist so unfair! Jemand, wie Matthew Engle hat tatsächlich Interesse an mir, und sein dämlicher Dad macht alles kaputt. Na ja, er und die Tatsache, dass ich der Spross einer Werwölfn hin. Ich kann mich unmöglich mit ihm treffen, bevor ich nicht weiß, wie ich diese Werwolf-Scheiße kontrollieren kann. Sie spürte ein Pochen im Kopf. Sie konnte so sarkastisch sein, wie sie wollte - das war die Wahrheit, und die machte sie nach wie vor fertig.


  »Okay, dann - ich melde mich bald. «


  »Gut«, sagte er schon fröhlicher.


  Sie beendeten das Gespräch, und Claire starrte das Telefon in ihrer Hand an. Sie musste ihn nur für eine kleine Weile meiden, das war alles - nur, bis sie besser mit ihrem Schicksal zurechtkam.


  In dieser Nacht lag Claire stundenlang wach und wartete auf ihre Mutter. Sie wollte Marie, sobald sie nach Hause kam, zur Rede stellen. Eine Erklärung dafür verlangen, dass ihr am helllichten Tag einfach so ein Fell wuchs, und erfahren, was sie tun musste, damit das nie wieder vorkam. Sie lauschte auf das Motorengeräusch des Mercedes auf der Einfahrt, aber sie hörte es nicht.


  Sie sah sich die Spätnachrichten und anschließend die Late Show an. Mit jeder Minute, die verging, wurde sie wütender. Es war so typisch für ihre Mom, zu einem so kritischen Zeitpunkt einfach zu verschwinden. Und Claire wusste nicht einmal, wo sie eine der anderen Frauen, die sie letzte Nacht kennengelernt hatte, finden konnte. Als die Nachrichten wiederholt wurden, schaute sie auf den Wecker. Zwei Uhr. Sie warf die Decke von sich und durchquerte das Zimmer. Die Tür knarrte, als sie aufschwang. Claire streckte den Kopf hinaus und spähte in den Flur. Lisbeths Tür war zu, und sie hörte, dass sie lauter als gewöhnlich schnarchte.


  Claire ging in die Küche, öffnete die Kühlschranktür und nahm sich das Steak heraus, das vom Abendessen übrig geblieben war.


  »Du bist noch wach, chérie? « Die Stimme ihrer Mutter kam aus dem dunklen Wohnzimmer und erschreckte Claire so sehr, dass ihr beinahe der Teller mit dem Steak aus der Hand gefallen wäre.


  »Hast du mich erschreckt. Wann bist du nach Hause gekommen? Ich habe dich nicht mal gehört. Gütiger Gott!« Claires Herz klopfte wild, und der scharfe Geruch nach


  Adrenalin, den ihr Körper verströmte, trieb ihr Tränen in die Augen. Warum kann ich das riechen?


  »Es gibt keinen Gott, Claire. Ich dachte, das hätte ich dir schon erklärt. «


  »Das ist nur eine Redensart, Mom. « Sie schnupperte in der Luft - als sich ihr Herzschlag beruhigte, schwand auch der säuerliche Geruch.


  Ihre Mutter lächelte anerkennend in der Dunkelheit. »Deine Sinne entwickeln sich. Das ist gut. «


  »Das ist auch etwas, was du vergessen hast zu erwähnen«, murrte Claire.


  »Stimmt etwas nicht? «, fragte ihre Mutter angespannt.


  »O nein, alles bestens«, gab Claire sarkastisch zurück. »Ich bin nicht nur eine Missgeburt, es stellt sich auch noch heraus, dass ich mich nicht nur einmal im Monat verwandle. Das Fell kann in jeder Sekunde sprießen. Im Winter ist das wahrscheinlich ganz praktisch, nur dass es ziemlich peinlich werden könnte - du weißt schon, in Gesellschaft von Menschen. Mann, ich kann es kaum erwarten herauszufinden, was für fabelhafte Dinge mir als Nächstes passieren. « Tränen brannten ihr in den Augen und nahmen ihr die Sicht. Sie wusste, dass sie Ärger bekommen würde, wenn sie so mit ihrer Mutter sprach, aber im Moment war ihr das vollkommen egal. Es kann sowieso nicht schlimmer kommen, oder? Was will sie mit mir tun, Hackfleisch aus mir machen?


  Überraschung zeichnete sich auf dem Gesicht ihrer Mutter ab. »Es ist sehr ungewöhnlich, dass du dich einfach so verwandelst. Die meisten Neulinge besitzen nicht die Fähigkeit, sich von selbst zu transformieren. Sie brauchen die Kraft des Mondes. «


  »Demnach bin ich sogar als Monster unnormal? Na großartig.«


  »Du bist kein Monster, Claire. Beruhige dich. « Marie legte die Hand auf die Schulter ihrer Tochter. »Wir müssen uns bei Vollmond verwandeln. Die Göttin, die Eine, die uns erschaffen hat, macht in dieser einen Nacht unsere wahre Natur so stark, dass wir sie offenbaren müssen. Aber eine Werwölfin, die ihre Kräfte entwickelt hat, kann sich jederzeit verwandeln. «


  Im Griff ihrer Mutter fühlte sich ihre Haut straff an, und ihre Sinne schienen wie betäubt.


  »Na bitte, du bist in deine menschliche Gestalt zurückgekehrt«, sagte ihre Mutter.


  Claire witterte immer noch die Überraschung ihrer Mutter. Sie konnte den Glühfaden in der Lampe über der Spüle summen hören.


  »Wenn ich ein Mensch bin, wie kommt’s dann, dass ich so gut riechen und so viel hören kann? «


  »Weil du eine echte Werwölfin bist, Claire. Die Haut ist nur eine Tarnung. Du hast den ersten Vollmond deiner Verwandlung hinter dir, und von jetzt an werden deine Sinne und deine Kraft immer stärker - sie werden empfindlicher und intensiver sein als die eines Menschen. Selbst wenn du wie alle anderen aussiehst. Ich verstehe, dass das alles noch neu und nicht leicht für dich ist, aber du musst Geduld haben. «


  »Geduld! Du hast mich allein gelassen, als ich aussah wie Grizzly Adams. Sollte ich so bleiben, bis du nach Hause kommst? Ich wusste nicht, wie ich den Pelz wieder loswerden konnte! Was, wenn mich Lisbeth so gesehen hätte? «


  »Es ist nicht wie normales Haar. Es ist ein Zeichen der Göttin, und nichts, was Menschen erfunden haben, kann es jemals entfernen. Nicht mal ein Rasierapparat.« Belustigung schwang in ihrem Tonfall mit.


  »Woher weißt du das? « Claire verschränkte die Arme.


  »Ich konnte mir nicht vorstellen, dass du dich heute Nachmittag ganz allein in eine menschliche Gestalt zurückverwandelt hast. Und«, gestand sie, »ich konnte deine Verlegenheit und den Rasierschaum riechen. Es ist ein Geschenk, Claire - das, was wir sind. Und sobald deine Transformation komplett ist, wirst du alles lernen, was du wissen musst - wie man all das macht, dessen wir fähig sind. Bis dahin gibt es keinen Grund, in Panik zu geraten. Vermutlich ist das nur passiert, weil uns der Vollmond noch so nahe ist. «


  »O ja, keine Panik. Kein Problem. Ich trage nur Enthaarungscreme in meiner Handtasche herum«, erwiderte Claire schnippisch. »Gibt’s sonst noch was, was ich immer bei mir haben sollte? Eine Feile für meine Klauen? Eine Hundebürste?«


  »Das reicht«, wies Marie sie scharf zurecht. »Ich habe dir gesagt, dass du all das, was du brauchst, lernen wirst - zur gegebenen Zeit. Wir haben über Generationen hinweg Neulinge ausgebildet. Wir bewahren unsere Traditionen und Methoden nicht ohne Grund. «


  »Tatsächlich? Du benimmst dich aber nicht so. «


  »Claire, hör auf. Ich denke, du solltest jetzt ins Bett gehen. Wenn du vollständig verwandelt bist, wirst du besser darauf vorbereitet sein zu lernen. Bis dahin musst du geduldig und achtsam sein. Das ist das beste Mittel, um dich - uns alle - zu schützen. « Ihre Mutter bewegte sich lautlos durch die Küche und zur Treppe. »Es wird leichter, Claire. Du musst mir vertrauen. «


  Ohne ihrer Tochter eine gute Nacht zu wünschen, ging Marie die Treppe hinauf und ließ Claire in der Küche zurück.


  Claire schob den Teller mit den Resten in den Kühlschrank - ihr war der Appetit vergangen. Sie sah hinaus. Die Bäume des dichten Waldes hinter der Gartenmauer schwankten leicht in der nächtlichen Brise.


  Wenn ihre Mutter ihr nicht weiterhelfen wollte, dann sollte sie vielleicht selbst mehr herauszufinden versuchen. Immerhin hatte ihr niemand gesagt, dass sie nichts unternehmen sollte - es war nur die Rede davon, dass man ihr jetzt noch nichts beibringen wollte. Sie lehnte sich an die Arbeitsplatte und überlegte. Heute hatte es sich auf keinen Fall so angefühlt, als hätte der Mond ihre Verwandlung herbeigeführt. Als das Fell gesprossen war, hatte sie unablässig daran gedacht, dass sie eine Werwölfin war. Möglicherweise hatte das die Transformation ausgelöst. Vielleicht traute ihre Mom ihr zu wenig zu, und sie konnte sich doch allein verwandeln, wenn sie die Gelegenheit hätte, es zu versuchen.


  Welcher Zeitpunkt wäre besser als der jetzige, damit anzufangen?


  Sie brauchte nur einen Ort, an dem sie üben konnte, ohne von ihrer Mutter oder Lisbeth gestört zu werden. Einen abgeschiedenen Ort.


  Einen Platz im Wald.


  Die Feuchtigkeit draußen legte sich auf Claires Gesicht wie ein nasses Taschentuch. Schweiß bildete sich in ihrem Nacken. Sie drehte sich um, um zum Haus zurückzuschauen. Nirgendwo brannte Licht.


  Ein lauer Wind kitzelte sie am Ohr; instinktiv wirbelte sie davon und kauerte sich hin. Die Stelle, an der sie gerade noch gestanden hatte, lag weit hinter ihr. Sie betrachtete den verlassenen Garten und blinzelte erstaunt, weil sie selbst nicht fassen konnte, wie schnell sie sich bewegt hatte.


  Im Pool haus hörte sie das Surren des Deckenventilators. Scheiße. Sie hatte wieder vergessen, ihn auszuschalten. Lisbeth würde sich, wenn sie das merkte, schrecklich über die sinnlose Energieverschwendung aufregen. Claire rannte zu dem kleinen Gebäude, blieb aber abrupt stehen. Ein kleiner Schrei entfuhr ihr unwillkürlich.


  Konnte ich dieses leise Geräusch schon von der Hintertür des Hauses aus hören?


  Sie hatte gewusst, dass ihr Gehör besser war als vorher, aber das war verrückt. Als ihr bewusst wurde, dass sie einen Laut von sich gegeben hatte, schaute sie zurück zum Haus. Immer noch war alles dunkel.


  Claire huschte über den Rasen und fragte sich, ob ihrer Mutter nicht längst aufgefallen war, dass sie sich aus dem Haus gestohlen hatte - ob sie herkommen und sie zurückhalten würde? Ihre Fingerspitzen kribbelten, und ihr stockte der Atem, während sie durch den Garten schlich. Bei jedem Schritt stieg ihr der Duft des Grases, das sie platttrat, in die Nase, begleitet von dem beißenden Geruch nach chemischem Dünger. Sobald sie durch das Loch in der Mauer geschlüpft war, empfingen sie die natürlichen Gerüche des Waldes, und sie atmete erleichtert auf.


  Ihre Nase zuckte. Sie konnte alles wittern: das Eichhörnchen, das sich in der Fichte versteckte, die trockene Erde und die Fichtennadeln auf dem Waldboden und - ihre Mutter. Sie konnte ihre Mutter riechen.


  Mist!


  Claire duckte sich unter die tief hängenden Äste eines Nadelbaums und hielt den Atem an. Wieso hatte sie nicht gemerkt, dass ihre Mutter ihr gefolgt war? Sie wartete reglos und mit wild klopfendem Herzen. Das Eichhörnchen über ihr machte sich aus dem Staub, und Claire stieß die Luft aus.


  Als sie wieder normal atmen konnte, wurde ihr bewusst, dass der Geruch nur schwach und schon ein wenig schal war.


  Die Spur ist von letzter Nacht! Ich kann ihre Fährte der vergangenen Nacht wittern!


  Sie verließ lautlos ihr Versteck und versuchte, die Schreckhaftigkeit abzuschütteln. Wenn dies in Zukunft immer so sein würde, wurde es Zeit, dass sie lernte, ihre Nerven im Zaum zu halten.


  Sie richtete den Blick auf die Baumstämme, die in der Dunkelheit kaum auszumachen waren Sie schimmerten ein klein bisschen - wie Tinte auf schwarzem Papier. Was? Ich kann im Dunkeln sehen? Das ist... hilfreich. Sie konzentrierte sich und rief sich ins Gedächtnis, wie sich ihre Hände und Ohren kurz vor der Verwandlung angefühlt hatten.


  Das dichte Fell, das ihre Hände und die Ohren bedeckt hatte, nahm so viel Raum in ihrer Vorstellung ein, dass es nahezu real war. Ein Schwindelgefühl erfasste sie, und es gelang ihr nicht, das Gleichgewicht zu halten. Sie streckte die Hand aus, um sich gegen einen Baum zu stützen, schätzte die Entfernung falsch ein und landete hart auf den Knien. In ihrem Kopf drehte sich alles, der Bauch tat ihr weh, und ihre Lunge brannte, als hätte ihr jemand in den Magen geschlagen.


  So rasch sie dieses Gefühl befallen hatte, so schnell verschwand es auch wieder. Claire hob eine pelzige Hand und strich sich übers Ohr und das seidige Fell, das es bedeckte. Ich hab das erst heute Nachmittag wegrasiert - aber verdammt, es fühlt sich an, als hätte ich gar nichts gemacht.


  Dennoch war sie diesmal nicht wie sonst entsetzt, als sie die Behaarung sah, sondern eher erleichtert. Ich hab’s geschafft. Ich kann es kontrollieren. Gott, äh - der Göttin sei Dank, ich hab’s im Griff.


  Stolz durchflutete Claire. Sie inspizierte sich genau, um zu sehen, ob es seit letzter Nacht eine Veränderung gegeben hatte, aber alles sah genauso aus. Pelzige Ohren, behaarte Hände, aber ansonsten war ihre Gestalt menschlich.


  Trotzdem musste sie in der Lage sein, sich zurückzuverwandeln, und das war ihr bisher nur mit der Hilfe ihrer Mutter gelungen. Jetzt musste sie herausfinden, wie sie das allein hinbekam.


  Sie setzte sich im Schneidersitz hin, fest entschlossen, sich nicht durch die Kraft, die nötig war, um wieder ein Mensch zu werden, umhauen zu lassen wie vorhin, als sie sich in eine Wölfin verwandelt hatte. Sie holte tief Luft, roch das Reh, das rechts von ihr im tiefen Wald stand. Die Überraschung über diese Witterung - so klar und so weit entfernt - erschütterte ihre Konzentration, und sie stieß den Atem in einem stummen Oh wieder aus.


  Claire drehte den Kopf zu der Stelle, an der die Bäume ganz dicht beieinanderstanden. Sie konnte die Furchen und Rillen in der Rinde jedes Baumes sehen. Der scharfe, moschusartige Geruch des verängstigten Rehs waberte durch die Äste. Es stand definitiv dort im Unterholz.


  Claire ballte die Fäuste. Der Drang zu jagen schwoll in ihrer Brust. Er blendete alles andere aus. Nur mit Mühe konnte sie sich davon abhalten, die Fährte des Tieres aufzunehmen. Ihr Magen knurrte.


  Sie musste sich zwingen, sich wieder hinzusetzen. Ohne es selbst zu wollen, hatte sie sich auf alle viere erhoben, bereit zum Sprung. Was, zum Teufel, tue ich da? Sie schüttelte den Kopf, um ihn klar zu bekommen, und atmete wieder tief ein. Wenn sie Hunger hatte, würde sie nach Hause gehen und sich etwas aus dem Kühlschrank holen wie jeder normale Mensch. Himmel. Ich war wirklich kurz davor, das Reh zu jagen ...


  Das Wichtigste war jetzt, dieses Fell loszuwerden. Sich in sich selbst zurückzuziehen war schwierig, aber sie hielt die Luft an, dachte an ganz alltägliche Situationen und konzentrierte sich darauf, wie sie mit Emily zusammen war oder mit Lisbeth, die über etwas lachte, was sie gesagt hatte, in der Küche saß.


  »... gerade jetzt - nein ... ich kann nicht. Denk nur, wie verdächtig das aussähe! «


  Lisbeths Stimme dröhnte in Claires Ohren. Keuchend riss sie die Augen auf und sah sich hektisch um. Die Stimme hatte blechern geklungen wie bei einer schlechten Telefonverbindung, aber sie war nur in Claires Kopf. Sie hatte nicht denselben Klang wie Lisbeths Stimme, die Claire hörte, wenn sie das Wasser laufen ließ, während sie sich die Zähne putzte oder ihre schmutzige Wäsche auf einen Haufen auf den Boden warf.


  Sie hatte Lisbeth tatsächlich gehört. Hier draußen.


  Was ist das, um alles in der Welt?


  Claire machte die Augen wieder zu. Hatte sie das irgendwie selbst bewirkt? Sie hatte sich so sehr auf Lisbeth konzentriert, darauf, sie zu hören. Sie dachte angestrengt an Lisbeths Stimme. Es fühlte sich dämlich an - aber, es war gerade passiert.


  »Ich wollte nicht, dass es so läuft, das weiß ich! Aber jetzt ist es zu spät. Ich kann nicht zurück und eine Veränderung ..


  Aufregung erfasste Claire und störte ihre Konzentration. Lisbeths Stimme war wieder weg, aber das kümmerte sie nicht. Sie konnte sie hören.


  Das warf die Frage auf, ob ihr das bei jedem gelingen würde. Sie versuchte, mit der gleichen Intensität an Emily zu denken, zog die Knie an, schlang die Arme darum und lauschte angestrengt. Nichts geschah. Naja, es war mitten in der Nacht - wahrscheinlich schlief Emily tief und fest.


  »O Scheiße.« Ihre Stimme hallte laut durch den Wald.


  Wenn Claire nur das hören konnte, was jemand im selben Augenblick sagte, dann hieß das, dass Lisbeth wach war. Und wenn sie jetzt nach Claire sah, dann würde es Ärger geben. Mit wem, um Himmels willen, redete Lisbeth zu nachtschlafender Zeit?


  Verdammt, was, wenn sie sich mit Mom unterhält? Okay. Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um in Panik zu geraten. Ich muss mich nur zurückverwandeln und so schnell wie möglich nach Hause. Es kann doch nicht so schwer sein, die Menschengestalt wieder anzunehmen. Das darf einfach nicht sein.


  Claire presste die pelzigen Hände auf die Augen, fokussierte sich auf die Erinnerung an ihre Haut, weich und geschmeidig, die sie jeden Tag seit sechzehn Jahren eingehüllt hatte. Sie wollte es - sie wollte normal sein. Ein Mensch sein.


  Das Gefühl, wieder in die eigene Haut zu schlüpfen, war klaustrophobisch - als würde man sich in ein viel zu enges Kleid zwängen. Der Geruch des Rehs ließ nach, und ihre Sicht trübte sich. Die Bäume waren nur noch Silhouetten in der schwarzen Nacht. Claire spürte, dass sie sich zurückverwandelt hatte, trotzdem geriet sie in Panik. Sie fühlte sich nicht wie sonst. Ihr normaler Körper war nicht besser als der einer Wölfin. Es war genauso unangenehm - nur anders. Tränen schossen ihr in die Augen.


  Wie konnte man sich an so etwas gewöhnen? Das Atmen fiel ihr schwer, und ihre Lunge blähte sich bedrückend auf. War ihre Mutter deshalb immer so distanziert? Vielleicht machte eine solche Haltung alles leichter.


  Eine Träne rollte ihr über die Wange, und sie wischte sie weg. Für so etwas hatte sie jetzt keine Zeit. Erst wenn es ihr glückte, sich ins Haus zu schleichen, ohne von Lisbeth erwischt zu werden, hatte sie alle Zeit der Welt zum Weinen.


  Claire stand auf. Ihre Muskeln schmerzten, und der Magen knurrte immer noch. Auf dem Weg hörte sie mit ihren schwachen menschlichen Ohren das Knacken der Äste, die sie unter ihren Füßen zertrat. Als sie sich durch die Öffnung in der Mauer zwängte, ließ der Schmerz in ihrer Brust nach. Im Haus war es dunkel - Lisbeth musste ihre Unterhaltung beendet haben und wieder ins Bett gegangen sein. Alles war still. Nur der Deckenventilator im Pool Haus surrte. Claire lief in das Häuschen und schaltete ihn aus. Hätte Lisbeth Claires Versäumnis bemerkt, würden ganz bestimmt die Lichter brennen, und man würde etwas hören.


  Claire war noch mal ungeschoren davongekommen. Erleichterung keimte auf und verdrängte die Traurigkeit, die sie im Wald übermannt hatte. Ein Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


  Sie schlüpfte ins Haus und steuerte den Kühlschrank an. Wen scherte es, wenn Lisbeth sie in der Küche hörte? Sie durfte sich jederzeit etwas zu essen holen - auch nachts. Claire nahm den Teller mit dem übrig gebliebenen Fleisch und biss in das kalte Steak. Unwillkürlich musste sie daran denken, um wie viel besser das Reh geschmeckt hätte.


  6.


  Sie gähnte ausgiebig. Die Lunge rasselte. Erschöpfung umnebelte ihre Gedanken wie Rauch und ließ alles andere im Dunst. Es war so schnell Morgen geworden. Sie hatte viel in dieser Nacht erlebt - erst die Jagd auf Nahrung, dann hatte sie den Neuling, die frischgebackene Werwölfin, beobachtet. Sie war ihr gefolgt, als die Kleine wie ein Mensch durch den Wald gestolpert war. Sie war so stolz auf sich gewesen und dumm genug zu glauben, dass sie nicht gesehen, nicht ertappt worden war, nur weil kein Licht brannte.


  Sie war zu jung und naiv, um zu bedenken, dass es noch andere Augen geben könnte, die sie beobachteten.


  Das Handy klingelte etwa zwanzig Zentimeter von Claires Ohr entfernt. Sie drehte sich weg und zog die Decke über den Kopf. Wer, zum Teufel, rief um - sie öffnete ein Auge, um auf den Wecker zu schauen - 9 Uhr 33 an?


  Sobald sich die Mailbox wieder ausschaltete, klingelte es erneut. Emilys Nummer leuchtete auf dem Display auf.


  »Emily, es ist noch so früh. Wehe, es ist nicht wichtig. «


  Ein lautes Schniefen ertönte am anderen Ende der Leitung. »Ist es. Sie sind fest entschlossen, mich nächste Woche auf die Farm zu schicken, Claire. Auf die Farm.«


  


  Das letzte Wort klang wie ein Heulen. »Bist du schon auf? Kann ich zu dir kommen? Wenn ich meine Mom im Moment auch nur noch einmal sehe, flippe ich aus. Ich bin stinksauer.


  Claire rieb sich die Augen. »Wow. Natürlich kannst du herkommen. Tut mir leid, Em, ich bin noch nicht ganz wach. Aber das ist echt beschissen. «


  »Du bist die Beste. Bin in ein paar Minuten bei dir. « Claire streckte sich und wälzte sich aus dem Bett. Sie schlenderte die Treppe hinunter und machte sich auf die Suche nach Lisbeth. Unter einem sauberen Kaffeebecher klemmte ein Zettel.


  Claire Bär,guten morgen! Vergiss nicht, dass ich heute den ganzen Tag im Yoga— Zentrum bin ,ist in Chicago. Deine Mom, . Falls Du das Haus verlässt, sprich mir bitte eine Nachricht aus die Mailbox, okay wir sehen uns heute Abend gegen sechs.


  Alles Liebe Lisbeth


  Einen ganzen Tag, ohne dass ihr jemand über die Schulter spähte? Das passte Claire gut in den Kram.


  Sie schaltete die Kaffeemaschine ein, setzte sich an den Küchentresen, während der Kaffee durchlief, und sah hinaus in den Garten. Die nächtlichen Erlebnisse waren bizarr gewesen - aber immerhin sehr viel besser als die in der Nacht davor. Wenigstens fühlte sie sich jetzt nicht mehr so ausgeliefert. Sie musste nicht nur dasitzen und hoffen, dass alles gutging. Falls ihr spontan ein Fell wuchs, konnte sie etwas dagegen unternehmen. Zur Hölle, und wenn sie glaubte, dass jemand über sie sprach, war sie sogar imstande, ihn zu belauschen.


  Huh.


  Konnte sie das auch in ihrem normalen Körper, oder musste sie dafür in Wolfsgestalt sein?


  Claire konzentrierte sich wie in der Nacht und versuchte, Emilys Stimme zu hören.


  Nichts geschah. Claire hörte nur das Gurgeln der Kaffeemaschine.


  Sie zog in Erwägung, sich zu verwandeln und es noch einmal zu versuchen. Sie war ganz allein zu Hause, und niemand konnte sie überraschen - Emily brauchte sicher noch eine Viertelstunde, bis sie hier war.


  Claire beschloss, es zu versuchen.


  Gerade als sie die Augen schloß rüttelte jemand an der Haustür.


  »Claire?« Emilys Stimme hallte von dem Marmorboden im Eingang wider.


  Scheiße.


  »In der Küche! «, rief Claire und schwor sich, nie wieder etwas derart Bescheuertes zu machen. Was hätte sie Emily sagen sollen, wenn sie sie mit Pelz bedeckt vorgefunden hätte? Um zu verbergen, dass sie vollkommen durch den Wind war, stand Claire auf und goss sich einen. Kaffee ein.


  Emily kam in die Küche. »Hey. Danke, dass du für mich so früh aufgestanden bist. «


  »Kein Problem. Du musst ja wie eine Irre hierhergefahren sein«, stellte Claire fest und konzentrierte sich darauf, nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig Kaffee in die Tasse zu schenken. Ihre Hand zitterte immer noch.


  »Na ja, ich musste von dem Alptraum zu Hause weg. «


  Claire drehte sich zu Emily um und bot ihr einen Kaffee an. Emilys Augen waren rot und geschwollen, und ihre Lippen wirkten blass.


  »Willst du eine Tasse? «


  Emily schüttelte den Kopf und ging zum Kühlschrank, um sich eine Diät-Cola zu holen. Sie öffnete die Dose. »Was soll ich tun? Wenn ich den Rest des Sommers auf der Farm verbringen muss, verpasse ich alles! Ich bin weg vom Fenster, wenn die Schule wieder anfängt. Meine Eltern könnten mich genauso gut für immer wegschicken. «


  Claire nahm einen großen Schluck Kaffee und versuchte, das Gefühl zu verdrängen, dass sie an Emilys Misere schuld war.


  Ich habe nichts falsch gemacht. Dass ich ... was ich bin, ist nicht mein Fehler.


  »Wir lassen uns was einfallen, Em. Was hast du bisher unternommen? «


  Emily zählte an den Fingern ab. »Ich hab ihnen versprochen, das Haus nach Einbruch der Dunkelheit nicht zu verlassen, dass ich mein Handy-GPS die ganze Zeit einschalte und dass ich nicht allein irgendwohin gehe. Damit würde ich mich für den ganzen Sommer in eine Art Gefängnis begeben. Aber praktisch niemand darf bei Dunkelheit raus, das wäre also nicht so schlimm. Aber wenigstens wäre ich hier. Das alles hat nichts genützt! « Emily setzte sich auf einen der Barhocker und seufzte. »Ich weiß nicht, wie sie auf die Idee kommen, dass ich auf der bescheuerten Farm sicherer bin als hier. Ich meine, dort draußen leben viel weniger Menschen. Falls uns dort jemand angreift, bin ich eine von drei Personen, die es erwischen kann. Ist das nicht das Grundwissen der Statistik? «


  Claire lächelte über die Logik ihrer besten Freundin und nahm neben ihr Platz. »Mehr kannst du nicht anbieten, oder? Außer zu schwören, dass du die ganze Zeit in deinem Zimmer bleibst - und das wäre genauso schlimm, wie zu deiner Tante geschickt zu werden. «


  Emily legte den Kopf auf den Küchentresen. »Das hilft mir nicht weiter, Claire. «


  Das schlechte Gewissen nagte an Claire. Vielleicht strengte sie sich nicht genügend an. Eine kleine Stimme in ihrem Kopf flüsterte ihr zu, dass es viel einfacher wäre, Emily am Telefon anzulügen. Und dass ihre Freundin sie nicht mitten bei einer Verwandlung überraschen konnte, solange sie auf der Farm war.


  »Vielleicht beruhigt sich alles wieder. An deiner Stelle würde ich auch ganz auf den >Die Farm ist gefährlich<-Aspekt setzen. Red ihnen ein, dass du viel zu weit weg wärst und sie kein Auge mehr auf dich haben könnten. Kannst du deine Tante nicht dazu bringen, sich irgendwas Verrücktes einfallen zu lassen - meinetwegen, dass eine Ausgangssperre verhängt wurde oder so? «


  »Hm. Das ist gar nicht so schlecht. Heute kann ich auf jeden Fall nichts mehr sagen, sonst merken sie, dass ich Vorwände erfinde, aber es könnte funktionieren. «


  Claire knabberte an ihrer Nagelhaut. »Ist zumindest einen Versuch wert. «


  »Ja. Okay. Aber jetzt genug von meinen Problemen. Was gibt’s bei dir Neues? «


  Claires Lachen, das gerade aus ihrer Kehle dringen wollte, erstarb. »Mm. Nicht so viel.«


  Emily schüttelte den Kopf. »Das ist so was von gelogen, Claire. Versuch ja nicht, mir was zu verschweigen. «


  Claires Mund wurde trocken. Sie widerstand der Versuchung, ihre Ohren abzutasten, um sich zu vergewissern, dass Emily nichts Verdacht erregendes gesehen hatte. Wusste sie, dass Claire ihr etwas verheimlichte, oder ahnte sie es nur?


  »Mm. Ich ...« Um Zeit zu gewinnen, hob Claire die Tasse an die Lippen und trank einen Schluck, obschon sich ihr fast der Magen umdrehte.


  »Komm schon. Matthew Engle. Was tut sich an dieser Front! « Ein Lächeln huschte über Emilys Gesicht.


  »Oh. Oh.« Der Adrenalinschub bewirkte, dass Claires Fingerspitzen prickelten. Okay, über Matthew konnte sie reden. Dinge vor Emily zu verbergen war schwer. Sie hatten sich gerade eine Lösung für Emilys Problem einfallen lassen. Claire könnte auch Hilfe gebrauchen. Jede Menge Hilfe, um genau zu sein. »Ja, Matthew. Es ist nur ... es ist echt komisch, weißt du? Ich hatte ehrlich nicht gedacht, dass wir viel gemeinsam haben, aber wir haben uns neulich super verstanden. Man kann toll mit ihm reden. «


  »Und? Siehst du ihn wieder? « Emilys Laune hatte sich beträchtlich gebessert, seit sie über Jungs sprachen.


  »Wahrscheinlich. Er wollte heute was mit mir zusammen unternehmen, aber wir, du und ich, hatten Pläne, also hab ich abgesagt. «


  Emily starrte die Freundin entsetzt an. »Claire, bist du vollkommen verrückt geworden? Warum hast du das getan?


  Claire zuckte mit den Schultern. »Ich mag ihn wirklich, aber ich glaube nicht, dass es eine so gute Idee ist, wenn ich mich mit ihm verabrede. « Sobald die Worte ausgesprochen waren, wurde Claire bewusst, dass sie ein wenig zu aufrichtig gewesen war. Sie war es nicht gewöhnt, ihrer besten Freundin etwas zu verschweigen.


  Emily sah sie fassungslos an. »Warum, um alles in der Welt, soll das keine gute Idee sein? Du magst ihn schon seit Ewigkeiten. Und er mag dich offensichtlich auch. Was ist das Problem? «


  Claire nahm noch einen Schluck Kaffee. Vielleicht konnte sie Emily um Rat fragen, wenn sie ihre Worte ganz sorgsam wählte. »Na ja«, sie stellte die Tasse ab, »ich meine, ich weiß, dass er mich jetzt mag, aber was wenn ... was wenn er mich besser kennenlernt - so wie ich wirklich bin - und er hasst, was er sieht? Das könnte alles verderben. Und ich meine echt alles. Wäre es nicht besser, die Sache zu beenden, ehe sie den Bach runtergeht? «


  »Claire, jetzt mal ehrlich, du bist immer so, wie du wirklich bist. Du haßt es zu flirten, deshalb fühlst du dich auf Partys immer so unwohl. Du kannst dich gar nicht verstellen. Vertrau mir. Wenn er dich jetzt mag - und das tut er dann wird er niemals etwas an dir entdecken, was ihn abstößt. «


  Claire rieb sich die Augen. Emily hatte keine Ahnung, wie falsch sie lag, und sie durfte die Wahrheit auch nie erfahren. »Da bin ich mir nicht so sicher, Em. Aber danke, dass du mir Mut machst. «


  »Du wirst dich viel besser fühlen, wenn du ihn wiedersiehst, verstehst du? Weshalb rufst du ihn nicht an und sagst ihm, dass ich dich versetzt habe? Dann erfährst du ja, ob er immer noch Lust hat, etwas mit dir zu unternehmen. «


  Claire schüttelte den Kopf. »Vielleicht später. Im Augenblick möchte ich ein bisschen am Pool abhängen. Und du?«


  Emily seufzte. »Klar. Falls ich wirklich ins Exil geschickt werde, möchte ich vorher so viel Zeit wie möglich mit dir verbringen. Trotzdem halte ich dich für verrückt. Und ich muss zum Mittagessen zu Hause sein, also kann ich nur eine kleine Weile bleiben. «


  »Prima. Komm, wir ziehen uns um. «


  In den folgenden zwei Stunden ließ sich Claire von Emilys Geplapper und vom in der heißen Sonne glitzernden Pool von ihren Sorgen ablenken. Trotzdem schweiften ihre Gedanken hin und wieder ab, und sie dachte darüber nach, was in der letzten Nacht im Wald passiert war. Welche Fähigkeiten hatte sie noch, außer Menschen zu belauschen, die meilenweit weg waren, und Tiere zu' jagen? Sie wünschte, sie könnte jemanden fragen. Jemanden, der offen mit ihr redete.


  »Halloooo.« Emily wedelte mit den frischlackierten Nägeln vor Claires Gesicht. Der ätzende Geruch riss' Claire ebenso aus ihren Gedanken wie Emilys ärgerlicher Ton. »Hörst du mir überhaupt zu?


  »Hm. Nein, ehrlich gesagt. Tut mir leid. Ich war grade irgendwo anders. «


  Emily sah der Freundin forschend ins Gesicht. »Du denkst an Matthew, stimmt’s? «


  »Ja.« Die Lüge kam ihr ganz leicht über die Lippen. »Tut mir leid. «


  »Muss es nicht. Mir würde es nicht anders gehen, wenn ich du wäre. « Emily checkte ihr Handy. »Ich muss jetzt -sowieso los. Ich will meinen Eltern auf keinen Fall einen Grund geben, mir nicht mehr zuhören zu müssen - das wäre echt das Letzte, was ich jetzt brauchen kann.«


  Claire nickte. »Ruf mich an und berichte mir, wie es mit deinen Eltern gelaufen ist, ja? «


  »Logisch.« Emily seufzte und schlüpfte in ihre Flipflops. »Die nächsten Tage werden heikel. «


  Ja. Das kannst du laut sagen.


  Claire blieb am Pool, nachdem Emily gegangen war. Die Baumwipfel regten sich nicht in der schwülen, heißen Luft. Sie hatte das Gefühl, als wäre ihr Gehirn verbrutzelt - ausgeschaltet durch die Hitze und das zu viele Grübeln. Sie stand auf - vielleicht bekam sie beim Schwimmen einen klaren Kopf. Doch noch ehe sie auch nur einen Schritt auf den Pool zugehen konnte, klingelte ihr Handy.


  Eine unbekannte Nummer leuchtete auf dem Display. »Hallo?«


  »Hey, Claire. Freut mich, dass ich dich erreiche. « Die Stimme klang vertraut, aber sie erkannte sie nicht auf Anhieb.


  »Mm, ja. Entschuldigung - wer spricht denn da? «


  Ein leises, kehliges Lachen ertönte durch die Leitung. »Zahlia. Sorry. Ich hätte gleich meinen Namen nennen müssen. «


  »Nein, ist schon in Ordnung. Ich bin froh, dass du anrufst - sogar sehr froh. « Claire ließ sich auf den glühendheißen Betonrand des Pools nieder und tauchte die Füße ins Wasser.


  »Ich kann mir vorstellen, dass du einige Fragen hast, und ich hab gehört, dass deine Mom nach Chicago geflogen ist. Aber vermutlich würde sie deine Fragen ohnehin nicht beantworten. Hab ich recht? «


  »Ja. Warum eigentlich nicht?«


  »Deine Mom ist richtig ... traditionell. Ist wirklich alles in Ordnung mit dir? «


  Die Faust, die sich um Claires Brustbein geklammert hatte, löste sich. »Um ehrlich zu sein, es war ziemlich beschissen. Aber ich glaube, inzwischen hab ich einiges kapiert. « Ein stolzer Unterton stahl sich in ihre Stimme, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. »Ich ... ich hab versucht, mich zu verwandeln - im Wald, verstehst du?«


  »Gut. Und warst du erfolgreich? «


  »Ja, war ich. Das Komische war, dass ich dabei Lisbeths Stimme hören konnte. Und sie war in unserem Haus. Ist das normal? «


  Einen Moment war es still in der Leitung, dann sagte Zahlia: »Nicht jede kann das, aber ja, das Hören über weite Entfernungen ist eine der eher üblichen Begabungen. «


  »Aber ich hab nur eine Hälfte der Unterhaltung mitbekommen. Hörst du mehr als eine Person? Muss man in Wolfsgestalt sein, um das zu können? «


  »Ich kann das überhaupt nicht, aber ich glaube, Beatrice besitzt die Fähigkeit, mehr als eine Stimme zu hören. Ich bin ziemlich sicher, dass es eine Sache der Übung ist. Und ja, auch wenn deine Sinne ständig geschärft sind, musst du deine wahre Gestalt haben, um eine deiner echten Gaben einzusetzen. «


  »Okay, das leuchtet mir ein. «


  »Du sagtest, du warst im Wald? Weiß deine Mutter, dass du solche Sachen ausprobierst? «


  Panik regte sich mit einem Kribbeln in ihrem Bauch. »Nein. Du wirst es ihr doch nicht verraten, oder? «


  Zahlia lachte. »Nein, bestimmt nicht. Sie würde das nicht gutheißen, aber ich bin anderer Meinung als sie. Warum solltest du diese zwei Monate, bis zu deiner vollständigen Verwandlung, vergeuden? Jemand, der weiß, was er tut, wird ein besseres Rudelmitglied. «


  »Okay, gut.«


  »Hör zu, du hast jetzt meine Nummer in deinem Handy. Lass es mich wissen, wenn du was brauchst. Ich weiß noch, wie schwer es in den ersten Monaten ist. «


  »Ja, ich melde mich. «


  »Würde mich freuen. «


  Claire legte auf und wirbelte mit den Beinen das Wasser auf. Wenn sie jemanden hatte, der ihr wirklich helfen wollte - ihr anders als Emily helfen konnte dann war es ihr vielleicht möglich, das Ganze durchzustehen. Claire warf das Telefon auf die gepolsterte Liege und ließ sich in den kühlen Pool gleiten.


  Das Gespräch mit Zahlia und ein paar Bahnen im Pool hatten Claire so weit beruhigt, dass sie sich mit dem Gedanken, Matthew anzurufen, anfreunden konnte.


  »Hallo?«


  »Hey, Matthew. Claire. Wie geht’s dir? «


  »Ich langweile mich zu Tode. Ernsthaft. Es ist zu heiß zum Joggen, und mein Dad bereitet irgendeine Versammlung vor und hat das Haus praktisch mit Beschlag belegt. Ich hab sogar schon überlegt, ob ich mit der Sommerlektüre anfangen soll. So ätzend ist es. «


  Claire lachte. »Das muss es sein, wenn du freiwillig Hausaufgaben machen willst. «


  »Ja, es ist echt schrecklich. Aber das Buch Ein anderer Frieden scheint einigermaßen interessant zu sein. Und die Geschichte ist nicht lang. «


  Claire streckte sich lächelnd. Sie hielt ihn für klug - längst nicht auf so angeberische Art wie die Typen aus dem Schachclub, sondern eher auf eine stille, zurückhaltende Weise. Das gefiel ihr, sehr sogar. »Emily hat mich angerufen, um unsere Verabredung abzusagen, und du wirst nicht von mir hören, dass ich mich in die Trigonometrie flüchte«, neckte sie ihn.


  »Hey, hey, mal ganz langsam. Ich hab nicht gesagt, dass ich Mathe mache«, gab er zurück. Claire bekam mit, dass er grinste. »Willst du mich von meiner Langeweile erlösen, ehe ich etwas Produktives tue? Ich könnte dich abholen - vielleicht trinken wir irgendwo ein Smoothie oder so. «


  Claire zögerte. Sie hatte jede Menge Gründe, nein zu sagen - zum Beispiel den, dass sein Dad Jagd auf ihre Familie machte oder dass sie sich irgendwie verplappern könnte. Aber sie konnte sich so unbeschwert mit ihm unterhalten. Und er war so süß.


  »Klar«, stimmte sie zu und versuchte noch währenddessen, den Teil ihres Gehirns, der Bedenken anmeldete, auszuschalten. »Klingt echt gut. «


  »Toll! In einer halben Stunde, wenn’s dir recht ist.«


  »Perfekt.« Claire war schon auf der Treppe und ging im Geiste ihren Kleiderschrank durch. »Bis dann.«


  Während sie sich anzog, rief sie Lisbeth an und hinterließ ihr eine Nachricht. Sie legte ein wenig Make-up auf und befestigte die Saphirohrringe, das Geburtstagsgeschenk von ihrer Mutter, an den Ohrläppchen.


  Hübsch, aber nicht übertrieben.


  Seufzend ging sie nach unten, um auf Matthew zu warten.


  


  Matthews Auto war von einer Staubschicht bedeckt - fast alle Fahrzeuge waren das wegen der extremen Trockenheit -, aber Claire war erstaunt, dass innen alles blitz sauber war. Keine Getränkedosen auf dem Boden, keine schmutzigen Fußballklamotten hinter den Sitzen.


  »Was ist? «, fragte er sichtlich belustigt nach einem Blick in ihr überraschtes Gesicht.


  Verdammt. Wenn ich will, dass das was wird, dann muss ich mich vorsehen und darf nicht so leicht durchschaubar sein.


  »N-nichts. Ich hatte nicht erwartet, dass dein Auto so ...«, sie verstummte.


  »Sauber ist? «, half er ihr weiter, als er auf die Straße rollte.


  »Ja.«


  Matthew zuckte mit den Schultern. »Ich hab mir mal einen richtig teuren Pullover ruiniert, weil ich ihn hinter den Sitz gestopft und eine Getränkedose, die noch nicht ganz leer war, nach hinten geworfen habe. Seither bin ich ziemlich gut im Ordnung halten. «


  Claire dachte an den Kleiderhaufen und die zusammengeknüllte Decke auf ihrem Bett. Vielleicht waren sie sich doch nicht so ähnlich, wie sie gedacht hatte.


  »Mein Zimmer - das ist eine andere Geschichte«, meinte Matthew. »Dort herrscht meistens Chaos. «


  Claire verkniff sich ein Lachen. »In meinem auch.«


  Sie fuhren zu The Juice Junction und studierten die Karte, die draußen hing.


  »Bist du bereit? «, fragte Matthew und legte ihr die Hand auf den Rücken. Die Berührung setzte Hitzewellen frei, und Claire musste schwer schlucken. Sie brachte ein Nicken zustande.


  Sie bekamen ihre Drinks - Mango-Tango für Claire und Erdbeer-Blast für Matthew - und setzten sich an einen klebrigen Tisch. Claire nippte an ihrem süßen, eisigen Getränk und versuchte, ihre Gedanken zu sammeln. Ihr Rücken prickelte immer noch an der Stelle, an der Matthews Hand gelegen hatte, und die Erinnerung daran, dass er sie beinahe auf der Couch in seinem Keller geküsst hätte, beschäftigte sie sehr.


  »Und, was gibt’s Neues? « Matthew knüllte die Verpackung seines Strohhalms zusammen und steckte sie in die Tasche.


  Claire hob die Schultern. »Emilys Eltern drehen durch wegen des Werwolfs. Sie schicken sie für den Rest des Sommers zu ihrer Tante auf eine Farm. Emily ist stink sauer.«


  »Schlimm für sie. Ich meine, diese Morde sind schrecklich, aber trotzdem. «


  »Ja, alle sind deswegen in Panik, oder? « Claire hielt den Atem an. Wenn es eins gab, worüber sie nicht reden sollte, dann war es das. Aber irgendwie konnte sie nicht widerstehen, ihn auszutesten. Wenn er genauso ein Fanatiker war wie sein Dad, war es vermutlich besser, wenn sie das sofort herausfand.


  Matthew seufzte. »Ja. Keine Ahnung - die ganze Sache gefällt mir nicht. «


  Claire legte den Kopf zur Seite. »Wie meinst du das? «


  Matthew spielte mit seinem Strohhalm. »Na ja, da mein Dad das ist, was er ist, fällt es mir schwer, darüber zu sprechen, verstehst du? Er ist nicht damit einverstanden, wie ich drüber denke. «


  Claire schnaubte. »Vertrau mir, auch meine Mutter ist in vielen Dingen anderer Meinung als ich. «


  Er sah sie an. Seine braunen Augen wirkten warm und ernst. »Ich vertraue dir. « Seufzend verlagerte er sein Gewicht auf dem Stuhl. Sein Knie drückte unter dem Tisch an das ihre, und Claire stockte der Atem. »Ich schätze, ich bin genauso sehr gegen diese Geschichte, die mein Vater da anleiert, wie gegen die Todesstrafe. «


  »Ich ... okay, das musst du mir erklären. «


  »Natürlich verdienen manche Verbrecher den Tod. Nur hin und wieder finden sie Beweise dafür, dass die Person, die sie in die Todeszelle gesteckt haben, unschuldig ist. Daraus muss man schließen, dass sie manche Menschen zu Unrecht exekutiert haben. «


  Claire nickte. Das hatte sie schon mal gehört.


  »Was, wenn es mit den Werwölfen genauso ist? «, fuhr Matthew fort. »Wenn einige von denen, die wegen Dads >Heilmittel< im Koma liegen, gar keine Werwölfe sind?«


  Claire unterdrückte einen Schauder. »Aber sind nicht alle Werwölfe Mörder? «, flüsterte sie. War es möglich, dass er den Ansichten seines Vaters absolut widersprach? Dass er sogar Verständnis für sie aufbringen könnte?


  Matthew sah sie an und hob eine Augenbraue. »Wahrscheinlich macht das alles keinen Sinn. Ich meine, Bären töten auch gelegentlich Menschen, aber nicht alle sind so, richtig? Oder Löwen. Manche Löwen werden zu Menschenfressern, aber eben nicht alle. Egal. Es ist nur eine Theorie. Und mein Dad geht in die Luft, wenn ich davon anfange. «


  Claires Herz hüpfte vor Freude. Sie hatte Mühe, interessiert zu bleiben, ihre Begeisterung jedoch nicht zu zeigen. »Für mich ergibt das einen Sinn«, sagte sie.


  Er begegnete ihrem Blick, und sie konnte seine Erleichterung riechen - ein sauberer Duft wie der nach frischem Gras.


  »Du bist wirklich nicht wie alle anderen, stimmt’s? «, fragte er.


  Claire schluckte, weil sie nicht ganz sicher war, was er meinte, und zuckte mit den Schultern. »Ich mache mir meine eigenen Gedanken, das ist alles«, erwiderte sie. Das war keine Lüge im eigentlichen Sinn, auch wenn es meilenweit weg war von der Wahrheit. Sie wollte noch einen Schluck trinken und stellte erstaunt fest, dass ihr Glas bereits leer war.


  Matthew rührte mit dem Strohhalm in seinem Glas. »Möchtest du noch einen? «, erkundigte er sich.


  Claire schüttelte den Kopf. »Ich sollte besser nach Hause gehen. Wenn wir vor Lisbeth da sind, kommst du weg, ohne dass sie dir ein Horoskop erstellt. «


  Matthew stand grinsend auf. »Ich weiß nicht - das könnte ziemlich interessant sein. «


  Claire verdrehte die Augen. »Nach dem fünfzehnten Mal verliert es seinen Reiz, ehrlich. «


  Als sie zum Auto gingen, schob Matthew seine Hand in ihre. Obwohl die Berührung mit jedem Schritt kleine Elektroschocks durch ihren Körper jagte, fühlte es sich ganz natürlich an - als würden sie schon seit Monaten Händchen halten.


  7.


  Im Wald sickerte Sonnenlicht durch die Bäume auf das Unterholz. Die Blätter glänzten und drehten sich zum Licht. Hinter sich hörte sie ein dummes kleines Tier um einen Baumstamm huschen. Ihr Magen knurrte, aber sie hatte keine Zeit, sich um Nahrung zu kümmern. Sie hatte Größeres vor, musste Pläne schmieden. Unruhig leckte sie ein unsichtbares Staubkörnchen von ihrem Vorderbein und betrachtete den feuchten Fleck, der in der Sonne glitzerte.


  Endlich nahm sie eine Bewegung in dem offenen Park unter ihrem Ausguck wahr. Der massige Mann ging mit wiegenden Hüften über die ausgedehnte Grasfläche und setzte vorsichtig einen Fuß vor den anderen auf den unebenen Grund. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen, als sie sich reckte und ein tiefhängender Ast sie streifte. Sie machte sich bereit zum Sprung, ihre Muskeln spannten sich an ... zwei Frauen und ein weiterer Mann riefen ihm zu, dass er auf sie warten solle. Ein dritter Mann mit einem riesigen Rucksack kam auf die Lichtung.


  Verdammt. Das waren zu viele. Die Leute dachten offenbar nicht mehr an die sogenannten Werwolf-Sichtungen bei hellem Tageslicht. Dabei handelte es sich nicht einmal um sie. Sie wollte beweisen, dass sie auch am Tag töten konnte, und den Menschen zeigen, dass sie sich auch bei Sonnenschein nicht sicher fühlen konnten - aber wenn sie jetzt angriff würde sie ein Fiasko heraufbeschwören.


  Sie hielt das enttäuschte Knurren, das in ihrer Brust vibrierte, zurück und sank auf den 'Waldboden. Das Licht, das durch die Baumwipfel drang, verstärkte ihre Frustration nur noch mehr. Die Zeit wurde knapp - sie erwarteten sie bald. Was für eine Verschwendung. Trotzdem - vielleicht hatte sie morgen die Gelegenheit, es noch einmal zu versuchen.


  Als Matthew vor Claires Haus anhielt, war es kurz nach halb sechs. Lisbeth hatte geschrieben, dass sie gegen sechs Uhr heimkommen würde, also blieb ihnen noch fast eine halbe Stunde. Eine halbe Stunde ganz allein im Haus.


  »Möchtest du mit reinkommen? «, fragte Claire.


  Matthew drehte sich zu ihr. Er streckte die Hand aus und schob ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. Claire sog die Luft ein. Matthews Geruch stieg ihr in die Nase, und sie musste ein Stöhnen unterdrücken.


  »Liebend gern«, sagte er, und der raue Tonfall verriet Claire, dass er es ernst meinte, »aber ich glaube kaum, dass Lisbeth begeistert wäre, wenn sie mich bei dir vorfindet. Und ich möchte wirklich, dass Lisbeth mich mag, weil ich vorhabe, noch ganz oft mit dir zusammen zu sein. Vieles wäre einfacher, wenn sie nichts gegen mich hätte. «


  Claire gab nach. »Du hast recht. «


  »Uns bleiben aber noch ein paar Minuten. « Matthew legte die warmen Hände an ihre Wangen und beugte sich zu ihr. Claire blinzelte, doch als seine Lippen die ihren streiften, schloss sie die Augen. Sein Mund war sanft, aber beharrlich. Ihre Lippen teilten sich, und Matthews Hand glitt zu ihrer Schulter und zog sie näher an sich heran. Das Glücksgefühl, das sie durchströmte, als er die Arme um sie schlang, war etwas gänzlich Neues für Claire. Nach den letzten Tagen, in denen sie sich überall und in jeder Gestalt so schlecht gefühlt hatte, hatte sie endlich einen Platz gefunden, an dem alles richtig zu sein schien.


  Ihr kam es vor, als wären nur Sekunden vergangen, als sie hörte, wie Lisbeths Auto die lange Kieseinfahrt heraufkam. Sie zog sich von Matthew zurück, strich ihr Haar glatt und holte tief Luft.


  »Ist irgendwas nicht in Ordnung? « Sein besorgter Gesichtsausdruck weckte in ihr den Wunsch, ihn noch einmal zu küssen.


  »Ich hab ein Auto gehört«, erklärte sie.


  »Wirklich?« Er spähte aus dem Seitenfenster. Wenige Sekunden später wurde das Knirschen der Reifen auf dem Kies lauter, und Lisbeths Auto kam in Sicht. »Wow. Da hab ich wohl nicht richtig aufgepasst. «


  Oder ich hab nicht aufgepasst. Ich war so gefangen von dem Kuss, dass ich nicht daran gedacht habe, wie gut mein Gehör geworden ist.


  Claire stieß ihn mit dem Knie an. »Ich beschwere mich nicht. «


  »Willst du, dass ich noch ein bisschen bleibe und Hallo sage? «


  Claire schüttelte den Kopf. »Nächstes Mal vielleicht.« Sie öffnete die Beifahrertür und stieg aus. »Ich ruf dich an, okay? «


  »Ich warte darauf. « Er lächelte sie an.


  Matthew fuhr Lisbeth entgegen und winkte, als er sie passierte.


  Lisbeth stieg aus - irgendetwas an ihr war anders als sonst nahm ihre Yoga-Tasche vom Sitz und ging auf Claire zu.


  »Wie war dein Date? « Der neckende Unterton in Lisbeths Stimme wirkte unecht.


  Claire spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. »Nett«, erwiderte sie und reckte das Kinn. Sie durfte sich mit Jungs verabreden. Sie hatte Lisbeth extra angerufen, um ihr Bescheid zu sagen, was sie vorhatte. Es gab keinen Grund für Lisbeth, eine große Sache daraus zu machen. »Und wie war dein Workshop? «


  Lisbeth warf einen Blick auf ihre Tasche; ihre Miene war nicht zu deuten. »Ganz gut. Ich wette, dass mir morgen alle Knochen weh tun. « Sie ging zum Haus. Ein trockenes Blatt hatte sich in ihren Haaren verfangen, und Claire zupfte es heraus.


  »Habt ihr Yoga im Freien gemacht? «, wollte sie wissen.


  »Mhm - eine Spaziergang-Meditation. Es war heiß wie in der Hölle. Warum?«


  Claire hielt ihr das Blatt hin. »Das war in deinen Haaren.


  »Oh.« Lisbeth fuhr sich mit der Hand über den Kopf. »Danke. «


  »Kein Problem. Was gibt’s zum Essen? «


  Lisbeth ächzte. »Irgendwas, was ins Haus geliefert wird. Ich möchte nur noch unter die Dusche und ein weiches Plätzchen, auf dem ich die nächsten Stunden sitzen kann. Einverstanden?«


  »Klar. « Solange Lisbeth nicht vorhatte, sie wegen Matthew zu löchern, war Claire alles recht. Sie betraten das Haus, und Claire steuerte die Schublade in der Küche an, in der sie die Speisekarten der Liefer-Imbisse aufbewahrten. Obschon sie ziemlich sicher war, dass das flaue Gefühl im Magen mehr mit Matthew zu tun hatte als mit ihrem Hunger, überflog sie die Karte des China-Restaurants und lauschte dem fernen Rauschen der Dusche. Die Brise, die draußen in den Bäumen flüsterte, rief nach ihr, steigerte ihren Hunger und weckte die Sehnsucht, ins Freie zu laufen.


  Claire starrte auf die Bäume und wünschte, eine kleine Joggingtour in der Nachbarschaft könnte sie zufriedenstellen. Aber ihr war klar, dass das nicht genügen würde.


  Lisbeth ging ins Bett, als es noch nicht einmal ganz dunkel draußen war. Claire versuchte, Emily zu erreichen - sie wollte wissen, ob ihre Eltern zur Vernunft gekommen waren - die Mailbox schaltete sich sofort ein. Claire ließ sich auf die Couch fallen und zappte durch die Fernsehkanäle, bis sie das Kribbeln in ihren Beinen nicht mehr aushielt. Sie musste raus. Es drängte sie in den Wald, sie wollte ihre Beine strecken, rennen und herausfinden, was sie sonst noch konnte. Sie könnte auch ein wenig üben. Wenn sie lernte, den Werwolf-Kram besser in den Griff zu bekommen, war sie vielleicht wieder in der Lage, sich auf etwas Normales zu konzentrieren.


  Kurz nach zehn stahl sie sich hinaus in den Garten und lief über den Rasen zu der versteckten Öffnung in der Mauer. Ihr war bewusst, wie riskant es war, sich zwei Nächte hintereinander aus dem Haus zu schleichen, aber die Gelegenheit war zu gut, da Lisbeth schlief wie eine Tote und ihre Mutter noch in Chicago war.


  Heute erschien ihr der Wald nicht mehr so fremd wie am Abend zuvor. Die unsichtbaren Pfade, die sich zwischen den Bäumen hindurch wanden, waren vertrauter, und der Geruch nach Laub und Erde kam ihr himmlisch vor. Es war leicht, dieselbe Stelle zu finden, an der sie in der Nacht zuvor geübt hatte - die beiden hohen Fichten, die von Eichenschößlingen umringt waren. Claire sank auf den Boden, dachte an das Gefühl von Fell an ihren Händen und Ohren und rief es durch reine Willenskraft herbei.


  Obwohl sie die Augen geschlossen hatte, wusste sie, dass sie sich verwandelte - das Zirpen der Grillen und Summen der Moskitos war plötzlich doppelt so laut. Ihre Sinne waren auch vorher schon schärfer gewesen als die anderer Menschen, aber in Wolfsgestalt waren sie beinahe schmerzhaft empfindlich. Alles erschien ihr so nahe, scharf und unmittelbar. Sie spürte sogar durch den Stoff ihrer Jogginghose die Beschaffenheit des Bodens. Vermutlich sollte ich mich ausziehen, bevor ich mich verwandle. Irgendwann wächst mir ein Schwanz, der die Hose zerreißen würde. Der Gedanke, einen Schwanz zu haben, bereitete ihr Übelkeit, und sie atmete tief durch.


  Der Duft des Waldes war so stark, dass ihr schwindelig wurde. Sie beugte sich vor, legte den Kopf auf die kühle Erde und machte die Augen zu, um sich an diese neue Welt, in der ihr nichts verborgen blieb, zu gewöhnen.


  Vielleicht sollte ich es ein wenig langsamer angehen lassen.


  Enttäuschung keimte auf, belastete sie. Da es ihr schon einmal gelungen war, hatte sie gedacht, die Verwandlung wäre leichter. Stattdessen war ihr nur genauso übel wie in der letzten Nacht.


  Als sie den ersten Angriff auf ihre Sinne überwunden hatte, ließ auch ihre Benommenheit nach; sie setzte sich auf. Heute waren auch ihre Unterarme behaart. Sie tastete ihre Ohren ab - sie waren größer als beim letzten Mal und liefen oben spitz zu. Diesmal hatten sich ihre Füße auch verändert; sie sahen eher, wie Pfoten aus. Ansonsten glich sie noch einem menschlichen Wesen.


  Sie erhob sich unbeholfen, ging ein Stück in den Wald und überlegte, wo die Lichtung sein könnte, auf der sie sich mit den anderen getroffen hatte. Sie schlängelte sich durch die Bäume und staunte selbst, an wie viele Merkmale sie sich auf dem Weg erinnerte. Als sie mit ihrer Mom hergekommen war, hatte sie das Gefühl gehabt, wie eine Blinde durch den Wald zu stolpern, ohne in ihrer Verwirrung irgendetwas wahrzunehmen. Aber da war die umgefallene Eiche, über die sie geklettert waren, und ein Stückchen weiter der knorrige Stamm, der die Form eines S hatte.


  Schließlich kitzelte der Geruch nach einem abgebrann-ten Feuer ihre Nase, und sie folgte dem bitteren, beißenden Gestank bis zur Lichtung. Sie setzte sich auf einen Baumstamm und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Hier, im tiefen Wald, war es kühler, aber die Luftfeuchtigkeit wirkte trotzdem drückend.


  Ohne das Feuer und den Rest des Rudels sah die Lichtung normal wie jeder andere Teil des Waldes aus. Claire starrte seufzend in den Himmel über ihr. Nichts Besonderes war an diesem Platz, und ihr war schleierhaft, weshalb sie es für eine so gute Idee gehalten hatte, den weiten Weg hierherzukommen. Es wäre besser, wieder den Schutz der Fichten zu suchen. Sie wollte nicht auf der Lichtung üben - die Stelle war zu überschaubar. Claire stand auf und streckte sieh. Gerade als sie sich umdrehte, um die Lichtung zu verlassen, hörte sie eine Stimme.


  »Keine Angst.«


  Claire rannte über die Lichtung, so schnell sie konnte, und wäre beinahe über die sorgfältig verdeckte Feuerstelle gefallen, ehe sie sich hinter einem Baum versteckte. Ihr Mund war weit auf gerissen, aber instinktiv erstickte sie den Schrei. Wenn sie auch nur einen Laut von sich gab, würden sie sie sicher finden.


  Eine dünne Gestalt ging in den Lichtstrahl des Mondes, der auf die Lichtung fiel. »Claire? «, rief Zahlia und suchte mit Blicken den Waldrand ab.


  Claire trat mit wild klopfendem Herzen aus ihrer Deckung. »Himmel! Du hast mir eine höllische Angst eingejagt«, keuchte sie.


  »Sorry.« Zahlia nahm auf demselben Baumstamm Platz, auf dem Claire kurz zuvor noch gesessen hatte. »Das wollte ich nicht. «


  »Nein, ist schon gut. Hey.«


  »Selber hey. Was führt dich auf die Lichtung, obwohl kein Vollmond ist? Ist deine Mom in der Nähe? «, fragte Zahlia. Ihre Augen glitzerten in dem bläulichen Licht.


  Claire zuckte mit den Schultern. »Nein, ich bin allein. Ich wollte üben, deshalb bin ich in den Wald gegangen, und dann bin ich irgendwie hier gelandet. Ich hatte keine Ahnung, ob ich die Stelle wiederfinden würde. « Sie spürte, dass ihre Wangen heiß wurden. »Meine Mom weiß nicht mal, dass ich aus dem Haus gegangen bin. Sollte ich nicht hier sein? «


  »Es ist erlaubt, den Versammlungsort aufzusuchen. Und es ist klar, dass ich deiner Mom nichts verrate. Normalerweise kommt außer mir niemand her, wenn wir keine Versammlung haben. Es ist ein guter Platz zum Nachdenken. «


  Claire ließ sich gegenüber von Zahlia nieder. »Ja, das finde ich auch. Aber für meine Übungen eignet sich diese Stelle nicht gerade.


  »Tatsächlich?« Zahlia neigte den Kopf zur Seite. »Warum nicht?«


  »Sie kommt mir so ... so offen vor. «


  Zahlia grinste. »Das ist ein großartiges Zeichen. «


  »Ja?« Claire hörte selbst, dass sie verängstigt klang.


  »Klar«, gab Zahlia zurück. »Es ist gut, dass du in deiner wahren Gestalt nicht gesehen werden willst - das heißt, dass deine Instinkte stark sind. Und je stärker die Instinkte sind, umso leichter lernst du, in den Dingen, die wir können, gut zu werden. «


  »Oh, okay.« Eine gute Werwölfin zu sein war besser als nichts, oder? Claire wischte sich den Schweiß von den Schläfen und zuckte zusammen, als sie sah, dass das Fell an ihren Händen feucht war.


  »Du siehst erhitzt aus. « Zahlia lächelte. »Es gibt eine Möglichkeit, etwas dagegen zu tun, weißt du?«


  »Nein. Was meinst du damit? « Claire richtete sich interessiert auf. Schweiß lief ihr über den Rücken und sammelte sich in der Kuhle über dem Po.


  »Schließ die Augen und denk an etwas Kaltes. An Schnee oder Eis - egal was.«


  Das Bild von den Eiszapfen, die in jedem Winter vor ihrem Fenster hingen, kam Claire in den Sinn. Sie sahen aus wie eine Reihe unregelmäßiger, glitzernder Zähne...


  »Hast du was? «, fragte Zahlia.


  Claire nickte.


  »Okay, jetzt wird es ein bisschen schwierig. Du musst dich irgendwie in diesen Gedanken einhüllen wie in einen Mantel und ihn festhalten. «


  Die kühle Luft, die durch ihr Fell drang, überraschte Claire, und sie riss die Augen auf. Du heilige Scheiße. Die Hitze kehrte zurück.


  Zahlia lachte. »Wir sind noch nicht fertig. Deine Konzentration darf nicht nachlassen. Das war erst der erste Schritt. Versuch’s noch mal. «


  Claire kniff die Augen zu und zog die Kälte wieder um sich; sie fröstelte sogar ein wenig.


  »Großartig«, flüsterte Zahlia. »Und jetzt lässt du die Kälte in dich sickern. Halt sie unter deiner Haut fest, so wie du deine Wolfsnatur verborgen hältst. «


  Claire spürte, wie die Kälte unter ihr Fell drang. Es war fast so, als würde sie in eisiges Wasser tauchen - Schock und Erleichterung zugleich, und sie fühlte einen winzigen Schmerz, der jedoch verschwand, als sich ihr Körper der Veränderung anpasste.


  »Verblüffend«, hauchte sie.


  Zahlia nickte. »Ich liebe das. Es ist wirklich praktisch, wenn du auf der Jagd bist - es verhindert, dass dich die Temperaturen behindern. Los, beweg dich ein bisschen - versuch’s. «


  Claire lief ein Stück in den Wald, um es zu probieren. Vor einer Stunde noch wäre sie außer Atem gekommen und in Schweiß gebadet gewesen, wenn sie auch nur eine kurze Strecke gerannt wäre. Jetzt bekämpfte die Kälte in ihr die Anstrengung. Claire stieß einen kleinen Freudenschrei aus. Sie könnte meilenweit, stundenlang rennen. Ohne die Last der schwülen Luft war sie voller Energie. Sie schauderte wohlig, als sie auf die Lichtung zurückkam.


  »Kann ich das auch machen, um mich warm zu halten? «


  »Logisch. Du kannst sowohl die Wärme als auch die Kälte unter der Haut festhalten - aber nur als Werwölfin. In menschlicher Gestalt musst du dich auf die Wettervorhersage verlassen wie alle anderen auch. Du spürst die Hitze und Kälte wie der Rest der Menschheit. «


  Claire nickte. »Vielen Dank, dass du mir das beigebracht hast. Es ... es ist schön, solche Dinge zu erfahren, verstehst du? Es hilft irgendwie, alles andere besser zu ertragen. «


  Zahlia schlang die Arme um ihre Beine und musterte Claire. »Eine Werwölfin zu sein ist kein Fluch, Claire. Anfangs ist es schwer, aber es hat mehr Vor-als Nachteile, das kann ich dir versprechen. Warte, bis du zum ersten Mal mit dem Rudel auf die Jagd gehen darfst. Es ist wundervoll - so als wärst du überall gleichzeitig und als könnte dich nichts aufhalten. Menschen fühlen so etwas nicht. Diese Ehre lässt die Göttin nur uns zuteil werden. «


  Claire rieb sich die Stirn. »Ja, okay.« Sie war noch nicht ganz überzeugt, dass es eine Ehre sein sollte, auf die Jagd zu gehen - nach wie vor würde sie das alles liebend gern gegen Normalität eintauschen. Sie holte tief Luft. »Und, was können wir sonst noch? «


  »Oh, eine Menge, solange wir in unserer wahren Gestalt sind. Feuer gehorcht deinem Willen. Einige von uns können Schlösser durch die Kraft der Gedanken öffnen. Solche Sachen.«


  Claire blieb der Mund offen stehen. Das ist entschieden besser als die Jagd außerhalb der Saison. »Und wann kann ich das lernen? «


  »Schon bald.« Zahlia stand auf und klopfte sich den Schmutz von der Hose. »Ich muss gehen, wenn ich morgen früh aus dem Bett kommen will. «


  »Oh - tut mir leid. Ich habe dir deine Zeit zum Nachdenken gestohlen. «


  Zahlia lächelte sie an. »Machst du Witze? Ich freue mich, dass ich helfen konnte. Leider kann ich nicht länger bleiben und dir mehr zeigen. Ehrlich, Claire, je früher du all das lernst, umso schneller wird dir klar, dass du deinem alten Leben nicht nachtrauern musst - dass es langweilig ist, ein Mensch zu sein. «


  »Vielleicht.« Claire zuckte mit den Schultern. Die meisten Menschen, die sie kannte, hatten Leben, die ihr viel einfacher erschienen als ihres. Das musste doch etwas heißen.


  Zahlia lachte. »Lass dir ein bisschen Zeit, Neuling. Wenn du willst, können wir uns nächste Woche wieder treffen und weiter üben. «


  »Das wäre echt toll. «


  »Gut. Du wirst problemloser und schneller nach Hause kommen, wenn du in deiner wahren Gestalt bleibst. Dann kannst du der Fährte folgen. « Zahlia sprang über den Baumstamm, auf dem sie gesessen hatte, und ging zum Rand der Lichtung. »Wir sehen uns nächste Woche.«


  »Ja«, stimmte Claire zu und folgte dem schmalen Pfad, der sie durch den Wald geführt hatte. »Danke. «


  Nach nur wenigen Metern wurde Claire müde. Nach jedem Baum, an dem sie vorbeikam, wuchs ihre Erschöpfung, als hätte sie das anstrengendste Workout-Training ihres Lebens absolviert und als wäre der Adrenalinstrom plötzlich versiegt. Als sie ihren Übungsplatz von letzter Nacht erreichte, atmete sie erleichtert auf. Am liebsten hätte sie sich hingelegt und geschlafen.


  Doch sie zwang sich zur Verwandlung. Dann schlich sie in ihren Garten, über den Rasen und zurück ins Haus, nahm die kürzeste Dusche der Geschichte und fiel mit noch feuchten Haaren ins Bett.


  Das Geräusch von klappernden Töpfen und Pfannen durchdrang ihren Traum und weckte sie. Claire schaute blinzelnd auf den Wecker. Um Himmels willen, es war erst halb zwölf. Musste Lisbeth wirklich so einen Lärm in der Küche veranstalten?


  Im Halbschlaf tapste Claire ins Bad und betrachtete ihr verfilztes Haar. Das kommt davon, wenn man sich schlafen legt, ohne die Haare zu trocknen.


  Während sie die zerzauste Mähne bearbeitete, rief sie Emily an.


  »Hey«, grüßte Emily düster.


  »Selber hey. Wie ist es mit deinen Eltern gelaufen? «


  »Beschissen. Ehrlich. Sie haben mir nicht mal zugehört, und meine Mom will nachher mit mir shoppen ...«


  »Aber das ist doch gut, oder? Dann hast du Zeit, mit ihr zu reden«, fiel ihr Claire ins Wort.


  »Du hast mich nicht ausreden lassen. Sie nimmt mich mit, weil sie Koffer kaufen will. Koffer! Als ob ich eine alte Lady wäre, die auf Kreuzfahrt geht. «


  »Autsch. Vielleicht findest du ja nichts, was dir gefällt. «


  »Haha. Ich glaube kaum, dass sie das von ihrem Vorhaben abbringen würde, aber netter Versuch. Und was ist mit dir? Hattest du gestern noch Spaß? «


  »Ja. Ich war mit Matthew im The Juice Junction. «


  »Wirklich? Super. Und wie war’s? Worüber habt ihr geredet? Hat er dich geküsst? «


  »Hm, du weißt schon ... wir haben uns nur so unterhalten.


  Über Dinge, von denen ich dir wirklich nichts erzählen kann. Emily starb fast vor Neugier, aber Claire hatte Matthew versprochen, niemandem zu sagen, worüber sie gesprochen hatten. Und sie hatte das Versprechen ernst gemeint.


  »Schön, ihr habt also geredet«, drängte Emily ungeduldig. »Aber was war mit Küssen? Komm schon, du weißt doch, dass mich im Moment nur dein Liebesieben aufrechterhält. «


  »Ja, wir haben uns geküsst«, gab Claire zu und bekam Schmetterlinge im Bauch bei der Erinnerung daran. »Und ja, es war toll. Aber mehr sage ich nicht. «


  »Okay, ich verstehe den Wink. Ich wechsle das Thema. Mm ... ist gestern sonst noch was Aufregendes passiert? «


  Das Bild von Bäumen, als sie durch den Wald gelaufen war, kam ihr in den Kopf.


  »Nein, eigentlich nicht.« Allmählich bekam sie das Gefühl, überhaupt nichts mehr mit Emily besprechen zu können. Ihr war es so unangenehm, dass sie das Telefonat am liebsten sofort beendet hätte. »Hör zu, ich muss runter zum Essen, bevor Lisbeth ausrastet. Rufst du mich später an? «


  »Ja, klar. « Emily seufzte. »Ich werde dir alles über meine fabelhaften neuen Koffer erzählen.«


  Nachdem sie aufgelegt hatte, starrte Claire das Handy in ihrer Hand an und stieß langsam den Atem aus. Freunde sollten sich nicht belügen, aber was blieb ihr anderes übrig?


  8.


  Claire schaute auf ihr klingelndes Telefon, während sie auf dem letzten Bissen Toast kaute. Matthews Nummer leuchtete auf dem Display. Da sein Fußballtraining wieder angefangen hatte und Lisbeth immer noch nicht erlaubte, dass sie nach Einbruch der Dunkelheit aus dem Haus ging, hatten sie sich seit einer Woche nicht gesehen, aber fast jeden Tag telefoniert. Sie schluckte hinunter und nahm den Anruf entgegen. »Hallo?«


  »Claire, hi.«


  »Hey, Matthew, was gibt’s? «


  »Nicht viel, ehrlich gesagt. Wir sollen uns Spielzüge einprägen. Das Training fällt heute Nachmittag aus. «


  »Echt? Frustrierend, oder? «, fragte Claire gespannt. Er hatte also einen freien Nachmittag?


  »Nicht so sehr, weil ich mich mit dir treffen kann ... es sei denn ...« Er schwieg.


  »Es sei denn, was? «


  »Na ja, da ist etwas ... mein Dad hat für heute Nachmittag eine Versammlung einberufen, und da muss ich hin, aber ich möchte viel lieber mit dir zusammen sein. «


  Claire zögerte. Sie sehnte sich danach, Matthew zu sehen, aber auf einer Versammlung von Dr. Engle?


  »Hör zu, es wird furchtbar, aber das wäre es weit weniger, wenn du mit dabei wärst. Ich weiß, das ist nicht gerade wie ein gemeinsames Abendessen oder ein Film, aber …“


  »Na ja, warum eigentlich nicht? Ich war noch nie auf einer Versammlung«, sagte sie.


  Und es weiß ja niemand, dass ich eine Werwölfin bin, stimmt’s.


  »Prima. Ich hol dich um halb drei ab. «


  Es waren mehr Menschen da, als Claire erwartet hatte. Sie hatten Klappstühle und Tische aufgestellt, auf denen Gebäck und feuchte Wasserflaschen standen, die in der Sonne blitzten. Kinder tobten durch die Menge; sie trugen T-Shirts mit dem Aufdruck eines heulenden Wolfes, der mit einem großen roten X durchgestrichen war. Einige Leute schlenderten um die Tische und hielten Plakate mit demselben Bild hoch, andere hatten Banner mit der Aufschrift UNTERSTÜTZUNG FÜR DEN NEUEN P.A.C. In der Hitze hatten alle rote Köpfe, der Schweiß floss in Strömen, und alle wollten, dass die Versammlung begann.


  Ein massiger Typ mit schweißdurchtränkter Baseballkappe schlug Matthew auf die Schulter. »Hey! Ich hab dein Foto in der Zeitung gesehen - du bist Dr. Engles Sohn, hab ich recht? Du musst richtig stolz auf deinen Dad sein, wie? «


  »Äh, ja«, stammelte Matthew und wurde rot, als sich andere neugierig zu ihm umdrehten. »Er arbeitet wirklich hart in dieser Sache. «


  Claire konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, während sich Matthew unter der Aufmerksamkeit der Bewunderer seines Vaters wand.


  »Guter Mann, dieser Dr. Engle. Wir sind froh, ihn zu haben. « Der Mann entdeckte jemanden hinter Matthew. »Hey, Jim! Brauchst du Hilfe mit dem Rest dieser Schilder? «


  Matthew schnappte sich Claires Hand und zog sie weg von der Menschenmenge. »Das hört nie auf«, beschwerte • er sich. Dann senkte er die Stimme: »Es ist ja nicht so, als hätte er ein Mittel gegen den Hunger auf der Welt erfunden. Er versucht nur alle anderen aufzuhetzen, weil er fürchtet, dass das Lycanthropy Researchers International das Interesse an diesem Fall verliert. Und wenn er nicht bei den LRI aufgenommen wird, wird er vielleicht auch nicht in der Federal Human Protection Agency bleiben können. «


  Also hat Dr. Engle doch nicht alle geblendet.


  Vorn war eine Bühne aufgebaut. Jemand hatte sie - ziemlich ungeschickt, wie Claire bemerkte - mit roten und blauen Fähnchen dekoriert. In der Mitte stand ein Rednerpult mit Mikrophon. Dr. Engle hatte sich dahinter postiert, strich sich das Haar hektisch glatt, zupfte an seinem schlaffen Kragen und richtete das Mikrophon. Er klopfte darauf, und ein ohrenbetäubendes Quietschen dröhnte aus den Lautsprechern. Die Menge ächzte, aber alle hörten auf zu reden und wandten sich der Bühne zu.


  »Ich möchte Ihnen allen dafür danken, dass Sie bei der Hitze hergekommen sind, um uns zu unterstützen. « Seine teuren Zähne leuchteten in der Sonne, wenn er sprach. »Ich weiß, dass Sie alle wieder zurück in Ihre klimatisierten Räume wollen, also fasse ich mich kurz. Wir hier in Hanover Falls haben zu lange im Schatten von Angst und Unsicherheit gelebt. Die braven, aufrechten Bürger unserer Stadt haben es nicht verdient, bei Einbruch der Nacht ihre Aktivitäten im Freien aufzugeben und bei Dunkelheit von der Angst geplagt zu werden, dass etwas Gefährliches vor ihren Fenstern lauern könnte. Es ist nicht fair, und ich persönlich dulde das keine Sekunde länger. «


  Selbst von ganz hinten konnte Claire sehen, dass Dr. Engles Knöchel weiß waren, weil er sich so fest an den Rand des Pultes klammerte. Die Menschen um sie herum neigten sich in seine Richtung wie Blumen, die sich zur Sonne drehten.


  Weil sie mich tot sehen wollen. Und er beglückwünscht sie zu dem Wunsch und gibt ihnen recht. Diese Erkenntnis traf Claire wie ein Schlag ins Gesicht. Die Wahrheit ist ihnen egal. Sie haben Angst, und sie sind aufgebracht. Sie wollen, dass jemand dafür bezahlt.


  Sie zwang sich, Matthew anzusehen. Sein Gesicht drückte nicht dieselbe Wut aus wie die aller anderen Anwesenden. Aber es zeigte auch keine Abscheu vor der Rhetorik seines Vaters. Er hört das seit siebzehn Jahren, rief sich Claire ins Gedächtnis. Wahrscheinlich ist er inzwischen immun dagegen.


  Dr. Engle beugte sich näher zum Mikrophon, und seine Stimme dröhnte noch lauter. »Das hat mit dem heutigen Tag ein Ende. Dies ist Tag eins einer neuen Ära. Mich freut es sehr, Ihnen die Gründung des P.A.C. ankündigen zu dürfen - des Protective Action Council. Diese Bürgerwehr wird mit der Federal Human Protection Agency und der örtlichen Polizei Zusammenarbeiten. Diese Kooperation gestattet uns, alle verfügbaren Maßnahmen zu ergreifen, um die Bestie, die sich in unsere Mitte geschlichen hat, einzufangen. «


  Claire schauderte - zum Glück wusste Engle nicht, wie recht er damit hatte.


  »Alle, die ihre Dienste freiwillig zur Verfügung stellen möchten - und wir brauchen jeden, angefangen von denen, die Briefe eintüten können, bis zu den geübten und erfahrenen Jägern -, können sich heute in die Liste eintragen, ehe sie nach Hause gehen. Die Zeit zum entschlossenen Handeln ist gekommen, und ich baue darauf, dass jeder von Ihnen dem Ruf folgt. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit - Gott segne Sie. «


  Die Menge brach in Jubel aus. Sie streckten ihre Plakate in die Luft, pfiffen und applaudierten. Vor dem Tisch, auf dem die Klemmbretter mit den Listen lagen, hatte sich bereits eine Schlange gebildet, die fast bis zum Rand des Parkplatzes reichte. Claire beobachtete fassungslos, wie einer nach dem anderen unterschrieb und sich damit das Privileg sicherte, einen Werwolf zu töten.


  Matthew legte ihr den Arm um die Schultern. »Du überlegst doch nicht, ob du auch mitmachen willst, oder? «, fragte er.


  Claire brachte ein gezwungenes Lachen zustande. »O nein.« Eine Möglichkeit, dich in der Masse zu verstecken, Claire. »Aber dein Dad ist ein echt guter Redner. Alle scheinen begeistert zu sein. « Ich hasse ihn, aber, ja, er kann eine Horde Idioten anstacheln.


  Matthew verdrehte die Augen. »Das verliert seine Wirkung, wenn man sich zwei Tage anhören musste, wie er die Rede vor dem Badezimmerspiegel einstudiert hat. Komm, wenn wir nicht schnell von hier abhauen, muss ich in der nächsten Stunde nur noch Hände schütteln. « Er dirigierte Claire zu seinem Auto. Mit zitternden Händen öffnete sie die Tür, stieg in den glühendheißen Wagen und lehnte den Kopf an die Nackenstütze.


  Dies ist die schlimmste Verabredung meines Lebens.


  Matthews Auto kühlte sich für Claires Geschmack viel zu langsam ab - ihr war schwindelig vor Hitze und Panik.


  »Du siehst elend aus«, stellte Matthew besorgt fest. »Wir könnten irgendwo hingehen, ein Eis essen und uns abkühlen. «


  »Darf ich die Einladung auf irgendwann später verschieben? Im Moment möchte ich nur noch nach Hause und unter die Dusche. Vielleicht lege ich mich ein bisschen hin. « Der Drang, nach Hause zu kommen, um zu überdenken, was sie gerade erlebt hatte, war so stark, dass sie ihn nicht ignorieren konnte.


  »Tut mir so leid, Claire. «


  Matthew richtete die Lüftungsschlitze der Klimaanlage auf seiner Seite in ihre Richtung. Da sie immer noch heiße Luft ausbliesen, half das nicht viel, aber die Geste war trotzdem süß.


  »Ich hätte dich niemals zu dieser Versammlung zerren sollen, nur um mit einem Haufen selbstgerechter Spinner in der Gluthitze rumzustehen. «


  Sie nahm seine Hand. »Ich war gern dort - mit dir. « Diese beiden letzten Worte machten die Aussage wahr.


  Matthew hielt vor ihrem Haus »Möchtest du, dass ich dich hineinbegleite? «


  Sie schüttelte den Kopf. »Geht schon. Danke fürs Herbringen. «


  Er beugte sich zu ihr und drückte ihr einen schnellen Kuss auf den Mund. »Ruf mich nachher an und lass mich wissen, wie’s dir geht. «


  »Mach ich. « Claire stieg aus und ging ins Haus.


  Sie schleppte sich die Treppe hinauf, erschöpft von der Hitze und dem Adrenalinschub, der sie während der Versammlung durchströmt hatte. Sie stieß die Tür zu ihrem Zimmer auf und zuckte zurück, als sie ihre Mutter auf dem Bett sitzen sah.


  »Was machst du hier drin? « Claire dachte an die Zeitschrift, die sie unter ihrer Matratze versteckt hatte, und an das Shirt, das sie ohne Erlaubnis aus dem Schrank ihrer Mutter genommen hatte. Es lag zusammengeknüllt in der untersten Schublade der Kommode. Ihr Zimmer war voller Geheimnisse. Wenn sie hier herumgeschnüffelt hat, sterbe ich.


  Claires Mutter schürzte die Lippen. »Augenscheinlich warte ich auf dich. «


  »Hättest du nicht in der Küche warten können? «, beschwerte sich Claire. Sie kam herein und setzte sich auf die Bank vor ihrem Toilettentisch.


  »Nein. Ich möchte mit dir reden und will dabei keine Zuhörer haben. « Ihre Mutter warf einen vielsagenden Blick auf die Tür Claire stand auf, um sie zuzumachen, und verdrehte die Augen, als sie das Gesicht von ihrer Mutter abwandte, dann nahm sie wieder Platz und wartete. Marie beäugte ihre Tochter wie einen Apfel, in dem sie einen Wurm vermutete.


  »Hattest du Spaß auf der Versammlung? «


  Claire lehnte sich zurück an den Toilettentisch. »Ich hatte Spaß mit Matthew«, erwiderte sie vorsichtig.


  »Ich kann mir vorstellen, dass sein Vater eine flammende Rede gehalten hat. « Marie fummelte an ihrer Armbanduhr und rückte sie auf dem Handgelenk zurecht.


  »Ja.« Claire schauderte. »Kann man so sagen. Er bildet so was wie eine Werwolf-Bürgerwehr. Die Leute konnten gar nicht schnell genug unterschreiben. Echt krass.«


  Ihre Mutter stieß den Atem aus. »So was dachte ich mir schon. Gut, dass du dort warst. Dass du mit eigenen Augen gesehen hast, wie die Menschen über uns denken, was sie uns antun würden, wenn wir entlarvt werden. «


  »Ich kann meinen Mund halten. « Claire stöhnte. »Ich habe keine Todessehnsucht, und ich bin nicht blöd. Gott!«


  »Göttin«, korrigierte ihre Mutter.


  »Wie auch immer.« Claire verschränkte die Arme vor der Brust - sie war nicht bereit, ihrer Mutter die Genugtuung zu geben, dass sie sich selbst korrigierte.


  »Ich will keinen Streit mit dir anfangen, Claire. Bitte. Dies ist wichtig, und ich will, dass du mir zuhörst. «


  Claire neigte den Kopf zur Seite. »Ich bin ganz Ohr. «


  »Sehr schön. Die meisten von uns haben zu gewisser Zeit eine Beziehung zu einem Menschen, aber dabei geht es hauptsächlich um die Fortpflanzung. Meistens dauert es nicht lange. Wir haben zu viel zu verbergen und müssen zu oft lügen. Aber es ist erlaubt. Das Bedürfnis nach Gesellschaft ist verständlich. «


  Claire schluckte schwer. Ich glaube kaum, dass ich wissen will, worauf das hinausläuft.


  »Mom ...«


  Ihre Mutter hielt die Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bringen. »Aber Matthew Engle ist nicht nur ein Mensch. Sein Vater ist eine Gefahr für uns, und du bist in der Zeit der Verwandlung sehr angreifbar. Es ist eine schlechte Kombination, eine riskante. Deswegen muss ich dir verbieten, Matthew zu treffen. Mit jedem anderen Jungen kannst du dich verabreden, aber von jetzt an ist Matthew für dich tabu. «


  Claire starrte sie an. »Du machst Scherze. «


  Marie stand auf und strich ihren Rock glatt. »Über so etwas mache ich keine Scherze. Ich bin deine Mutter, und du wirst tun, was ich dir sage. «


  Der eisige Tonfall ihrer Mutter erschreckte Claire. Ihre Mom ging zur Tür.


  »Es riecht, als wäre das Abendessen bald fertig. Wir sehen uns unten. «


  Claire streckte die Zunge heraus, als Marie die Tür hinter sich zumachte, durchquerte das Zimmer und drehte das kleine Schloss zu. Sie wollte nicht, dass ihre Mutter zurückkam und ihre »neuen Regeln« noch ergänzte.


  Claire seufzte und schloss die Tür wieder auf.


  Ein so windiges Schloss kann keine Werwölfin abhalten. Diese Worte gingen ihr durch den Kopf. Und es kann auch keine einschließen.


  Ihre Mom traute Matthew nicht, weil sie ihn nicht kannte. Aber Claire kannte ihn. Und da ihre Mutter so oft weg war, würde sie gar nicht mitbekommen, ob sich ihre Tochter mit Matthew traf oder nicht. Zumindest nicht, solange sie sehr, sehr vorsichtig war.


  Claire schlief noch, als Matthew am folgenden Morgen anrief. Sie holte ihr Handy unter dem Kissen hervor und schielte auf die Uhr.


  »Hallo?« Sie räusperte sich. Hilfe, ich klinge ja wie eine Achtzigjährige, die ihr Leben lang Marlboro gepafft hat.


  »Schläfst du noch? «, neckte Matthew.


  »Ich bin kein Morgenmensch. Verklag mich«, grummelte Claire.


  »Anzeigen sind nicht mein Stil. Wie wär’s, wenn ich dich stattdessen zum Mittagessen einlade? «


  Claire biss sich auf die Lippe. Mittlerweile fühlte sie sich nur noch richtig gut, wenn sie mit Matthew zusammen war. Aber sie musste dafür sorgen, dass sie zu der Verabredung kam und wieder zurück, ohne dass ihre Mom etwas davon mitbekam.


  Mist.


  »Warte einen Moment. « Sie schob das Telefon unters Kissen und ging zur Tür. »Mom?«, brüllte sie die Treppe hinunter.


  »Du hast sie um eine Stunde verpasst - sie kommt erst zum Abendessen wieder nach Hause«, rief Lisbeth zurück. »Brauchst du was? «


  »Nein.«


  Claire kroch mit einem Lächeln ins Bett zurück. Wenn ihre Mutter unterwegs war, musste sie nur Lisbeth hinters Licht führen - das sollte nicht allzu schwer sein. Sie tastete nach dem Telefon. »Ja, Mittagessen - klingt gut. «


  »Ich bin in einer Stunde bei dir, okay? «


  »Okay«, erwiderte Claire und stand wieder auf, dann klappte sie das Handy zu und ging unter die Dusche.


  Als sie die Treppe herunterkam, erklärte sie Lisbeth, dass sie mit Freunden zum Essen ausgehen würde. Das war nicht gelogen. Lisbeths Augen leuchteten auf - mit einer solchen Reaktion hätte Claire nicht gerechnet. »Wenn ich dir nichts kochen muss, dann gehe ich ins Zentrum und übe meine Rumpfbeugen. «


  »Oooh, wie aufregend«, spöttelte Claire, um zu verbergen, dass sie innerlich Freudentänze vollführte. Das war einfach gewesen. Z» einfach. Sie hatte nicht erwartet, dass Lisbeth so froh sein würde, sie loszuwerden.


  Pünktlich hielt Matthew vor dem Haus und hupte. Claire hoffte, dass Lisbeth nichts gehört hatte. Sie kannte Matthews Auto, und wenn sie aus dem Fenster schaute, dann war Claires Glückssträhne vorbei.


  Claire brauchte sechs Sekunden, um über die Einfahrt zu rennen. Kleine Schweißperlen traten ihr auf die Stirn. Sie sprang förmlich in den klimatisierten Wagen.


  Matthew grinste und drehte die Klimaanlage noch mehr auf. »Schrecklich heiß da draußen, was? «


  »Der Wahnsinn.« Claire beugte sich in den kühlen Luftstrom und seufzte. »Hi.«


  »Selber hi.« Matthews Grinsen wurde breiter. »Hast du Hunger? «


  »Immer.« Claire lehnte sich zurück und drehte sich zum Haus um. Sie entdeckte Lisbeth nicht hinter einem der Fenster. So weit, so gut.


  »Ja, ich kenne dieses Gefühl. « Matthew startete den Motor. »Ist das Louie’s okay?«


  »Super.« Der Hunger verging, als sie den Namen Louie’s hörte. Das Restaurant war immer voll mit Leuten aus der Schule. Vor Matthew so zu tun, als wäre sie ganz normal, fiel ihr nicht so schwer, aber die Vorstellung, dass sie von Bekannten umgeben war und in aller Öffentlichkeit verbergen musste, was sie war - diese Vorstellung weckte in ihr den Wunsch, in ein Loch versinken zu können.


  Aber ich war schon auf meiner Geburtstagsparty verändert, und kein Mensch hat was bemerkt. Allerdings ist es einfacher, ein Geheimnis für sich zu behalten, wenn man es selbst nicht kennt.


  Um ihre Nervosität zu kaschieren, sah Claire Matthews CD-Sammlung durch, die er unter der Stereoanlage aufgestapelt hatte. Sie hielt eine Disc hoch. »Was dagegen?«


  Matthew warf einen Blick darauf. »Machst du Witze? Das ist im Augenblick meine Lieblingsband. «


  Claire legte lächelnd die CD ein. Als sie sich wieder zurücklehnte, streckte Matthew die Hand aus und schob sie in ihre, als wäre das die natürlichste Sache der Welt. Das Prickeln, das sie durchfuhr, raubte ihr den Atem.


  Der dritte Song hatte gerade begonnen, als sie auf den Parkplatz bogen. Claire atmete tief durch.


  »Alles okay?« Matthew strich mit dem Daumen über ihren Handrücken.


  »Ich will nur nicht raus in die Hitze«, log sie.


  »Da kann ich dir nicht weiterhelfen. « Matthew stieß ihre Tür auf. »Geh schon mal rein. Ich parke das Auto und komme gleich nach. «


  »Oh, danke. « Claire stieg aus - er hatte so dicht vor dem Glaseingang des Restaurants gehalten, dass sie vorsichtig sein musste, um nicht mit der Autotür dagegen zuschlagen.


  Sie betrat das Louie’s und schauderte - nicht wegen der kühlen Luft, sondern weil sich praktisch alle im Raum zu ihr umdrehten. Das machten sie immer, wenn jemand zur Tür hereinkam, weil sie Ausschau nach jemanden hielten, den sie kannten, aber dieses Mal geriet sie unter den prüfenden Blicken beinahe in Panik. Die Menge bei der Versammlung hatte sie nicht gestört - dort hatte niemand gewusst, wer sie war. In einer Kneipe voller Menschen zu stehen, die ihren sozialen Status einzuschätzen versuchten, war etwas ganz anderes.


  Zwei der Gäste winkten ihr zu, und sie zwang sich zu einem Lächeln.


  Matthew kam herein. Und sie atmete erleichtert auf, als er den Arm um sie legte und sie zu einer Nische dirigierte. Etliche Leute waren sichtlich überrascht, sie beide zusammen zu sehen, und Claire hätte sich am liebsten unter dem Tisch versteckt.


  Sie war nie besonders beliebt gewesen. Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen hätte ihr auch schon im letzten Jahr Unbehagen bereitet. Aber wenigstens dachte ich damals, dass ich zur selben Spezies gehöre wie alle anderen. Sie betrachtete die Karte mit düsterem Blick.


  Die Kellnerin erschien an ihrem Tisch und tippte mit ihrem Stift auf den Bestellblock. »Habt ihr schon gewählt? «


  Nachdem sie bestellt hatten und wieder allein waren, lehnte sich Matthew zurück und legte den Arm auf die gepolsterte Rückenlehne der Bank. Er wirkte unbeschwert, als würde er hierher gehören.


  An einem Tisch auf der anderen Seite des Raumes saßen einige Mädchen, die Claire vom Theaterchor kannte. Sie starrten unverhohlen zu ihr und Matthew herüber. Sie schienen fassungslos zu sein. Claire spürte den Pulsschlag in ihren Fingerspitzen, als sie den Rand ihrer Ohren abtastete, um zu sehen, ob dort Fell spross. Ihre Haut war glatt.


  O mein Gott. Sie sehen mich nicht an, weil sie wissen, was ich hin, sie benehmen sich so, weil Matthew mit mir hier ist.


  Claire zupfte unter dem Tisch an ihrer Nagelhaut und schaute sich um. Die Chormädchen waren nicht die Einzigen, die ihre Blicke auf sie richteten. Ganz hinten entdeckte sie Yolanda Adams. Claire hatte sie seit ihrem Geburtstag nicht mehr gesehen. Yolanda hob die Hand und winkte lächelnd. Claire lächelte zurück - sie war erleichtert und fühlte sich gleichzeitig erbärmlich.


  »Und, wie läuft’s mit dem Fußballtraining? « Das war die einzige Frage, die Claire einfiel. Schwach, sehr schwach! Sie spielte mit der Verpackung ihres Strohhalms und riss sie in winzige Stücke.


  Matthew zuckte mit den Schultern. »Gar nicht, ehrlich gesagt. Der Coach hat die täglichen Trainingsstunden abgesagt. Ich schätze, der Schulvorstand fürchtet, dass wir einen Hitzschlag erleiden oder so was. Ich mach mir echt Sorgen deswegen. Wenn wir nicht bald anständig trainieren, kacken wir bei Saisonbeginn ganz schön ab. «


  Claire stutzte. »Sorry, aber ich ... wann fängt die Saison genau an?


  »Zwei Tage nach Ferienende. Warum entschuldigst du dich? «


  »Ich müsste das eigentlich inzwischen wissen. «


  Matthew fasste über den Tisch und drückte ihre Hand. Das Gemurmel an den anderen Tischen wurde lauter. »Es gibt keinen Grund für dich, so was zu wissen. Hat dir noch nie jemand gesagt, dass du zu streng mit dir bist? Ernsthaft«, fügte Matthew mit einem tiefen Blick in ihre Augen hinzu, »es würde mir viel bedeuten, wenn du zum Eröffnungsspiel kommen würdest. «


  Claires Herzschlag dröhnte ihr in den Ohren. »Ich möchte das um nichts auf der Welt versäumen«, flüsterte sie.


  Die Kellnerin erschien wie aus dem Nichts und stellte zwei Teller auf den Tisch. Claire zog einen der Teller näher zu sich heran, nahm den Burger und biss hinein.


  Matthew hob besorgt die Augenbrauen. »Alles in Ordnung? Du kommst mir heute so still vor. «


  »Ja, alles bestens«, entgegnete Claire. »Wahrscheinlich bin ich nur ein bisschen müde. «


  Oh, und meine Mom hat mir verboten, dich weiterhin zu sehen, und außerdem bin ich sicher, dass Katie-Marie Brown gerade mit ihrem Handy ein Foto von uns gemacht hat.


  Die Kellnerin brachte die Rechnung, sobald sie den letzten Bissen gegessen hatten. Claire tastete nach dem Geld, das sie in die Gesäßtasche gesteckt hatte, aber Matthew schnappte sich sofort die Rechnung.


  »Keine Chance.« Er lächelte und schüttelte den Kopf.


  Claire rutschte unbehaglich hin und her. »Matthew, ich kann meinen Anteil übernehmen. «


  »Davon bin ich überzeugt. Aber dies ist ein Date, und ich hab dich eingeladen. «


  »Und ist es kein Date, wenn ich selbst zahle? «, konterte Claire und sah ihn mit gehobener Augenbraue an.


  Er überlegte. »Keine Ahnung.« Dann grinste er. »Ich denke drüber nach, während ich das hier erledige. « Er stand auf und ging zur Kasse.


  Claire holte einen Kaugummi aus der Tasche und schlenderte zum Eingang. Die Blicke, die sie durchbohrten, störten sie nicht einmal. Sollten sie gucken. Sie konnte so tun, als wäre sie normal, oder? Wie nennt man das? Unscheinbar. Verstecken in aller Öffentlichkeit. Ich schätze, darin werde ich noch verdammt gut.


  9.


  Der Gestank, der von der Mülltonne kam, war fast unerträglich. Verrottende Essensreste. Das giftige Plastik von Mülltüten. Der bittere Geruch aus einer Flasche, die offenbar nicht ganz leer war. Trotzdem war es das beste Versteck - in der finstersten Ecke der schmalen Straße, aber nahe genug an der Hintertür des Apartmenthauses. Sie atmete langsam, ignorierte den Gestank und zwang sich, keinen Muskel zu regen.


  Die Vorstädte waren zu einfach, aber dies hier - ein exklusives Gebäude in der Stadtmitte, wo sich die Idioten sicher fühlten - das war perfekt - sogar noch besser als ein Angriff bei Tag.


  Zwei Frauen mit unmöglich hohen High Heels und zu viel Parfüm kamen angestöckelt und betraten das Haus durch die Hintertür; dabei stritten sie, wer dran war, das Badezimmer zu putzen. Sie spannte sich an, checkte noch einmal den Winkel der Sicherheitskamera über der Tür.


  Endlich entdeckte sie im Schein der Straßenlaterne am Ende der schmalen Straße sein leuchtendes blondes Haar. Er sah verknittert aus nach einem langen Tag, als er auf das Gebäude zuging. Vor der Tür blieb er stehen und tastete die Taschen seines Jacketts ab, als würde er nach dem Schlüssel suchen.


  Sie sprang ohne zu zögern, krallte die Klauen in seinen Hals und zerquetschte seine Luftröhre, noch ehe er schreien konnte.


  Ein paar Tage, nachdem Claire mit Matthew im Louie’s gewesen war, wurde der Redakteur der Hanover Falls Post tot aufgefunden. Er war jung, gutaussehend und einflussreich gewesen. Die Story wurde auf allen TV-Kanälen gebracht, und die Zeitung hatte ihm die ganze erste Seite gewidmet.


  Claire fand Lisbeth Zeitung lesend und mit einem Becher in der Hand in der Küche.


  »Emily hat angerufen - sie sagte, dass du nicht an dein Handy gehst. «


  »Normalerweise mache ich das auch nicht, wenn ich schlafe«, erklärte Claire. »Was wollte sie? «


  »Sie möchte sich mit dir im Coffeeshop auf der Fourth treffen. Wenn du hingehen möchtest, kann ich dich in einer Stunde fahren. «


  »Das wäre super. « Claire schnappte sich die Fernbedienung - sie hatte die sich immer wiederholenden Nachrichten schon satt -, aber Lisbeth nahm sie ihr aus der Hand.


  »Es ist tragisch«, sagte Lisbeth und trank von ihrem Tee. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und sah verkniffen aus.


  »Der Redakteur? «, fragte Claire und hievte sich auf die Kante des Küchentresens.


  »Natürlich der Redakteur! «, fauchte Lisbeth. »Und setz dich nicht auf die Arbeitsfläche. Du weißt, dass deine Mutter das hasst. «


  Claire ließ sich auf den Boden plumpsen. »Auch gut. Hätte ich gewusst, dass du so mies drauf bist, hätte ich gar nichts gesagt. Wo ist Mom eigentlich? «


  »Sie hat eine Besprechung mit einem potentiellen Kunden. Am Spätnachmittag ist sie wieder da. Und du hast recht. Ich bin nicht gut drauf. Ich hab letzte Nacht nicht viel geschlafen. « Lisbeth umrundete Claire und stellte ihren Teebecher ins Spülbecken. »Vielleicht gehe ich nach oben und mach ein paar Atemübungen, um mich besser in den Griff zu bekommen.« Sie zeigte ein gezwungenes Lächeln. »Wir sehen uns in einer guten halben Stunde, okay? Dann fahren wir los. «


  »Klar. « Claire nahm die Fernbedienung und richtete sie auf den Fernseher; sie fragte sich, wie es Matthew gehen mochte. Wenn sich Lisbeth schon so über den Mord aufregte, dann musste Dr. Engle durchdrehen. »Viel Spaß beim Atmen.«


  Claire saß an einem der kleinen Tische am Fenster des Coffeeshops, trank Mokka und wartete auf Emily. Der Laden war fast leer. Claire schloss die Augen und lehnte den Kopf ans Fenster - sie genoss die Ruhe. Das kleine Glöckchen über der Tür schlug an, und Claire öffnete die Augen. Sie rechnete damit, Emily zu sehen.


  Stattdessen kam Victoria herein. Sie warf einen Blick in Claires Richtung, erkannte sie und wurde sichtlich vorsichtig.


  »Hey«, grüßte Claire zaghaft.


  »Hey. Nett, dich zu sehen, Claire. Ist schon eine Weile her. « Victoria lächelte, doch ihre Stimme klang zurückhaltend. Sie deutete mit dem Kopf zur Theke. »Kommst du öfter hierher? «


  »Schon. Ja. Ich bin mit einer Freundin verabredet. « Claire wand sich auf ihrem Stuhl. Sie kam sich vor, als wäre sie einem Lehrer über den Weg gelaufen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte - alles, was sie über Victoria wusste, war ein Geheimnis. Sie konnte sie nicht gut in aller Öffentlichkeit nach Fellpflege-Tipps fragen.


  Victoria nickte. »Na ja, ich mach mich besser auf den Weg. Grüß deine Mutter. «


  Die Tür flog auf, Emily kam hereingestürmt - Autoschlüssel in der einen, Handy in der anderen Hand.


  Claire winkte ihr zu, dann sah sie zu Victoria auf. »Richte ich ihr aus. «


  Victoria lächelte knapp und ging zur Theke.


  Emily ließ sich auf den Stuhl Claire gegenüber fallen. »Wer ist das? « Ihre Stimme war gedämpft, aber Claire wusste, dass Victoria jedes Wort mitbekam.


  »Eine Bekannte von meiner Mom.« Claire zuckte mit den Schultern. Aus dem Augenwinkel beobachtete sie, wie Victoria sich umdrehte und ihr anerkennend zunickte. »Also - was gibt’s? Deine Nachricht heute Morgen war ... seltsam. «


  »Tut mir leid. Ich konnte nicht richtig reden. Meine Mutter verfolgt mich wie ein Schatten, seit die Entscheidung gefallen ist. «


  Claires Mund wurde trocken. »Entscheidung?«


  »Es ist vorbei, Claire. Meine Eltern bringen mich morgen zu meiner Tante auf die Farm. Ich dachte, ich hätte sie überzeugt und sie würden mich bleiben lassen, aber nach dem, was mit diesem Dave McKinney passiert ist, schieben sie Panik. «


  Claire lehnte sich zurück, ihre Schultern waren angespannt. »Wow. Ich ... wow. Kannst du sie nicht wieder beruhigen? «


  Emily stieß ein verbittertes Lachen aus. »Keine Chance. Sie hatten beide diesen Gesichtsausdruck, als sie es mir eröffneten - den Gesichtsausdruck, der sagt, dass es ihnen egal ist, ob sie sich irren, sie tun es trotzdem. «


  »Ja, den kenne ich. « Claire seufzte. »Und was hast du jetzt vor?«


  Victoria ging mit einem Pappbecher in jeder Hand an ihnen vorbei. Sie winkte Claire über Emilys Kopf hinweg zu. Geistesabwesend hob Claire die Hand.


  »Ich schätze, ich muss packen. « Emily schniefte. »Hilfst du mir dabei?«


  »Klar. « Claire schob ihr Glas weg-Emilys bevorstehende Abreise war ihr auf den Magen geschlagen. Noch mehr zu schaffen machte ihr, dass sie im tiefsten Inneren ein wenig erleichtert darüber war. Es wird viel leichter, Dinge zu verheimlichen, wenn Emily Hunderte von Meilen weit weg ist. Es bereitete Claire Übelkeit, solche Gedanken zu haben, auch wenn sie der Wahrheit entsprachen.


  Sie fuhr sich mit der Hand durch die Haare und zwang sich, in Emilys bekümmertes Gesicht zu sehen.


  »Wann fängst du an mit Packen? Ich muss Lisbeth an-rufen und ihr sagen, dass ich bei dir bin. «


  »Jetzt gleich, wenn du kannst; « Emily drehte sich zur Theke. »Aber vorher hole ich mir noch einen anständigen Kaffee, solange ich das noch kann. «


  Claire nahm ihr Handy und wählte Lisbeths Nummer.


  Emily hielt ein Tank-Top mit Pailletten hoch. »Ich kann mir kaum vorstellen, dass ich Gelegenheit habe, das auf der Farm zu tragen. Dir würde es großartig stehen. Willst du’s dir ausleihen, solange ich weg bin? «


  »Gern«, sagte Claire und legte die Zeitschrift weg, in der sie geblättert hatte. »Danke. «


  »Kein Problem. Ich bin sicher, dass du Matthew darin gefällst. «


  Claire verdrehte die Augen. Emily knüllte das Shirt zusammen und warf es ihr zu. »Was?«


  Claire schmunzelte. »Ich denke nur, dass Pailletten ein bisschen ... kratzig sind, wenn es um Matthew geht. «


  »Ooooh.« Emilys Augen blitzten. »Willst du damit sagen, dass ihr schon mehr gemacht habt als nur knutschen? «


  Claire wurde rot. Sie hatte noch nie einen richtigen Freund gehabt, und obwohl sie immer bereit war, sich Emilys detailgetreue Schilderungen ihrer Verabredungen anzuhören, hatte sie keine Lust, der Freundin alles über Matthew und sich zu erzählen.


  »Es ist nicht... äh ...« Claire verstummte.


  »Ach, komm schon. Wir erzählen uns alles, oder? «


  Claire erschrak. Früher hatte das gestimmt. Und jetzt plötzlich verschwieg sie Emily einiges. Über Matthew wollte sie nicht reden, und über ihre wahre Natur als Werwölfin durfte sie nicht reden. Es fühlte sich unnormal an, so viele Geheimnisse vor der Freundin zu haben, aber was blieb ihr anderes übrig?


  »Na ja«, gab Claire nach, »ich würde sagen, er ist ein wunderbarer Küsser. « So viel konnte sie verraten.


  »Und er gehört nicht zu den Typen, die einem die Zunge tief in den Hals stecken? «


  »Nein«, antwortete Claire peinlich berührt.


  »Dann ist es ja gut. Erinnerst du dich an Darren vom letzten Jahr? «


  Claires Verlegenheit verflog. »O ja. Der hat immer deine Zähne abgeleckt, stimmt’s? «


  Emily nickte und schüttelte sich. »Ja. Ich hätte mich nach dem ersten Kuss nie wieder mit ihm verabreden sollen. Mal im Ernst, warum hast du mich nicht davon ab gehalten? «


  Claire machte es sich bequem. Jetzt bewegten sie sich wieder auf sicherem Terrain.


  Ich muss nur dafür sorgen, dass Emily selbst redet, das ist alles. Das hat sie sowieso immer schon am liebsten getan.


  Claire sortierte die Klamotten ihrer Freundin, während sie über Emilys letzte Beziehungen plauderten. Sie hatte das Gefühl, total falsch zu sein - wie eine Fernsehreporterin, die einen Filmstar bei einem Interview zum Reden bringt -, aber Emily schien wenigstens glücklich zu sein. Das war immerhin etwas.


  An diesem Abend lag Claire still und erschöpft auf ihrem ordentlich gemachten Bett. Sie hatte den Rest des Nachmittags damit verbracht, Emily zu bemitleiden, während diese Kleider in ihre Koffer gestopft und sich über ihre Eltern ausgelassen hatte. Claire hatte befreit aufgeatmet, als Lisbeth endlich aufgetaucht war, um sie abzuholen, insbesondere weil sich Lisbeths Laune mittlerweile beträchtlich gebessert hatte.


  Claires Mobiltelefon klingelte. Sie schloss die Augen und hoffte, dass es Matthew war. Aber es war Zahlia.


  »Hallo? «, meldete sich Claire und setzte sich auf.


  »Hey, Claire, ich bin’s. Störe ich? «


  »Nein, tust du nicht. Was gibt’s? «


  »Ich wollte wissen, ob du immer noch vorhast, heute Nacht zu üben. Es ist nicht mehr lange hin bis zum nächsten Vollmond. Falls du noch Lust dazu hast, dachte ich, wir könnten uns auf der Lichtung treffen - so gegen elf? «


  Claire rechnete im Stillen nach. Das würde nicht gehen. Sie müsste das Haus schon um halb elf verlassen. Um diese Zeit schlief ihre Mom bestimmt noch nicht. Und sie hatte nicht vor, ihr zu erzählen, wohin sie ging.


  »Das ist, ehrlich gesagt, ein wenig früh. Ist Mitternacht auch okay? «


  Zahlia lachte. »Ich vermute, Marie ist immer noch nicht scharf darauf, dass du ein paar Dinge im Voraus lernst. «


  »Ich habe ihr nichts davon erzählt«, gestand Claire.


  »Vielleicht ist das am klügsten. Sie würde durchdrehen, und dann müsstest du bis zu deiner vollendeten Verwandlung warten, bis du dir auch nur in den eigenen Schwanz beißen kannst. «


  Claire blinzelte. »Wann bekomme ich einen Schwanz? «, erkundigte sie sich mit belegter Stimme.


  »Keine Ahnung. Vielleicht bei diesem Vollmond, vielleicht beim nächsten. Das sollte nur ein Beispiel sein. «


  »Oh. Das klingt, äh ... interessant. Ja. Gut, wir sehen uns dann auf der Lichtung. «


  »Sehr schön.« Zahlia legte auf, ohne sich zu verabschieden.


  Claire lehnte hechelnd an einem rauen Baumstamm, immer noch in Wolfsgestalt. Sie konnte die Witterung der Spur, der sie gefolgt war, nicht aufnehmen. Das Reh war ihr entwischt. Schon wieder.


  Hinter Claire scharrte Zahlia mit den Füßen. »Du hast offensichtlich Schwierigkeiten, dich zu konzentrieren. «


  Claire zuckte zusammen, als sie Zahlias menschliche Stimme hörte. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sie sich zurückverwandelte. Claire sank ausgepowert zusammen. Sie jagten schon seit Stunden, aber Claire hatte nicht mal ein Eichhörnchen erwischt.


  »Ich weiß. « Ihr jämmerlicher Ton machte sie verlegen. »Tut mir leid.«


  Zahlia zog ihre Shorts und das Tank-Top an, das sie durch den Wald getragen hatte. »Wieso sollte dir das leid tun? Für dich ist das alles ganz neu. Deshalb übst du ja. Du wirst besser werden, das verspreche ich dir. Du brauchst nur jemanden, der dir hilft. Dafür sind Freunde da, oder? «


  Claire dachte sofort an Emily, die beste Freundin auf der Welt. Aber die konnte ihr nicht helfen, weil sie keinen Schimmer hatte, was wirklich los war. Claire hatte ein ganzes Leben vor sich, in dem sie nie jemandem die ganze Wahrheit sagen konnte - dieser Gedanke war höllisch deprimierend.


  »Ist alles in Ordnung? « Zahlia kam näher.


  Claire zuckte mit den Schultern. »Ich denke schon. « Sie biss sich auf die Lippe. »Es ist einfach schwer.«


  Zahlia legte den Kopf auf die Seite. »Wir sprechen nicht mehr über das Jagen, hab ich recht? «


  Claire schüttelte den Kopf.


  Zahlia setzte sich. »Ich schwöre dir, alles wird besser. Du hast das Rudel - wir haben keine Geheimnisse voreinander.


  »Ich kann einfach nicht glauben, dass kein Mensch etwas davon wissen darf, verstehst du? «


  »Na ja ...« Zahlia zögerte. »Gelegentlich gibt es einen Menschen, der Bescheid weiß. «


  Claire richtete sich interessiert auf. »Echt?«


  »Es kommt äußerst selten vor. Doch hin und wieder zwingen uns Umstände dazu, uns jemandem zu offenbaren. Vielleicht brauchen wir Hilfe, oder wir werden zufällig entdeckt. Wenn sie bereit dazu sind, werden sie ein Geheimnisbewahrer, ein gardien. Ich habe nie einen kennengelernt, aber es gibt sie. Ich glaube, deine Ururgroßmutter gehörte zu einem Rudel in Frankreich, das einen gardien hatte, aber darüber kann dir deine Mutter mehr erzählen. «


  Claire zerdrückte nachdenklich ein trockenes Blatt zwischen den Fingern. »Waren sie mit dem gardien befreundet? «


  Zahlia schüttelte den Kopf. »Das ist ziemlich unwahrscheinlich - zu riskant für alle. Außerdem - was haben sie außer dem Geheimnis schon gemeinsam? Ich meine, ein Geheimnisbewahrer ist ein Mensch. Und ... sag mal, wem würdest du gern von deiner wahren Natur erzählen? «


  Claire zwinkerte erschrocken. »Woher weißt du das? «


  »Weil sich am Anfang jede so fühlt. «


  »Ja, das stimmt. Ich denke nur, alles wäre viel leichter, wenn ich mit meiner besten Freundin darüber sprechen könnte. « Claire verdrängte die Traurigkeit, die wie ein Kloß in ihrer Brust saß.


  »Du weißt, dass du das nicht darfst, oder? So läuft das nicht. Und überleg mal, Claire, wie sehr dich dieses Geheimnis trotz der Vorteile und Möglichkeiten für dich anfühlt. «


  Claire konnte die Tränen nicht länger zurückhalten.


  »Hey, nicht weinen. Komm schon, denk nach. Abgesehen davon, dass es verboten ist, würdest du dein Rudel einer enormen Gefahr aussetzen, und willst du wirklich, dass deine Freundin so sehr leidet wie du? Alles auszuplaudern wäre nicht nur gefährlich, Claire. Es wäre ungeheuer egoistisch. «


  Claires Stimme war nur noch ein Hauch. »So habe ich das noch gar nicht gesehen. « Sie rieb sich die müden Augen. »Können wir für heute Schluss machen? Ich bin fix und fertig. «


  Zahlia stand auf und streckte sich. »Ist mir recht. Ich bin auch ziemlich müde. Soll ich mit dir nach Hause laufen? «


  Claire schüttelte den Kopf. »Nein, das schaffe ich schon. Aber danke, dass du dich mit mir getroffen und geredet hast und alles. «


  Zahlia drückte ihre Schulter. »Hat Spaß gemacht. Du machst dir deine eigenen Gedanken, Claire, das gefällt mir. Sehr sogar.«


  Das Kompliment wärmte Claire das Herz.


  »Ich melde mich bei dir. «


  Zahlia verwandelte sich. Ihr dunkles Fell verschmolz mit der Nacht. Claire hob die Shorts und das Top auf, die Zahlia kurz zuvor noch getragen hatte, und reichte beides der Wölfin. Die nahm die Sachen ins Maul und wedelte zum Dank mit dem Schwanz, bevor sie blitzschnell in den Wald rannte.


  Claire drehte sich um und humpelte nach Hause, ausgelaugt in jedem Sinne des Wortes.


  10.


  Als Matthew am folgenden Tag anrief und vorschlug, gemeinsam zum Minigolf zu gehen, nahm Claire das Angebot dankbar an. Matthew schien etwas erstaunt zu sein, weil sie ablehnte, sich von ihm abholen zu lassen, aber er erklärte sich einverstanden, sie auf dem Minigolfplatz zu treffen.


  Ihre Mutter würde den ganzen Nachmittag unterwegs sein, um sich ein paar neue Kameralinsen zu besorgen. Claire hatte Lisbeth gesagt, dass sie mit Freunden verabredet war, und Lisbeth hatte sich widerwillig bereit erklärt, sie zu chauffieren. Trotz der sengenden Hitze war der Putt-Putt-Parkplatz überfüllt mit Familien und Pärchen. Lisbeth war so beschäftigt, niemanden anzufahren, dass sie nicht einmal zum Abschied winken, geschweige denn sehen konnte, mit wem sich Claire traf. Außerdem konnte man die Vorderseite der Hütte am Eingang vom Parkplatz aus nicht sehen.


  Claire stützte sich auf ihren Schläger und sah zu, wie Matthew seinen Ball geschickt durch die Windmühlen-flügel schlug. Sie schirmte die Augen gegen die Sonne ab.


  »Wieder nur ein Schlag«, brummelte sie und notierte das Ergebnis auf der von der Luftfeuchtigkeit durchweichten Karte. »Wenn es mit dem Fußball nichts wird, solltest du ins Golfteam eintreten. «


  


  Matthew grinste. »Auf keinen Fall. Hast du die Blödmänner im Golfteam gesehen? Mann, die sind vielleicht verklemmt! Außerdem bin ich nur im Minigolf gut. Im echten Golf bin ich eine Niete. «


  Das bezweifle ich. « Claire grinste zurück. Sie lehnten an dem Zaun, der den Platz umgab, und warteten, dass die Familie vor ihnen die nächste Bahn frei machte. Claire unterdrückte ein Gähnen.


  »Warst du gestern lange auf? «, wollte Matthew wissen.


  Claire überlegte, ob er damit etwas andeuten wollte oder nur Smalltalk machte, aber sie konnte nichts Verdächtiges feststellen. Sie zwang sich, die Schultern zu entspannen. »Ja, kann man sagen. Ich hab mir was angesehen und dabei die Zeit vergessen. « Eine wahre Behauptung, aber vollkommen harmlos. So weit, so gut.


  »Die Late Show? «, hakte Matthew nach und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  »Nein - irgendwas im TV.« Claire trat unbehaglich von einem Bein aufs andere.


  »Einen Film?«


  Sie erkannte, dass er nur Konversation betreiben wollte, aber sie hatte keine Lust, mehr zu lügen als absolut notwendig - und es war nicht leicht, sich all die Lügen zu merken. »Und was hab ich bei der Late Show verpasst? «, fragte sie.


  »O Mann, die hatten da einen witzigen Typen. Er hat von den Unterschieden zwischen Menschen und Hunden erzählt ...«


  »Und, was ist der Unterschied? Zwischen Menschen und Hunden? «, fiel ihm Claire ins Wort, um seine Begeisterung für dieses neue Thema zu schüren.


  »Okay, du weißt doch, dass sich Hunde immer mit den Hinterpfoten am Ohr kratzen, oder? «


  Claire nickte, doch als Matthew die fragwürdige Geschichte von sich gab, stutzte sie.


  »Na ja«, räumte er ein, »es war vielleicht komischer, als der Komiker es zum Besten gegeben hat.«


  Sie verdrehte die Augen. »Ein Glück, dass ich dich nicht nur mag, weil du so gut Witze erzählen kannst.«


  »Ich habe tatsächlich Glück, dass du mich magst. « Er lachte und schloss seine warme Hand um ihre.


  Claire wand sich. Sie war überzeugt, dass ihn ihre feuchte Handfläche abschrecken würde, aber ihm schien das nichts auszumachen.


  Es wäre so schön, wenn sie ihre Temperatur kontrollieren könnte wie als Wölfin. Allmählich hasste sie die klebrig-feuchte Menschenhaut und die ständige Angst, dass die Hitze ihrem Äußeren schaden könnte, aber sie musste sich damit abfinden - zumindest bis sie wieder in Matthews klimatisiertem Auto saß.


  Mit verschränkten Fingern schlenderten sie zur nächsten Bahn. Matthew beugte sich zu ihr und gab ihr einen raschen Kuss, ehe er seinen Ball auf den abgenutzten Abschlag legte. »Und jetzt«, verkündete er, »mach dich auf was. gefasst! «


  Claire trat zurück, um ihm Platz zu lassen. Alles war normal. Das Zusammensein mit Matthew fühlte sich normal an. Glücksgefühl keimte in ihrer Brust auf. Sie erinnerte sich, dass Emily heute Nachmittag wegfahren würde. Aber das konnte ihrer Stimmung nichts anhaben. Wie auch? Matthew war der süßeste Junge, den sie jemals gesehen hatte - und er hatte sie gerade vor allen Leuten geküsst.


  »Hey, Engle!« Die Stimme drang von einer der Bahnen unterhalb des Hügels zu ihnen herauf. Matthew beugte sich über den Zaun und suchte mit Blicken.


  »Doug. Was geht? «, rief er zurück.


  »Kommst du zu meiner Party? «


  »Logisch.«


  »Cool. Und, bringst du Claire mit? «


  Claire spähte über den Zaun. Doug, der sie kannte, winkte ihr zu. »Hey, Claire.« Das Lächeln auf seinem Gesicht wirkte echt.


  »Hey, Doug«, antwortete sie mit unverhohlener Freude.


  Matthew sah sie an. »Das macht dir doch nichts aus, oder? Die Party findet am Freitag in einer Woche statt - wir können auch nur für eine Stunde bleiben und dann etwas zu zweit machen. «


  »Ja, klar, super.« Sie verbarg ihr Unbehagen. Es musste eine Möglichkeit geben, das Haus zu verlassen, ohne dass ihre Mutter etwas davon erfuhr.


  Matthew beugte sich wieder über den Zaun. »Wir kommen. «


  Das ältere Pärchen hinter ihnen wurde ungeduldig, und Claire lief zur nächsten Bahn. Sie und Matthew verbrachten die nächste halbe Stunde damit, sich wegen verfehlter Schläge zu necken und auf der Punktekarte zu mogeln.


  Für Claire war es der schönste Nachmittag seit Jahren, und sie schwebte immer noch auf Wolken, als Matthew in ihre Straße einbog.


  »Hmm - setz mich einfach unten an der Einfahrt ab«, schlug sie vor.


  Matthew warf ihr einen Blick zu. »Warum darf ich dich nicht bis zum Haus bringen? Ihr habt eine echt lange Einfahrt, und warum sollst du den ganzen Weg zu Fuß gehen? «


  »Es ist nur ... es ist eben einfacher, das ist alles. « Sie konnte ihren Briefkasten unten an der Straße sehen. Wenn er in die Einfahrt bog und Lisbeth ihn sah, wäre Claire erledigt. Sie rutschte auf ihrem Sitz hin und her.


  Matthew bremste sanft ab und lenkte den Wagen an den Straßenrand.


  »Okay, Baby. Was ist los? « Er wandte sich zu ihr.


  Claire rang die Hände auf dem Schoß. Sie wollte etwas erfinden, ihm sagen, dass die Einfahrt frisch geteert würde oder Lisbeth die Pest hätte. Doch als sie den Mund aufmachte, fiel ihr nichts anderes als die Wahrheit ein.


  »Wegen meiner Mom.« Sie seufzte. »Sie will nicht, dass ich dich sehe. «


  Matthews Augen wurden groß. »Aber warum? Sie kennt mich nicht mal richtig - nur von deiner Geburtstagsparty. «


  Claire senkte den Blick und starrte auf den Schaltknüppel zwischen ihnen. Sie fürchtete, sie würde ihm alles erzählen, wenn sie ihm jetzt in die Augen schaute.


  »Oh, ich verstehe«, flüsterte Matthew, und Claire sah trotz ihres Vorsatzes zu ihm auf. »Es geht um meinen Vater, stimmt’s? Sie flippt aus wegen Dad - sie denkt, ich bringe dich in Gefahr«, mutmaßte er.


  Er war der Wahrheit so nahe, dass Claire beinahe gelacht hätte. Sie biss sich auf die Lippe und nickte.


  Matthew stöhnte. »Deshalb durfte ich dich heute nicht ab holen. «


  Wieder nickte sie. »Bist du böse? «


  Matthew legte ihr die Hand an die Wange. »Natürlich nicht. Die Probleme unserer Eltern sind ... na ja ... sind nicht unsere. Aber ich will nicht, dass du Ärger bekommst.


  Claire rückte näher zu ihm, atmete seinen Duft nach Seife und Sonne ein. »Ich finde, es ist es wert, Ärger zu kriegen«, sagte sie und machte die Augen zu.


  Als Matthew etwas sagte, war sein Mund dem ihren so nahe, dass sie die Vibrationen der Worte auf ihren Lippen spürte. »Wir werden einfach sehr vorsichtig sein. «


  Claire hätte ihm zugestimmt, wenn sie nicht anderweitig beschäftigt gewesen wäre. Der Kuss verschlang sie und verdrängte jeden Gedanken außer dem an Matthew. Sie schmiegten sich enger aneinander, und Claire schauderte, als er mit den Fingerspitzen ihr Rückgrat entlang und um ihre Taille fuhr.


  Der Steuerknüppel bohrte sich in ihren Schenkel, und als Claire etwas abrücken wollte, hielt Matthew inne und drückte seine Stirn an ihre.


  »Okay, es ist helllichter Tag, und wir stehen auf deiner Straßenseite«, stellte er mit gepresster Stimme fest.


  »Es ist eine sehr einsame Straße«, keuchte Claire.


  Sein leises, grollendes Lachen drang in Claires Inneres. »Trotzdem ist es wahrscheinlich gar keine gute Idee. « Er küsste sie wieder, dann strich er mit den Lippen über ihren Kiefer. »Kriegst du es wirklich hin, auf Dougs Party zu kommen? « Er klang sehr besorgt »Ich möchte dich nicht zu etwas überreden, was dir nicht recht ist. «


  »Ich würde sie um keinen Preis der Welt verpassen wollen«, flüsterte sie.


  »Okay.« Er richtete sich auf und lächelte sie an. »Dann steig aus, bevor wir erwischt werden. Ich ruf dich später an.


  Claire öffnete die Tür - ihr war bewusst, dass sie ein dämliches Grinsen auf dem Gesicht hatte, aber das kümmerte sie kein bisschen. »Klingt toll. «


  Als sie die flirrend heiße Einfahrt hinaufging, hörte sie, wie Matthew davonfuhr. Sie öffnete die Haustür und sah, dass Lisbeth auf der Couch saß und irgendwelche Papiere sortierte.


  »Oh, ich hab gar kein Auto gehört«, rief Lisbeth überrascht.


  Claire zuckte wortlos mit den Schultern.


  »Und, hattest du Spaß? «, wollte Lisbeth wissen.


  »Ja, es war super, aber zu heiß. Ich gehe schwimmen, wenn du nichts dagegen hast. «


  »Prima. Ich leiste dir vielleicht Gesellschaft, sobald ich hier fertig bin. « Lisbeth widmete sich wieder ihren Papieren, und Claire schwebte die Treppe hinauf. Sie brauchte Lisbeth gar nicht anzuschwindeln ... Es ging nur darum, den Leuten eine andere Seite der Wahrheit zu zeigen. So einfach war das.


  Claire lag quer über dem Fußende ihres Bettes und zappte durch die Kanäle, als jemand an die Tür klopfte. Ihre Haare waren noch feucht vom Schwimmen, und der Chlorgeruch kitzelte ihr in der Nase. »Herein«, rief sie in dem Glauben, dass es Lisbeth war.


  Die Tür ging auf, und ihre Mutter kam ins Zimmer und machte die Tür hinter sich zu.


  Claire schluckte. »Hey«, sagte sie und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.


  »Wir müssen reden. « Ihre Mutter setzte sich auf die gepolsterte Bank vor dem Toilettentisch.


  O Scheiße.


  Claire richtete sich auf und wappnete sich innerlich.


  »Du hast Matthew wiedergesehen, stimmt’s? « Der strenge Blick jagte Claire Schauer über den Rücken.


  »Wie kommst du darauf? «


  Ihre Mutter zupfte an den Manschetten ihrer Bluse. »Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt für Spielchen, Claire. Ich weiß, dass du letzte Nacht das Haus verlassen hast. Du warst nicht in deinem Zimmer und bist erst gegen vier Uhr morgens zurückgekommen. Erklär mir das. «


  Claire atmete erleichtert auf. Gut. Damit konnte sie fertig werden. »Du hast recht, ich war nicht hier. Aber ich war auch nicht mit Matthew zusammen. «


  Ihre Mutter sah sie an und wartete.


  »Ich war mit Zahlia im Wald. Sie hat mir geholfen und mich unterrichtet, damit ich auf den nächsten Vollmond vorbereitet bin. Ruf sie an und frag sie, wenn du mir nicht glaubst.« Claire verschränkte die Arme.


  Ihre Mutter presste die Lippen zusammen. Claire sah, dass sie sauer war, aber sie witterte auch die Verwirrung, die sie verströmte.


  »Du hast geübt? Aber du hast deine Verwandlung noch nicht mal vollendet. Was solltest du üben? «


  Claire zuckte mit den Schultern. »Ein bisschen Jagen. Und sie hat mir noch ein paar andere Dinge gezeigt. Es ist keine große Sache, Mom. Ich hab nicht vor, jemandem davon zu erzählen, aber ich wollte auch nicht wie eine Idiotin aussehen, wenn ich mich verwandle. Und genau das würde passieren, wenn ich von Tuten und Blasen keine Ahnung habe. «


  »Ich hab dir gesagt, dass ich dir alles beibringe, wenn die Zeit reif ist. Du hättest auf mich hören sollen. Zahlia ist nicht gerade geeignet, deine Transformation zu lenken. Sie hat keinen guten Einfluss auf dich, und ich möchte, dass du sie nicht so oft siehst. Ich kann dir nichts befehlen - das kann nur Beatrice. Aber ich mache mir Sorgen, dass ihr beide euch zu nahe kommt. Es ist nicht deinetwegen, verstehst du? Wenn wir zu enge Beziehungen pflegen, dann bringen wir das Rudel in Gefahr. Je mehr wir uns mit den anderen außerhalb der gewissen Nächte zusammentun, umso größer ist das Risiko, dass wir entdeckt werden. «


  Claire runzelte die Stirn. »Ich bin Victoria begegnet, als ich mit Emily im Coffeeshop war, und sie hat mich nicht wie eine Fremde behandelt oder so. «


  Marie biss kurz die Zähne zusammen. »Warum hast du mir nicht davon erzählt? Was ist passiert? Was hast du zu ihr gesagt? «


  Jede einzelne Frage zerrte an Claires Nerven. Sie hatte es gründlich satt, dass ihre Mutter sie immer wieder dieser speziellen Art von Inquisition unterzog.


  »Mir erschien das nicht so wichtig. Sie sagte hi, ich sagte hi. Und Emily habe ich erklärt, dass Victoria eine Bekannte von dir ist. Das ist kein bisschen verräterisch, da du ja Gott und die Welt kennst. Victoria hat nicht so getan, als hätte ich irgendwas falsch gemacht, daher verstehe ich nicht, wieso du so ausflippst. «


  »Ich >flippe nicht aus<, wie du es ausdrückst. Ich versuche, dich zu beschützen. Jedes Zusammentreffen in der menschlichen Welt ist Anlass, äußerst vorsichtig zu sein. Was, wenn jemand etwas aufschnappt? Wenn wir Verdacht erregen, könnten sie eine Meldung bei der FHPA machen. Und das wäre verheerend. Verstehst du? Genau deshalb möchte ich nicht, dass du dich Zahlia anschließt. Man macht zu leicht Fehler. «


  Claire kniff die Augen ein wenig zusammen. »Aber ... was ist mit Beatrice und Victoria? Sie stehen sich nahe. «


  Ihre Mutter lachte leise und lehnte sich an den Bettpfosten. »Das stimmt. Aber sie sind Mutter und Tochter. «


  Ein Bruchstück, das Claire bisher nicht richtig begriffen hatte, rutschte an seinen Platz.


  »Warum gehören nicht alle Mütter zum Rudel? Ich meine, wir beide sind verwandt, und Victoria und Beatrice sind Mutter und Tochter, aber Zahlia, Judith und Katherine sind allein. «


  »Judith und Katherine sind erst vor ein paar Jahren hierhergezogen, nachdem ihre Mütter gestorben waren - die Rudel in ihren Gegenden waren zu klein geworden, um zu überleben. Zahlias Mutter hat zu unserem Rudel gehört. « Marie spielte mit dem silbernen Armreif an ihrem Handgelenk und zog die Augenbrauen zusammen. »Ihre Mutter belegte den zweiten Rang nach Beatrice, und Zahlia war in der Hierarchie direkt hinter ihr. Aber dann ... na ja. Etwas geschah, und die Mutter verließ uns, um eine einsame Wölfin zu werden, une seule. Zahlia bezahlte für die Unachtsamkeit ihrer Mutter und verlor ihre eigene Position. Ich wurde die Zweite. «


  Claire zwinkerte erstaunt. »Wow. Davon hat sie mir nichts gesagt.


  »Ich kann mir vorstellen, dass dir Zahlia vieles verschweigt. Das ist ein weiterer Grund für dich, dich von ihr zu distanzieren. «


  »Aber sie ist die Einzige, die mir meine verdammten Fragen beantwortet. Ich kann nicht alles allein lernen, und du willst mir ja nicht helfen! Ich meine, Victoria hat Beatrice, aber ich ...« Claire klappte den Mund zu und verkniff sich den Rest des Satzes.


  »Wir standen uns nie wirklich nahe, hab ich recht? « Ein reumütiger Ausdruck huschte über Maries Gesicht.


  Claire starrte achselzuckend auf ihre Hände. »Nein, wahrscheinlich nicht.«


  »Es ist schwer, ein Kind aufzuziehen, während man sich immer verstecken muss. Du hast recht - ich bin deine Mutter, und ob du mir glaubst oder nicht, ich will dir helfen. Aber erst zum richtigen Zeitpunkt, Claire. Und im Moment helfe ich dir am meisten, wenn ich dir rate, Abstand zu Zahlia zu halten. «


  »Aber es ist keine Anweisung. «


  »Noch nicht. Aber wenn ich Beatrice davon in Kenntnis setzen muss, dann wird es eine. Ich hoffe, du isst heute Abend mit mir und Lisbeth. «


  Claire runzelte die Stirn. »Ja, ich glaub schon. «


  »Gut. Wir sehen uns dann. «


  Ihre Mutter verließ das Zimmer. Claire rollte sich auf den Bauch und vergrub das Gesicht in der Decke. Manchmal hasste sie ihre Mutter wirklich.


  Kurz vor dem Essen hielt Emilys Auto vor dem Haus.


  Claire stürmte die Treppe hinunter. »Du bist hier? Ich dachte, wir verabschieden uns am Telefon! «


  Emily grinste. »Ich hab ihnen verkündet, dass ich was Schreckliches tue, wenn ich nicht zu dir darf. «


  »Und das wäre? «


  »Keine Ahnung.« Emily zuckte mit den Schultern. »Sie haben nicht danach gefragt - sie sind so panisch, dass sie zu keinem klaren Gedanken mehr in der Lage sind. Trotzdem kann ich nur eine Minute bleiben. «


  Tränen traten in Claires Augen, und sie schniefte. »Ich kann nicht glauben, dass du wirklich wegfährst. «


  Emily richtete den Blick an die Decke und blinzelte. »Es ist ja nicht so, dass ich das will. Verdammt, ich werde nicht weinen. Ich hab viel zu viel Wimperntusche aufgelegt. «


  Claire wischte sich über die Augen und kämpfte selbst um Beherrschung. »Hey, wir können doch telefonieren, oder?


  »Ich habe meine Eltern dazu gebracht, mir unbegrenzte Telefonminuten einzuräumen«, erklärte Emily stolz. »Okay. Jetzt muss ich aber los. Ich wollte dich nur noch mal umarmen. «


  Claire schlang die Arme um ihre beste Freundin. Wie sehr würde sie sich verändert haben, wenn Emily zurückkam?


  Was, wenn nichts mehr so ist wie jetzt?


  »Hey, ich sagte >umarmen<, nicht >zerquetschen<«, beschwerte sich Emily, als sie sich aufrichtete und ein gezwungenes Lächeln zeigte. »Ruf mich an, okay? «


  »Klar. «


  »Also ...«


  »Sag’s nicht. Geh einfach. «


  »Ja, du hast recht. Ist besser so. « Emily setzte ihre Sonnenbrille auf und ging hinaus zu ihrem Auto.


  Claire schaute ihr nach, der Kloß in ihrem Hals wurde mit jedem Schritt, den Emily ging, größer.


  Sie wollte nicht Zusehen, wenn ihre beste Freundin wegfuhr. Sie nahm zwei Stufen auf einmal, als sie die Treppe hinaufstürmte und sich in ihr Zimmer flüchtete.


  Drei Tage später stand Claire in ihrem Zimmer und sortierte ihre Wäsche. Sie hatte es tatsächlich vor Mittag aus dem Bett geschafft, da sie sich seit fast zweiundsiebzig Stunden im Haus aufhielt, um den Verdacht ihrer Mutter zu besänftigen. Lisbeth war so begeistert gewesen, sie schon am Vormittag zu sehen, dass sie Pfannkuchen gebacken hatte.


  Das Telefon klingelte, und Claire spähte auf das Display. Scheiße.


  »Hallo?« Sie atmete tief durch.


  »Vielen Dank«, schnaubte Emily.


  »Sorry?« Wie gewöhnlich war Emily so schnell, dass Claire nicht mitkam.


  »Es sollte dir wirklich leid tun. Ich sitze hier schon fast eine verdammte Woche fest, und du hast mich nicht einmal angerufen! Was für eine beste Freundin bist du? «


  Claire wand sich. »Entschuldige, Ich hab’s verpeilt. Hier geht’s ziemlich verrückt zu. «


  »Danke, dass du mir das unter die Nase reibst. Um dich herum geschehen lauter aufregende Sachen, und ich stecke in einem Kuhkaff ohne Internet-Verbindung fest. «


  Lauter aufregende Sachen. Mann, sie hat keine Ahnung, wie sehr sie damit ins Schwarze getroffen hat.


  »Ist es so schlimm? «, fragte Claire.


  »Es ist das Letzte. Der Farmer-Almanach liegt auf ihrem Couchtisch - es ist für sie wie eine verdammte Bibel. Meine Tante kocht mit Schweineschmalz, Claire. Schweineschmalz. Weißt du, was das ist? Und heute Morgen«, schniefte sie, »war eine Maus im Badezimmer. «


  Emily klang erbärmlich, aber Claire konnte nur daran denken, wie winzig die Probleme ihrer besten Freundin waren. Emily hatte sich nicht in ein Tier verwandelt. Niemand machte Jagd auf sie. Und das größte Geheimnis, das Emily bewahren musste, war ein Päckchen Zigaretten, das sie in der Tasche eines alten Bademantels versteckt hatte.


  Es spielte keine Rolle, wie sehr sich Claire wünschte, Mitleid für Emily aufzubringen - der Neid nagte an ihr und fraß jedes Mitgefühl auf.


  »Claire? Hallo? Bist du noch dran? Verdammt! «


  »Nein - ich meine. Ja, ich bin noch dran. Du hast noch Empfang. «


  »Gott sei Dank. Ich muss mich auf den Küchentisch setzen und aus dem Fenster lehnen, um ein Signal zu bekommen. Wahrscheinlich muss ich zu einem bescheuerten Chiropraktiker, wenn sich meine Eltern entscheiden, mich wieder nach Hause zu holen. «


  »Und, könnte das bald sein? «, fragte Claire.


  »Glaube ich nicht«, stöhnte Emily. »Jedenfalls nicht, bis sie diesen Werwolf gefangen haben. Ich hasse dieses verdammte Biest mehr als Dr. Engle. «


  Claire sank an ihren Bettpfosten. Sie weiß nicht, was sie sagt. Wenn sie Bescheid wüsste, würde sie nicht so fühlen. Claire kämpfte gegen den Drang an, Emily die Wahrheit zu sagen.


  Das Einzige, was sie davon abhielt, war die Erinnerung an das letzte Jahr, als Emily zwei Überraschungspartys verdorben hatte, weil sie den Mund nicht halten konnte.


  »Ist bei deiner Tante und deinem Onkel wirklich alles so beschissen? «, erkundigte sich Claire, um das Gespräch auf etwas anderes zu lenken.


  »Na ja«, gestand Emily, »vielleicht gibt’s eine Sache, die nicht so schrecklich ist. «


  »Hat diese Sache vielleicht zwei Beine und Grübchen? «


  »Ja, was die Beine angeht, aber Grübchen - Fehlanzeige«, erzählte Emily. »Sein Name ist Dan ... keine Ahnung, Claire, er ist so ... natürlich und normal. Er ist atemberaubend und witzig, und wir haben uns kennengelernt, weil er mir tatsächlich die Tür aufgehalten hat, aber ... es ist komisch. Als wir gestern Abend zum Dinner ausgegangen sind, hat er Milch getrunken. Gesunde Milch. Und er spricht meinen Onkel mit >Sir< an. Keine Ahnung, ob er wirklich mein Typ ist.«


  »Aber du magst ihn? «, wollte Claire wissen.


  »Ja, ich mag ihn. « Emily seufzte.


  Obwohl sie seit Tagen nicht mehr mit Emily gesprochen hatte, vergingen die nächsten zwanzig Minuten für Claire im Schneckentempo. Sie hörte ihrer Freundin zu, wie sie die Pros und Kontras einer Beziehung mit einem Jungen aufzählte, der nicht wusste, wer Chagall war, und kein einziges Piercing hatte, aber das alles war so fern von dem, was in Claire vorging, dass ihr nichts einfiel, was sie dazu sagen sollte. Das war besonders seltsam, weil sie beide immer dieselbe Debatte führten, wenn Emily einen Jungen kennengelernt hatte. Claire hatte sich nicht mehr so unnormal gefühlt, seit sie sich zum ersten Mal verwandelt hatte, und sie ging in ihrem Zimmer auf und ab, um dieses Gefühl loszuwerden.


  »Claire, ich muss auflegen. Meine Tante will den Tisch decken, und ich sitze drauf. «


  Claire schloss dankbar die Augen. »Tut mir leid, Em. Halt mich auf dem Laufenden, okay? «


  »Ja, ja, ja.«


  Emily legte auf, und Claire ließ sich aufs Bett fallen. Die Anspannung wich aus ihrem Körper. Seufzend erhob sie sich wieder und beschäftigte sich mit ihrer Schmutzwäsche. Egal, wie sehr sie sich danach sehnte, dass ihr Leben wieder normal wurde, ihr Wunsch würde niemals in Erfüllung gehen.Fast eine Woche war verstrichen, und Hanover Falls stieß einen kollektiven Seufzer der Erleichterung aus. Niemand war angegriffen oder getötet worden. Seit dem Tod des Redakteurs waren Wochen vergangen, und in den Abendnachrichten berichteten sie mehr über die anhaltende Hitzewelle als über die beispiellosen Morde.Seit ihrer Diskussion über Zahlia ging Claire ihrer Mutter aus dem Weg, so gut es ging, und tat so, als wäre alles in bester Ordnung. Doch am späten Nachmittag, als Lisbeth einkaufen war, kam Marie in die Küche.


  »Wir müssen noch mal reden, chérie. «


  »Hey, ich habe dieses dämliche Haus seit Tagen nicht verlassen und keinen Menschen gesehen, gegen den du was hast. Ich hab nichts angestellt. «


  »Das habe ich auch nicht behauptet, Claire. Es besteht kein Grund, voreilige Schlüsse zu ziehen. «


  »Also, was gibt’s? «, fragte Claire. Sie wollte nichts wie weg und den prüfenden Blicken ihrer Mutter entfliehen.


  Ihre Mutter setzte sich an den Küchentresen.


  »Du weißt, was am nächsten Dienstag ist, ja? «


  Claires Herz klopfte schneller. »Vollmond.«


  »Ja. Und ich möchte, dass du dich auf die Versammlung vorbereitest. Es wird ... anders als sonst. « Ihre Mutter nahm ein elastisches Haarband von der Granitarbeitsplatte und dehnte es zwischen den Fingern. »Es ist an der Zeit, dass sich unser Rudel erweitert. Victoria hat«, sie räusperte sich, »sie hatte eine Begegnung mit einem Mann. Sie ist schwanger. Wir werden bald erfahren, ob sie einen Neuling auf die Welt bringen wird. «


  »Was soll das heißen? Wenn sie schwanger ist, bekommt sie ein Baby, oder? « Claire schob verwirrt die Unterlippe vor.


  Sorgenfalten zeigten sich im Gesicht ihrer Mutter. »Nicht unbedingt. Wenn sie einen Jungen erwartet, wird der Fötus den Stress der Verwandlung nicht überstehen, und ihre Schwangerschaft endet. «


  »Du meinst...« Claire sprach die Frage nicht aus.


  »Wenn es ein Junge ist, wird Victoria das Baby verlieren. Hat sie jedoch einen Neuling im Bauch, bringt sie das Kind auf die Welt. « Ihre Mutter wickelte sich das Haarband um die Finger.


  »Wie lange nach der Verwandlung geschieht das? Wenn es ein Junge ist, meine ich. «


  »Es beginnt sofort. «


  Claire öffnete den Mund. Du lieber Himmel. Die Vorstellung, dass sie Zusehen musste, wie Victoria ihr Baby verlor, bereitete ihr Übelkeit. Sie versuchte zu verbergen, wie geschockt sie war. »Und was ist anders, wenn es ein Mädchen ist? Woher weiß ihr Körper das? «


  Ihre Mutter zuckte mit den Schultern. »Das wissen wir nicht mit Sicherheit. Die Legende sagt, dass die Göttin es weiß und dass sie ihre Ungeborenen beschützt. Aber vielleicht ist es eine hormonelle Sache, ein chemischer Vorgang. «


  Claire überlegte einen Moment. »Haben alle ... ich meine, müssen wir alle ein Baby bekommen? Irgendwann?«


  Marie schüttelte den Kopf. »Nein. Viele von uns haben ein Kind. Aber nicht alle. Die Göttin hat ihre eigenen Pläne mit jeder von uns.


  Der zusammengepresste Mund und die hochgezogenen Schultern ihrer Mutter verrieten Claire, dass sie die Unterhaltung für beendet erachtete.


  »Danke, dass du es mir gesagt hast. Victoria ist bestimmt sehr aufgeregt, was? «


  »Vermutlich. Jetzt muss ich aber wieder an die Arbeit. Versuch, hier in der Küche kein allzu großes Chaos für Lisbeth zu hinterlassen, ja?« Sie glitt vom Stuhl und ging zur Treppe.


  Claire lehnte sich an den Kühlschrank und stöhnte. Das Ganze wurde immer schrecklicher.


  11.


  Am nächsten Morgen fand Claire Lisbeth am Pool vor. Ein unaufgeschlagenes Buch lag auf dem Tisch neben ihr. Als sich Claire zu ihr setzte, schob Lisbeth ihre Sonnenbrille hoch. »Hey, was ist?«


  Claire zögerte und hoffte, dass ihr neues System, so viel von der Wahrheit zu sagen, wie möglich, auch dieses Mal funktionieren würde. »Nicht viel. Aber ehrlich gesagt, da ist doch was. Ich bin am Freitag zu einer Party eingeladen - bei Doug Kingman. Und ich hatte gehofft, dass du mich zu seinem Haus fahren kannst. «


  Lisbeth blinzelte sie an. »Der Name kommt mir nicht bekannt vor.


  »Er geht mit mir in die Schule. Wir hatten im letzten Jahr nicht viel miteinander zu tun, aber ...« Claire verstummte.


  »Aber?« Lisbeth hob grinsend die Augenbrauen. »Ooooh, du magst ihn, hab ich recht? «


  Claire konnte ein Lächeln nicht unterdrücken - Lisbeth hatte ihr gerade die beste Tarnung geliefert.


  »Äh, ja«, sagte Claire, in der Hoffnung, dass es wie ein Geständnis klang. Und es war ja nicht so, dass sie Doug nicht mochte. Sie kannte ihn nur nicht besonders gut.


  »Matthew-schmatthew.« Lisbeth kicherte. »Bist schnell über ihn hinweggekommen, was? «


  Claire zuckte mit den Schultern. Wenn sie jetzt etwas sagte, könnte sie Lisbeths Verdacht erregen. Und nach einer Weile fragte sie: »Bringst du mich nun zu der Party oder nicht? «


  »Ja, kann ich machen. Wann fängt sie an? «


  »Halb acht.« Ein Grinsen breitete sich auf Claires Gesicht aus.


  »Und sie ist vor Einbruch der Dunkelheit zu Ende? « Lisbeth funkelte sie an.


  »Na ja ... nein, aber Lisbeth, dort werden eine Million Menschen sein. Und ich bin im Haus. Da ist es genauso sicher für mich wie hier. «


  Lisbeth seufzte. »Okay. Mir gefällt’s zwar nicht, aber solange du versprichst, auf dich aufzupassen, soll’s mir recht sein. «


  »Ich passe auf«, beteuerte Claire. Sie stand auf und hüpfte zur Terrassentür. Sobald sie in ihrem Zimmer war, schnappte sie sich das Handy und rief Matthew an. Die Mailbox schaltete sich ein, und Claire fiel ein, dass er beim Fußballtraining sein könnte.


  »Hey«, sprach sie aufs Band, »ich bin’s. Rate mal! Ich hab Lisbeth überredet, mich zu Dougs Party gehen zu lassen! Sie setzt mich um halb acht bei ihm ab. Gute Neuigkeiten, was? Wir sehen uns also auf der Party. «


  Sie legte auf und lief zu ihrem Schrank, um zu überlegen, was sie am Freitag anziehen sollte.


  Das leise Knacken der Äste drang durch den Wald, ehe sie in Sicht kam. Wann würde diese Idiotin lernen, sich lautlos zu bewegen? Ihre eigenen Füße machten keinen Lärm, als sie zwischen den Bäumen hindurch huschte und dem Waldrand immer näher kam. Sie blieb stehen und wich zurück. Der Geruch der Fährte traf sie wie ein Schlag ins Gesicht. Es stank nach Entschlossenheit, Verbitterung mit einer Spur von Ammoniak. Auch der schwere Geruch von Selbstüberschätzung kam durch - eine ausgesprochen unangenehme Mischung.


  Sie gestattete sich ein kleines siegessicheres Schnuppern, fast unhörbar bei dem raschelnden Laub. Dämliche, egoistische Hexe. Sie verdiente, was ihr passieren würde.


  Am Freitagabend hielt Lisbeth vor Dougs Einfahrt, in der viele Autos standen, an. Die halbe Straße war zugeparkt. Claire schluckte. Sie hatte sich so darauf gefreut, Matthew wiederzusehen, dass sie gar nicht an die Leute gedacht hatte, die sonst noch kommen würden. Auch wenn sie in Kneipen gehen konnte, machte es sie immer noch nervös, einen Raum zu betreten, in dem sich lauter bei allen beliebte Menschen tummelten.


  »Also, gehst du jetzt, oder nicht? «, spöttelte Lisbeth.


  »Ja, klar doch. « Claire stieß die Autotür auf und stieg aus. Wenn sie jetzt einen Rückzieher machte, wurde Lisbeth argwöhnisch. Sie musste in den sauren Apfel beißen und hoffen, dass sie nicht ausgelacht wurde, wenn jemand sie hereinkommen sah.


  »Ich hole dich um elf ab«, rief ihr Lisbeth nach.


  »Okay, ich werde da sein. « Claire schlug die Tür zu, strich sich die Haare glatt und ging zum Haus. Sie klopfte einmal, aber im Haus war so viel Krach, dass niemand sie höre. Nach ein paar tiefen Atemzügen öffnete sie die Tür und trat ein. Das Wohnzimmer war voller Leute, die in kleinen Grüppchen zusammenstanden. In einer Ecke dröhnte der CD-Player neben einem Tisch, auf dem Sodaflaschen und Schalen mit Chips und Salzbrezeln standen. Claire zögerte in der Diele und holte noch ein paar Mal kräftig Luft. Der Geruch nach billigem Fusel lag in der Luft, und Claire begriff, dass nicht alle nur Soda in den roten Plastikbechern hatten.


  Kate-Marie Brown entdeckte Claire und schürzte die Lippen, dann drehte sie sich um und tuschelte dem blonden Mädchen neben ihr etwas zu, und Claire spürte, wie ihr Herz zu stolpern begann.


  Okay, dies hier ist ein Riesenfehler. Keine Ahnung, was ich mir dabei dachte, als ich beim Minigolf zugesagt habe, auf diese Party zu gehen. Hierher gehöre ich wirklich nicht.


  Ein Arm legte sich um ihre Taille, und ein vertrauter Körper schmiegte sich an sie. »Hey«, raunte Matthew ihr ins Ohr. »Ich habe mich so auf dich gefreut. «


  Claire drehte den Kopf und sah ihm in die funkelnden Augen. »Es ist echt toll, dich zu sehen«, meinte sie aufrichtig.


  Sie hätte sich nicht wegen Kate-Marie Brown oder sonst jemandem den Kopf zerbrechen müssen. Das sind alles nur ... Menschen, oder? Claire schnappte erschrocken über ihren eigenen Gedanken nach Luft.


  Matthew runzelte die Stirn, weil er ihren Stimmungsumschwung bemerkte. »Alles in Ordnung?«


  »Bestens. Ich hab nur ein bisschen Durst. «


  »Dann hole ich dir was zu trinken. Möchtest du mit Schuss oder ohne? « Er ging zum Tisch mit den Bechern und sah sie mit gehobener Augenbraue an.


  »Eine Diät-Cola ohne Schuss, bitte. « Sie hoffte, diese Bitte machte sie in seinen Augen nicht zur kompletten Idiotin. Aber sein Atem hatte auch nicht nach Alkohol gerochen, und sie war ihm nahe genug gewesen, um das beurteilen zu können.


  »Kein Problem. Bin gleich wieder bei dir. «


  Matthew drängte sich durch die Menge, blieb hin und wieder kurz stehen, um einem Kumpel auf den Rücken zu klopfen und ein paar Mädchen zu begrüßen, die ihn unverhohlen anstarrten. Die Mädchen überschlugen sich förmlich, um mit ihm zu flirten. Eifersucht packte Claire und schnürte ihr die Brust ab, bis sie kaum noch Luft bekam.


  Sie verlor allmählich die Selbstkontrolle, und Panik machte sich breit. Sie fühlte, wie ihre Wolfsnatur gegen die zu dünne menschliche Haut drängte. Was, wenn sie sich verwandelte, ohne es zu wollen wie am ersten Tag in ihrem Zimmer? Sie zwang sich, die geballten Fäuste zu lockern. Die Handrücken waren noch unbehaart. Sie hatte keinen Grund, gleich durchzudrehen, nur weil ihr Herz gegen die Rippen hämmerte.


  Die Gerüche um sie herum wurden plötzlich intensiver, und der Drang zu fliehen wurde übermächtig. Sie musste einen Platz finden, an dem sie sich beruhigen konnte - abseits von all diesen Leuten. Während sich Matthew einen Weg zu ihr zurück bahnte, schlüpfte sie aus dem Raum. Im hinteren Flur öffnete sie die erste Tür und atmete erleichtert auf. Da war niemand. Es war ein rosafarbenes Prinzessinnenzimmer - wahrscheinlich das von Dougs kleiner Schwester. Claire machte die Tür zu und setzte sich auf den Bettrand.


  Nach ein paar Atemzügen verflüchtete sich der Nebel der Panik. Claire stand auf und fuhr sich mit der Hand über die Haare. Noch ein paar Sekunden, und sie war bereit, sich wieder unter die Menschen zu wagen.


  Die Tür ging auf, und Matthew streckte den Kopf herein. Er hatte einen Becher in jeder Hand.


  »Hey - hab mich schon gefragt, wo du steckst. Alles okay?«


  Hitze schoss in Claires Wangen. Das Letzte, was sie wollte, war, dass Matthew etwas von ihrem Zustand mitbekam. Am liebsten hätte sie gelogen und gesagt, dass sie auf der Suche nach der Toilette die falsche Tür erwischt hätte.


  »Ein kleiner klaustrophobischer Anfall. Ich brauchte ein bisschen Luft. «


  Matthew kam herein und stellte die Becher auf den Nachttisch. Dabei kam er Claire so nahe, dass sie schlucken musste.


  »Und, fühlst du dich jetzt besser?«


  »Nicht wirklich«, gestand sie. Verdammt, warum war es so schwer, ihn anzulügen?


  »Dann lass uns von hier verschwinden«, flüsterte Matthew.


  Claires Puls beschleunigte sich, und Vorfreude loderte auf.


  »Echt? «, fragte sie.


  Er beugte sich dichter zu ihr. »Klar. Ich möchte Zeit mit dir verbringen. Nur mit dir. Und da wir nicht viele Gelegenheiten haben, zusammenzusein, sollten wir die wenigen, die uns bleiben, nutzen. «


  Claire nickte. Auch wenn sie sich unsagbar freute, hatte sie doch ein wenig Angst. »Sieht es nicht komisch aus, wenn wir jetzt gehen? «


  »Nein. Die meisten von denen sind schon halb betrunken und würden es nicht mal merken, wenn die Couch in Flammen aufgehen würde. «


  Er hatte recht - daran hatte Claire nicht gedacht.


  »Und wieso hast du keinen Alkohol getrunken?« Die Frage rutschte ihr heraus, ehe sie sich klarmachen konnte, wie so was rüberkommen musste. Sie biss sich auf die Zunge.


  »Zu riskant. Wenn ich beim Trinken erwischt werde, fliege ich aus der Fußballmannschaft. Und dann würde ich kein Stipendium mehr kriegen und in kein Collegeteam mehr aufgenommen werden. Ich müsste hier ins staatliche College gehen und weiter bei meinen Eltern wohnen. Und das ist definitiv nicht mein Plan. « Er lächelte sie an. »Komm. « Er nahm ihre Hand. »Lass uns gehen.«


  Sie durchquerten den Flur und das Wohnzimmer. Claire war so angespannt, dass ihr Nacken hart wie Stein war. Sie fühlte, wie alle sie taxierten. Matthew führte sie, ohne sich um die Blicke der anderen zu scheren, zur Haustür.


  Sobald die Diele menschenleer war, huschten sie ins Freie. Draußen war es schon fast dunkel, und Claire war sicher, dass niemand sie beobachtet hatte.


  Hier draußen war es still nach dem Gejohle und der lauten Musik auf der Party. Sie waren allein. Wirklich allein.


  »Danke für die Rettung. Und was machen wir jetzt? «, fragte sie, als sie zu Matthews Auto gingen.


  »Was immer du willst. « Matthew zog sie an sich.


  »Wie wär’s mit dem Coffeeshop auf der Fourth Street - neben dem Buchladen? Emily und ich sind oft dort. « Kaum hatte sie diesen Vorschlag gemacht, fiel ihr wieder ein, dass sie dort beim letzten Mal Victoria begegnet war. Mist. Was, wenn sie wieder dort war?


  Matthew lächelte sie an. »Klingt super. «


  Vor dem Café parkten nur wenige Autos - die Leute blieben nach Einbruch der Dunkelheit tatsächlich zu Hause. Claire sah, dass alle Geschäfte in der Straße unbeleuchtet waren, auch der Coffeeshop. Matthew bremste ab, als sie daran vorbeifuhren. Ein grellrosa Zettel klebte innen an der Glastür.


  »Vorübergehend neue Öffnungszeiten«, las Claire. »Zehn bis achtzehn Uhr.«


  »Das kannst du von hier aus lesen? « Matthew staunte. »Ich muss mal meine Augen untersuchen lassen.«


  Oh, verdammt.


  »Ich bin näher dran als du«, redete sich Claire heraus. »Ich hab nicht dran gedacht, dass sie geschlossen haben. «


  Claire nahm eine Bewegung am Ende der Straße wahr und blinzelte, als Matthew näher heranfuhr. Da war jemand.


  Verflixt, das war nicht irgendjemand - es war Lisbeth auf dem Bürgersteig. Claire konnte sich nicht vorstellen, was sie hier zu suchen hatte, wenn alle Läden geschlossen waren. Lisbeth drehte sich nach Matthews Auto um.


  Claire rutschte so schnell vom Sitz, dass sie sich die Knie am Armaturenbrett stieß.


  »Claire? «, rief Matthew erschrocken, und der bittere Geruch nach Angst erfüllte den Wagen.


  »Das ist Lisbeth! «, zischte Claire. »Fahr einfach weiter und sag mir, wenn du sie nicht mehr siehst, okay?«


  »O Scheiße!« Matthew gab ein wenig mehr Gas, und Claire blieb in Deckung. Ihre Beine taten weh, als sie so eingezwängt im Fußraum kauerte. Das Handy in ihrer Gesäßtasche klingelte. Es gelang ihr, es herauszuziehen, als Matthew um die Ecke bog. Lisbeths Nummer leuchtete auf dem Display.


  »Nein! «, stöhnte Claire.


  »Geh nicht dran«, empfahl Matthew.


  »Dann wird sie fuchsteufelswild«, prophezeite Claire. Aber wenn sie den Anruf in dem stillen Auto entgegennahm, würde Lisbeth sofort merken, dass sie nicht auf der Party war. Sie saß in der Klemme.


  »Warte eine Viertelstunde und schick ihr eine SMS«, schlug Matthew vor. »Schreib, dass du das Klingeln bei dem Partylärm nicht gehört hast - das heißt auch, dass es zu laut ist zum Telefonieren. «


  Claire nickte. Lisbeth war bestimmt sauer, aber das würde sie ihr abnehmen. Das Handy piepste, als sich die Mailbox einschaltete - das nahm ihr die Entscheidung ab.


  »Du kannst wieder hochkommen«, sagte Matthew. »Wir sind weit genug weg. «


  Claire hievte sich auf den Sitz. »Tut mir so leid, Matthew. Wäre meine Mom nicht so bescheuert ... äh - tut mir einfach leid, dass du meinetwegen dieses Versteckspiel mitmachen musst. «


  »Mein Dad hat mir auch schon so viel vermasselt, dass ich vollstes Verständnis für dich habe. Und wer weiß? Vielleicht wird sie ihre Meinung ändern, wenn diese Werwolf-Geschichte überstanden ist. «


  »Das bezweifle ich. Meine Mutter ändert ihre Meinung nicht. «


  »Wie auch immer.« Matthew hielt an einer roten Ampel, streckte die Hand aus und berührte Claires Gesicht. »Es ist die Mühe wert, oder? «


  Sie fuhren eine Weile herum und staunten, dass wirklich jede Kneipe zu war. Matthew schien sich vor der Dunkelheit nicht zu fürchten - das überraschte Claire.


  »Hast du keine Angst vor dem Werwolf? «, wollte sie wissen.


  »Na ja, wir sitzen im Auto«, erklärte er. »Also sind wir schneller als der Werwolf. Aber eigentlich sind die Chancen, zur genau falschen Zeit am falschen Ort zu sein, ziemlich gering. Ich würde im Moment nachts keinen Spaziergang machen - aber ein bisschen rumfahren?


  Nein, dabei hab ich keine Angst. Und außerdem - du bist hier. Du fürchtest dich also auch nicht, oder? «


  Claire erschrak. Sie hatte nicht bedacht, dass er dieselbe Frage auch an sie richten könnte. »Hmm, nein. Und genau aus demselben Grund wie du. O Scheiße!« Sie sah auf ihre Uhr. »Ich schicke besser die SMS an Lisbeth. «


  Lisbeth war sauer, aber sie schien zu glauben, dass Claire noch bei Doug war. Claire fühlte sich schlecht wegen der Lüge, aber, so sagte sie sich, das wäre nicht nötig, wenn ihre Mutter zur Vernunft käme. So hatte sie keine andere Wahl.


  Sie kurvten ziellos durch die Stadt und redeten über alles und nichts. Als sie wieder in Dougs Wohnblock kamen, war es Viertel vor elf. Wie konnte die Zeit so schnell verfliegen? Auf der Straße hörte man von der Musik nur ein leises Wummern der Bässe. Claire lehnte sich seufzend zurück. Sie hatte überhaupt keine Lust, wieder ins Haus zu gehen und sich den anderen zu stellen - auch nicht, wenn Matthew bei ihr war.


  Er beugte sich zu ihr und küsste sie. Claire fühlte, dass er lächelte.


  »Komm«, sagte er, »gucken wir mal, wer da drin noch bei Bewusstsein ist. «


  »Okay«, flüsterte sie benommen, nachdem sie seine Lippen auf ihren gespürt hatte.


  In Matthews Gesellschaft dürfte es nicht allzu schlimm werden. Und es war ja nur noch eine Viertelstunde. Sie gingen gemeinsam durch den Vorgarten zum Haus. Immer noch waren Grüppchen im Wohnzimmer verstreut, ihre Stimmen waren lauter als vorher, und einige Leute lagen auf den Sofas und Sesseln.


  Claire blieb am Fenster stehen und hielt nach Lisbeths Wagen Ausschau. Das Letzte, was sie jetzt noch brauchte, war, dass Lisbeth ins Haus kam - dann hätte sie echten Ärger. Sobald das Auto vor dem Haus hielt, würde sie losrennen.


  »Ich ruf dich später an«, sagte sie, als Matthew ihr noch einen schnellen Abschiedskuss gab.


  »Hey, Engle!« Die lallende Stimme kam aus dem Wohnzimmer. »Beweg deinen Arsch hierher. Wir brauchen einen vierten Mann zum Pokern! «


  Matthew machte sich lachend auf den Weg zu seinen Freunden, während Claire die Tür aufriss und hinauslief. Sie stieg in Lisbeths Auto.


  »Jetzt glaube ich, dass du dein Handy nicht gehört hast - wenn man die Musik sogar hier draußen hören kann, muss es im Haus ja ohrenbetäubend sein. « Lisbeth schüttelte den Kopf. »Und, hattest du Spaß?«


  Claire seufzte. »Ja, irgendwie schon. « Das stimmte. Die Zeit, die sie mit Matthew verbracht hatte, war wunderbar, die Party an sich die reinste Tortur gewesen.


  »Und was ist mit Doug? «, erkundigte sich Lisbeth vielsagend.


  Claire hob die Schultern und sah Lisbeth an. »Und was hast du gemacht, solange ich weg war? Irgendwas Lustiges?«


  »Nein«, antwortete Lisbeth. »Ich war zu Hause und hab gelesen. Das ist alles. «


  »Oh.« Claire sah aus dem Seitenfenster. Warum log Lisbeth? Claire hatte so ziemlich alle Menschen in ihrer Umgebung belogen. Und Matthew - wie konnte sie sich mit jemandem abgeben, der im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand, während sie immer versuchte, sich zu verstecken?


  Sie sank in sich zusammen und fragte sich, ob ihre Mutter nicht doch recht hatte, wenn auch aus den falschen Gründen. Bei dem Gedanken verkrampfte sich ihr Magen, aber vielleicht bestand für sie doch die Möglichkeit, mit Matthew zusammen zu sein. Wenn sie Schluss machen würde und er sich dann elend fühlte - was dann?


  Vielleicht sollte sie ihn selbst entscheiden lassen, wie und mit wem er seine Zeit verbringen wollte. Immerhin hatte er vorgeschlagen, die Party zu verlassen, um mit ihr allein zu sein. Möglicherweise war sie nur ein wenig überempfindlich.


  Claire lehnte sich seufzend an die Scheibe. Alles wäre viel einfacher, wenn sie ihn nicht so sehr mögen würde. Oder wenn sie ein normales menschliches Wesen wäre wie alle anderen auch.


  Aber nein, ich muss eine Werwölfin sein. Einfach super!


  12.


  Die nächsten Tage schleppten sich dahin. Claire konnte an nichts anderes denken als daran, dass sie jede Stunde näher zur Vollmondnacht am Dienstag brachte.


  Als die Sonne am Montag hinter die Bäume sank, lief Claire in ihrem Zimmer auf und ab und fragte, sich, warum Matthew nicht zurückgerufen hatte und was ihr die nächste Nacht bringen würde. Sie war so angespannt, dass ihr die Zähne weh taten. Sie musste in den Wald. Vielleicht konnte sie eine Weile rennen oder ein bisschen üben - vielleicht fühlte sie sich danach besser.


  Als alle im Bett waren, schlich sich Claire aus dem Haus. Das war längst nicht mehr so beängstigend wie bei den ersten Malen. Sie wusste, welche Stufen knarrten und wie weit sie die Hintertür öffnen konnte, bevor die anfing zu quietschen. Im Nu hatte Claire die kleine Lichtung erreicht, die sie mittlerweile als »ihren Platz« ansah - diese Lichtung war nicht annähernd so groß wie der Versammlungsort des Rudels, aber groß genug zum Üben. Sie wünschte, sie hätte Zahlia angerufen. Es wäre nett gewesen, Gesellschaft zu haben, während sie trainierte. Der Geruch der Fichtennadeln kitzelte sie in der Nase, als sie sich bückte, um die Schuhe auszuziehen. Ein schöner Duft. Angenehm.


  Nachdem sie ihre Socken auf einen Ast gehängt hatte, streckte sich Claire und ließ den Kopf kreisen. Ihre Füße veränderten sich bei der Verwandlung so sehr, dass ihre Schuhe nicht mehr passten. Außerdem konnte sie ohne schneller laufen - es wäre einfacher zu fliehen, wenn sie etwas hörte.


  Und außerdem sind wir hier draußen das Furchterregendste. Das ist der eine Vorteil, wenn man eine Werwölfin ist. Man muss vor nicht mehr vielen Dingen Angst haben.


  Claire dachte an Matthews Vater. Um ehrlich zu sein, war das, was sie jetzt fürchten musste, weitaus schrecklicher. Sie schüttelte den Kopf, um sich auf ihr Vorhaben konzentrieren zu können.


  Dieses Mal ging die Verwandlung schneller vonstatten. Claire hockte sich auf den Boden und wartete, bis sich der Adrenalinschub der Transformation gelegt hatte. Auch wenn alles schneller ging, sah sie fast noch so aus wie beim ersten Mal - noch ziemlich menschlich. Sie schluckte schwer und dachte an die Versammlung in der nächsten Nacht. Wie sehr würde sie sich in vierundzwanzig Stunden verändern?


  Als sich ihr Pulsschlag nach dem Stress der Verwandlung schließlich beruhigte, hob sie den Kopf und schnüffelte. Der Wald roch so viel besser, wenn sie in Wolfsgestalt war. Vielschichtiger. Die Nervosität, die sie den ganzen Nachmittag verspürt hatte, machte ihr noch immer zu schaffen. Und um sie von sich zu schütteln, rannte sie los.


  Nach drei Läufen zur Versammlungslichtung und zurück keuchte sie heftig. Sie legte sich unter einen Baum und zwang sich, gleichmäßig durchzuatmen. Sie fühlte sich großartig - erschöpft, aber wunderbar.


  Claire schloss die Augen und ließ die Gedanken zu Matthew schweifen.


  »Nein, Mann, es ist zu spät. Ich ruf sie morgen an. Ich will nicht, dass sie mich für ein rücksichtsloses Arschloch hält. «


  Die Stimme erschreckte sie, doch dann wurde ihr klar, dass sie ihn belauscht hatte wie neulich Lisbeth. Claire schloss die Augen und konzentrierte sich auf seine Stimme.


  »Ja, hör mal - das erzähle ich dir auf keinen Fall. «


  Es entstand eine Pause.


  »Weil ich sie mag. Sehr sogar. Ich hab noch nie jemanden wie sie kennengelernt, und ich werde die Sache nicht vermasseln, indem ich mit dir darüber quatsche. « Matthew klang verärgert.


  Claire stand auf und tanzte im Kreis. Er sprach über sie. Es musste so sein. Aber jetzt konnte sie ihn nicht mehr hören. Mist. Sie hatte in ihrer Konzentration nachgelassen.


  Sie setzte sich wieder und lauschte erneut auf seine volltönende, warme Stimme. Erfolglos. Entweder hatte er aufgehört zu reden, oder sie brauchte mehr Übung.


  Claire seufzte und drängte sich wieder in ihre menschliche Gestalt. Matthews Worte hatten ihr Herz erwärmt und begleiteten sie auf dem Heimweg.


  Als es am Dienstagabend dunkel wurde, stellte Claire erstaunt fest, dass sie hauptsächlich erleichtert war. Was auch immer passieren mochte, sie hatte wenigstens nicht mehr so große Angst davor.


  Es klopfte an ihre Tür.


  »Ja?«


  Lisbeth streckte den blonden Schopf durch den Türspalt.


  Sie trug ihre Yoga-Klamotten, aber Claire fielen sofort die türkisfarbenen Ohrringe und der Duft von Lavendel auf.


  »Ich gehe in den Kurs. Gegen zehn bin ich zurück, okay?


  Claire sah sie überrascht an. »So spätabends sind noch Yoga-Kurse? «


  »Nur heute. Ist irgendwie was Spezielles. «


  »Na dann viel Spaß.«


  Lisbeth machte die Tür wieder zu. Der Geruch von heftigen Emotionen waberte durchs Zimmer, aber der Lavendelduft überlagerte alles, so dass Claire nicht unterscheiden konnte, was Lisbeth fühlte.


  Sie sah sich seufzend um. Ihre Mutter hatte sich nach dem Essen in ihrer Dunkelkammer eingesperrt, und Claire konnte nichts anderes tun als warten. Reality-Shows und Werbespots dröhnten aus dem Fernseher hinter ihr, aber Claire schaute aus dem Fenster und betrachtete die Schatten auf dem Rasen - sie wollte, dass sie endlich länger wurden. Sie spürte, wie das Fell unter ihrer Haut juckte.


  Zwei Stunden nachdem Lisbeth die Treppe herauf gepoltert war und verkündet hatte, dass sie wieder da sei und gleich ins Bett gehen würde, hörte Claire das leise Klopfen ihrer Mutter. Sie schlichen gemeinsam die Treppe hinunter und durch die Hintertür ins Freie. Als sie im Wald waren, drehte sich Marie zu ihrer Tochter um.


  »Claire, dies ist dein zweiter Vollmond. Du weißt, dass die Verwandlung dieses Mal weiter fortgeschritten sein wird, oder? «


  Claire nickte. »Wie anders werde ich sein? «, wollte sie wissen.


  »Das ist individuell verschieden. Beim nächsten Vollmond ist die Verwandlung vollendet, aber diesmal - das kann niemand mit Sicherheit Voraussagen. « Marie starrte in den Wald und horchte. »Bist du bereit?«


  Claire nickte nervös und folgte ihrer Mutter. Schließlich sah sie das Feuer in der Ferne flackern - es war nicht mehr weit. Claire entdeckte Beatrice, Victoria, Judith und Katherine.


  Als sie und ihre Mutter aus dem Wald kamen, schaute Victoria auf - ihr Gesicht war von Angst gezeichnet. Sie stand auf und warf sich Marie an den Hals.


  »Marie, ich grüße dich. « Victorias Stimme bebte. Sie umarmte Claire und begrüßte sie. »Es war schön, dich in dem Coffeeshop zu treffen; du hast die Situation perfekt gemeistert. «


  »Oh - danke. Hat mich auch gefreut, dich zu sehen. «


  Judith und Katherine musterten Claire von oben bis unten wie beim letzten Mal. Claire kam sich vor, als wäre sie halb durchsichtig. Sie kämpfte gegen den Drang an, eine Grimasse zu schneiden.


  Claire schaute sich um und hielt nach Zahlia Ausschau. Im Wald war alles reglos.


  Sie drehte sich Beatrice zu. Sorgenfalten umgaben die Augen der alten Frau.


  Sobald sich alle begrüßt hatten, begann Victoria zu schnuppern. »Wo ist Zahlia? Sie darf nicht zu spät kommen - nicht ausgerechnet heute Nacht. «


  Beatrice erhob sich von dem Baumstamm und stellte sich ans Feuer.


  »Ich fürchte, wir müssen ohne sie anfangen. «


  Claire stellte sich mit allen anderen ums Feuer. Bei dem Gedanken, dass sie sich vor den Augen der anderen verwandeln sollte, wurden ihr die Knie weich, auch wenn sie das schon einmal gemacht hatte. Wäre Zahlia da, dann würde sie sich wesentlich besser fühlen. Ihre Bedenken schlugen augenblicklich in schlechtes Gewissen um. Ihr erschien es falsch, dass sie sich um ihr Aussehen sorgte. Victoria könnte jeden Augenblick ihr Baby verlieren.


  Beatrice hob die runzligen Hände und atmete tief ein. Bevor sie mit ihrem Gesang anfangen konnte, kam ein riesiger schwarzer Wolf mit Schaum an den Lefzen und Ästchen und Laub im Fell auf die Lichtung gerannt. Zahlia war angekommen.


  Claire beobachtete, wie sich Zahlia in ihre menschliche Haut zwängte. Sie blieb auf allen vieren. Ihr Brustkorb hob und senkte sich heftig, und ihre Haare waren feucht vom Schweiß. Ohne sich die Mühe zu machen, die Anwesenden formell zu begrüßen, hob sie den Kopf und sah Beatrice an. »Wir sind nicht allein im Wald. Da ist une seule - ich habe ihre Witterung auf dem Weg hierher aufgenommen, und als ich näher kam, lief sie weg. In Richtung Osten, zur Stadt.« Zahlia stand, noch immer keuchend, auf, und ihre Augen funkelten wild.


  Claire spürte, wie sich ihre Mutter anspannte. Victoria wirkte gequält - sie biss sich auf die Lippe und hatte die Hände zu Fäusten geballt. Nur Beatrice blieb ruhig.


  »Was bedeutet das, dass sie hier ist? «, fragte Claire vorsichtig.


  »Eine Wölfin ohne Rudel ist selten, aber hin und wieder hört man von einer«, antwortete ihre Mutter tonlos. »Oft sind sie verängstigt oder gefährlich. Manchmal beides.«


  »Natürlich«, sagte Zahlia noch immer außer Atem. »Aber dieses Mal ist sie möglicherweise mehr als das. Sie könnte diejenige sein, die die Menschen in der Stadt getötet hat. Wir müssen sie einfangen - sie befragen. Wir können diese Vorgänge nicht tatenlos dulden. «


  »Und was würden wir mit einer Jagd auf sie bezwecken? « wollte Judith wissen. »Sollen wir sie zwingen, sich uns anzuschließen? Verlangen, dass sie weiterzieht? Sie töten? «


  »Ich glaube nicht, dass Zahlia uns vorschlägt, ohne Plan durch den Wald zu laufen. « Katherine schürzte die Lippen. »Aber dies ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine Strategiebesprechung.«


  Beatrice starrte mit erhobenen Händen in die Flammen, dann schloss sie die trüben Augen.


  »Diese Zeremonie darf nicht verzögert werden. Wir entscheiden über das Schicksal von Victorias Kind, danach spüren wir die Fremde auf. «


  Der Geruch von Enttäuschung - bitter, fast brennend - umwehte Zahlia, als sie sich in die Runde setzte.


  »Hey, Claire«, raunte sie. »Alles okay?«


  Claire nickte, und ihre Mutter warf Zahlia einen scharfen Blick zu. Beatrice begann zu singen. Victoria hatte beide Hände auf ihren Bauch gelegt und schaute unverwandt in die Flammen. Sie presste die Lippen zusammen. Tränen glitzerten in ihren Augenwinkeln.


  Ohne Vorwarnung begann Beatrice ein neues Lied. Die anderen schwankten leicht in dem beinahe einschläfernden Rhythmus, und das Feuer in der Mitte ihres Kreises veränderte sich.


  Die Flammen loderten nicht mehr unregelmäßig, sondern wurden niedriger und bildeten einen langsamen, stetigen Wirbel, dann teilten sie sich und ließen für einen Moment die Holzscheite in der Mitte frei, ehe sie sich wieder zusammenzogen - jedes Mal stiegen sie höher und höher. Als Beatrice mit ihrem Gesang den rasenden Höhepunkt erreichte, züngelten die Flammen so hoch, dass sie die unteren Äste der Bäume ansengten. Claire sah, dass ihre Mutter leuchtete, als sich ihre Gestalt zu verändern begann.


  Claire zog sich hastig aus, wankte, als sie versuchte, ihre Trainingshose loszuwerden. Hoffentlich hat das niemand gesehen. Sie hätte diesen Teil auch üben sollen. Doch ihre Verlegenheit verflog, als die Verwandlung einsetzte.


  Die Transformation raubte Claire den Atem. Sie fühlte, wie ihre zu enge Haut schneller und kompletter schmolz als je zuvor. Fell spross am ganzen Körper, und ihre Hände und Füße zogen sich zusammen. Arme und Beine sahen halb menschlich, halb animalisch aus. Und Claire stellte erschrocken fest, dass plötzlich ein Gewicht an ihrem Hinterteil zerrte - sie hatte einen dicken Schwanz.


  Niemand beachtete, dass sie nicht komplett war - die Blicke aller richteten sich auf Victoria. Die haselnussbraune Wölfin saß mit geschlossenen Augen vor dem Feuer.


  Niemand atmete.


  Niemand rührte sich.


  Oh! Victoria sog scharf die Luft ein und fletschte die Zähne. Angst senkte sich über das Rudel wie ein großer Vogel mit schwarzen Schwingen.


  O nein - es ist nicht - ich meine, es ist alles in Ordnung! Da ist kein Schmerz. Es ist ein Mädchen! Victoria jaulte befreit auf. Die Zunge hing ihr aus dem Mund, und sie hechelte. Oh, danke, danke, danke. Sie wiegte sich vor und zurück.


  Beatrice warf ihren grauen Kopf zurück und stieß ein Freudengeheul aus. Claires Mutter und Zahlia stimmten mit ein, Katherine und Judith folgten ihrem Beispiel einen Moment später. Die fünf Wölfinnen umringten Victoria und stießen ihr mit den Schnauzen in die Flanke. Seidiges Fell bedeckte jeden Zentimeter ihrer Haut, und ihre scharfen Zähne passten nahtlos in ihre Kiefer. Keine der Tatzen hatte rosa lackierte Nägel - nur Claires.


  Sie hielt sich abseits - ihre unvollkommene Erscheinung und die Tränen, die ihr über die Wangen liefen, waren ihr peinlich.


  O Göttin. Ich sehe schrecklich aus. Sie spürte den kräftigen Muskel in ihrem Schwanz, als sie ihn beschämt unter ihrem Körper versteckte. Claire ließ den Kopf hängen, ein eigenartig hündisches Winseln entfuhr ihr. Ein beißender Geruch nach Frustration stieg ihr in die Nase, und sie sah auf.


  Ihre Mutter schaute sie an und legte ein klein wenig die Ohren an.


  Sei nicht so unhöflich, chérie. Komm und beglückwünsche Victoria.


  Oh, lass sie in Ruhe, Marie, schnaubte Zahlia kopfschüttelnd. Sie muss an ihrem zweiten Vollmond mit so vielem fertig werden - uns allen ist es so ergangen. Gib ihr ein paar Minuten.


  Du hast kein Recht, mir vorzuschreiben, was ich von meiner Tochter erwarten kann! Maries Ohren lagen nun flach am Schädel an.


  Hört auf, ihr zwei - dies ist kein Augenblick für Streit. Victoria sah Claire an. Komm, wir feiern! Große Göttin, du siehst wundervoll aus. Du hättest mich an meinem zweiten Vollmond sehen sollen - ich hatte nur ein paar Flecken Fell. Ich sah aus, als hätte ich die Räude. Dein Fell ist voll ausgebildet — du hast richtig Glück! Und ich erst! Sie rollte sich auf den Rücken und wälzte sich in der staubigen Erde. Sie war überglücklich. Kannst du das glauben? Ich bekomme ein Baby!


  Claire stakste auf ihren verformten Gliedern zu Victoria, als die anderen wieder, noch immer japsend vor Freude, ihre Plätze am Feuer einnahmen. Ihr Schwanz schleifte über den Boden und fegte Aste und Laub auf. Sie legte ganz sanft den halb verwandelten Kopf an Victorias Schulter.


  Denkt nur - Victoria knabberte zärtlich an Claires pelzigem Ohr -, in neun Monaten sind wir zu acht!


  Victorias Worte riefen ein Beben in der Gruppe hervor. Claire wandte sich neugierig an ihre Mutter, aber ehe sie die Frage formulieren konnte, schüttelte ihre Mutter kaum merklich den behaarten Kopf.


  Beatrice klappte das Maul zu und setzte sich vors Feuer. Victoria, geh nach Hause und leg dich hin. Wir anderen werden die Spur der seure aufnehmen.


  Warum? Ich fühle mich großartig. Ich begleite euch. Victoria stand schwanzwedelnd auf.


  Kommt nicht in Frage. Wenn diese seule gefährlich genug ist, Menschen zu töten, dann wird sie nicht zögern, eine von uns anzugreifen, sollten wir versuchen, sie aufzuhalten. Wir würden das Leben deines Babys einer unnötigen Gefahr aussetzen. Ich weiß, dass du Spuren folgen kannst. Aber heute wirst du das nicht tun. Du sorgst dafür, dass Claire sicher heimkommt, und dann ruhst du dich aus. Die Autorität in Beatrices Befehlston war unüberhörbar, und Victoria senkte den Kopf und zog den Schwanz ein. Beatrice richtete den Blick aus den trüben Augen auf Claire.


  Kennst du den Weg aus dem Wald?


  Die Kopfhaltung der alten Wölfin verriet Claire, dass dies eigentlich keine Frage, sondern eine klare Ansage war. Claires Nase witterte den Weg, den sie mit ihrer Mutter durch den Wald gegangen war. Sie warf Marie einen Blick zu, und ihr Magen drehte sich um bei der Vorstellung, ohne sie nach Hause gehen zu müssen. Was, wenn ihrer Mutter bei der Jagd nach der seule etwas passierte? Wenn ihre Mutter angegriffen wurde? Oder Zahlia? Der Gedanke, dass sie verletzt werden könnten - oder Schlimmeres -, machte sie krank.


  »Darf ich nicht mit euch gehen? « Ihre halb menschliche Stimme klang eigenartig auf der Lichtung. Katherine hinter ihr schnaubte entrüstet.


  Beatrices Ohren zuckten. Nach dem nächsten Vollmond kannst du mit uns jagen. Aber mit unvollständiger Verwandlung würdest du uns eher behindern, statt uns zu helfen. Tut mir leid, Claire.


  Claire öffnete den Mund, um zu protestieren, aber Maries Stimme, die in ihrem Kopf dröhnte, hielt sie zurück. Unser Rudel hat sechzehn Jahre ohne dich überlebt, Claire. Und heute Nacht wird sich daran nichts ändern. Geh nach Hause und warte dort auf mich.


  »Okay«, hauchte Claire.


  Zahlia legte den Kopf schief und sah sie mit Bedauern an. Dann machten die fünf Wölfinnen kehrt, schnupperten in der Luft und verschwanden zwischen den Bäumen. Claire wandte sich Victoria zu. Victoria legte die Ohren an. Angst zeichnete ihr Gesicht, während sie den Wölfinnen nachschaute. Ihr Anblick und der beißende Geruch, den sie verströmte, sagten Claire, dass Victoria mit einem Mal Angst hatte, durch den Wald zu gehen - ihre Schwangerschaft gab ihr das Gefühl, angreifbar zu sein.


  »Ich komme allein zurecht, wenn du lieber gleich nach Hause willst«, sagte Claire.


  Victoria leckte sich die Lippen. Nein - Beatrice hat mir auf getragen, dich heimzubringen. Wir müssen ihr gehorchen, Claire. Sie ist unsere Alpha-Wölfin - ihr Wort ist Gesetz. Mir geht’s gut. Mich macht es nur ein wenig nervös dass sich eine gewalttätige seule in der Gegend herumtreibt. Bisher habe ich das gar nicht so gesehen, aber meine Mutter hat recht - es ist gefährlich, und ich muss mein Baby schützen.


  »Wenn du sicher bist ...« Claire zögerte. Sie wusste, dass sie Beatrices Befehlen gehorchen sollte, aber es widerstrebte ihr, dass sich Victoria länger als nötig im Wald aufhielt.


  Es ist alles gut, ehrlich. Solange wir keine Jagd auf sie machen, wird sie uns nicht behelligen. Wir sind sicher, ganz bestimmt. Komm, wir gehen.


  Ehe ihr weitere Bedenken kommen konnten, nahm Claire ihre Klamotten in ihr halb wolfsartiges Maul, drehte sich um und kroch ins Unterholz. Jedes Mal, wenn ein Zweig in der Ferne knackte, riss Victoria den Kopf hoch und schnüffelte. Ihre Ohren zuckten und lauschten nach Hinweisen auf die seule.


  Victorias Nervosität steckte Claire an. Sie brauchte Ablenkung.


  »Es ist echt toll, dass du ein Baby erwartest, oder? «


  Victoria winselte. Allerdings. Ich muss nur gut auf meine Kleine aufpassen, dann wird es wunderbar.


  Claire verzog das Gesicht. Sie hatte eher mit einer enthusiastischeren Reaktion gerechnet wie: Oh, ich kann es kaum erwarten, Babysachen zu kaufen. Stattdessen sagte Victoria: Tut mir leid. Ich bin ein bisschen unruhig.


  »Schon okay. Hey - danke, dass du vorhin gesagt hast, ich hätte mich in dem Coffeeshop richtig verhalten. Ich glaube, meine Mom hat insgeheim befürchtet, ich wäre aufgesprungen und hätte rumgeschrien, dass ich mich freue, eine andere Werwölfin zu treffen. «


  Victoria gab ein belustigtes Kläffen von sich. Ich bin überzeugt, dass Marie eigentlich gar nicht so streng zu dir sein will. Sie möchte dir nur den Schmerz, Fehler zu machen, ersparen.


  »Ja, vielleicht.« Vielleicht aber auch nicht.


  Eines Tages wirst du es verstehen. Der Anfang ist für alle schwer.


  Victoria beschleunigte ihre Schritte, und Claire hatte Mühe, ihr zu folgen. Als sie den Waldrand erreichten, keuchte Claire vor Anstrengung. Sie brauchte zwei Versuche, um sich in die menschliche Haut zu zwängen.


  Claire sah zurück zu Victoria. »Sei vorsichtig auf dem Heimweg.


  Victoria legte den Kopf schief und wackelte mit den Ohren, aber in Menschengestalt konnte Claire nicht verstehen, was der haselnussbraune Wolf sagte. Mit einem Winken kroch Claire durch das Loch in der Mauer und lehnte sich erleichtert an die mit Efeu bewachsenen Ziegelsteine. Zumindest hatte sie es nach Hause geschafft. Jetzt musste sie nur noch ungesehen ins Haus kommen und auf ihre Mutter warten.


  Claire saß in der dunklen Küche, starrte auf die Uhr an der Mikrowelle und fragte sich, was sich im Wald abspielen mochte. Eine Stunde verging, dann zwei. Erschöpft legte Claire den Kopf auf den Tresen und starrte mit schweren Augen auf die grünen Ziffern.


  Eine warme Hand legte sich auf ihre Schulter und rüttelte sie. Claire schreckte verwirrt aus dem Schlaf. »Was ...«


  »Schsch«, warnte ihre Mutter. »Weck Lisbeth nicht. Du musst ins Bett, chérie. Es wird schon bald hell. «


  Claire sah aus dem Fenster auf den grauen Himmel. »Habt ihr sie gefunden? «, fragte sie flüsternd.


  Marie schüttelte den Kopf und presste die Lippen fest zusammen. »Nein, die Spur war schwach, und wir haben uns aufgeteilt, um sie zu verfolgen, aber wir kamen der Stadt zu nahe und mussten die Suche abbrechen. « Sie rieb sich die Augen. »Geh schlafen, Claire«, sagte sie müde. »Morgen ist auch noch ein Tag - dann können wir uns mit diesem Problem befassen. In ein paar Nächten kommt das Rudel erneut zusammen, damit wir beraten können, wie wir vorgehen sollen. «
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  Ihre helle Haut schimmerte im Mondschein, als sie sich nackt und jubilierend durch den Wald lief. Sie hatte sie alle überlistet und dazu gebracht, durch den Wald zu hetzen, bis eine nach der anderen auf gegeben hatte. Diese dämlichen Rudel mit ihren dämlichen Regeln und der noch dämlicheren Loyalität. Keine von denen wusste, was es wirklich hieß, eine Werwölfin zu sein. Sie hatten keine Ahnung, dass man Menschen wie Spielzeug behandeln sollte - was sie ja auch waren.


  Sie hatte nicht vorgehabt, in dieser Nacht jemanden zu töten, aber sie war nach der Jagd richtig aufgekratzt gewesen. Lind dieser Trottel war so erpicht darauf nachzusehen, was der Lärm draußen zu bedeuten hatte. Er hatte ein Gewehr bei sich ... als ob ihm das helfen könnte! Sie kläffte freudig, und die Laute hallten von den Bäumen wider. Sein Finger am Abzug hatte nicht einmal gezuckt.


  Jetzt, da sie alle erfolgreich an der Nase herumgeführt hatte, wurde es Zeit für den nächsten Schritt - Zeit, diejenige, die sie am meisten hasste, in die Falle zu locken, die sie vorbereitet hatte. Um das zu bewerkstelligen, brauchte sie diesen gierigen, kleinen Dr. Engle. Er musste so wütend werden, dass er die Dinge in die eigenen Hände nahm. Und wenn er ihre Feindin eingefangen und sie für all die Morde verantwortlich gemacht hatte ... nun ja. Dann brauchte sie sich nie mehr Gedanken um diese spezielle Wölfin zu machen.


  Claire lag im Bett und beobachtete, wie sich rosafarbenes Licht am Himmel ausbreitete. Sie konnte nicht einschlafen - nicht nach den Geschehnissen dieser Nacht. Als sie Lisbeth in der Küche herumhantieren hörte, kroch sie aus dem Bett.


  Lisbeth stand vor dem Herd und rührte in einer Pfanne mit Tofu und Paprika. Marie hatte einen Teller mit Speckstreifen vor sich und hielt einen großen Kaffeebecher in der Hand. Sie starrte mit trüben Augen auf den Fernseher.


  »Guten Morgen, Claire«, flötete Lisbeth. »Du bist früh auf. Möchtest du Saft? Ich habe heute ein bisschen Ingwer reingetan - das gibt dir bestimmt zusätzliche Energie. « Lisbeth hielt ihr einen Krug mit einer ekelhaft grünen Brühe hin. Der Geruch nach Weizenkeimen und Spinat traf Claire wie ein Schlag. Verdammt, Lisbeth ist heute schrecklich munter...


  Claire schüttelte den Kopf und tapste zur Kaffeemaschine. Sie schenkte sich einen großen Becher voll und rührte zwei gehäufte Löffel Zucker hinein. Nachdem der erste Schluck brennend durch ihre Kehle gelaufen war, drang die Stimme des Nachrichtensprechers in ihr noch benebeltes Bewusstsein.


  »... laut Polizei deutet der letzte Mord, der weit im Norden passiert ist, darauf hin, dass sich der Werwolf in den dichteren Wald am Highway 34 zurückgezogen hat. Das männliche Opfer wurde vor dem Haus gefunden, ein Gewehr lag neben ihm. Dies ist ein Anlass, die Bürger daran zu erinnern, dass sie nach Einbruch der Dunkelheit unter keinen Umständen ihre Häuser verlassen sollten.


  Verdächtige Vorgänge sollten der Polizei oder dem Protective Action Council, das von Dr. Engle geleitet wird, unter der Nummer 5550194 gemeldet werden. Und jetzt schalten wir zu Angie, unserer Wetterfee ... Angie? «


  Claire sah ihre Mutter an. Der Kaffee schwappte in ihrem Becher, als sie sich zu ihr umdrehte. Die seule. Tatsächlich war sie diejenige, die Menschen angriff und tötete, und sie streifte immer noch durch die Wälder in dieser Gegend. Das Rudel hatte sie nicht erwischt, und sie hatte den armen Mann umgebracht. Wenn sie mehr Hilfe gehabt hätten - wenn ich dabei gewesen wäre, hätten wir sie vielleicht aufgespürt. Sie stellte den Becher etwas zu heftig auf den Küchentresen.


  »Meinetwegen kannst du dieses Giftzeug trinken, Claire, aber spritz damit, um Himmels willen, nicht in der ganzen Küche herum, okay? « Lisbeth spießte ein Stück Tofu auf eine Gabel.


  Marie begegnete Claires Blick und bildete lautlos das Wort: »Später. «


  »Hallo?«


  »Hey, Claire.« Matthews Stimme klang ernster als gewöhnlich.


  »Was ist? « Sie dachte sofort an die Party. Sie hatten seither nicht oft miteinander gesprochen - vielleicht hatte sie recht gehabt, und er war enttäuscht, weil sie nicht gerade der gesellschaftliche Typ war.


  Er seufzte. »Es geht um meinen Dad. «


  Wenigstens nicht um mich. Verdammt, wie komme ich überhaupt auf diese Idee ich muss der narzisstischste Mensch auf der Welt sein.


  »Was ist mit ihm? «


  »Er flippt aus. Und zwar richtig. Der Typ, der heute Nacht getötet wurde - das war für ihn der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Schon den ganzen Morgen schimpft er über die FHPA und das Protective Action Council, die eigentlich Patrouillen losschicken sollten und noch nichts unternommen haben. Plötzlich führt er sich auf wie ein Actionheld. Dauernd sagt er, er wäre mittlerweile der Einzige, der die Bürger der Stadt verteidigen könne, und er hat für morgen eine Versammlung der Bürgerwehr zur Strategiebesprechung einberufen. Er treibt mich mit seinen Reden von der Errettung der Welt noch in den Wahnsinn. Und dabei geht’s ihm um nichts anderes, als endlich von den Lycanthropy Researchers International aufgenommen zu werden, damit er beweisen kann, dass er zu Recht einen Platz bei der FH PA einnimmt.«


  Claire kniff die Augen zu. Wenn Matthews Dad drastische Maßnahmen beschlossen hatte, war das gesamte Rudel in Gefahr. Sie zwang sich, die Muskeln in den Schultern zu lockern und an etwas Normales zu denken.


  »Das ist echt beschissen. Hast du Lust, heute Nachmittag was zu unternehmen? Für ein paar Stunden diesem Irrsinn zu entkommen? « Ihre Mom und Lisbeth waren heute daheim, und es würde nicht leicht sein, aus dem Haus zu kommen, ohne erwischt zu werden, aber ihr würde schon was einfallen.


  Matthew lachte bitter. »Ich würde nichts lieber tun. Aber ich muss irgendeinen Spurenexperten vom Flughafen abholen. Hat Dad mir aufs Auge gedrückt. «


  »O Matthew, das tut mir leid. «


  »Ja, mir auch. Anscheinend sind wir beide unseren Eltern im Moment auf Gedeih und Verderb ausgeliefert, stimmt’s?


  »Genau. Aber ich bin froh, dass du nur wegen deines Dads frustriert bist. « Die Worte sprudelten aus ihr heraus, ehe sie sie zurückhalten konnte.


  »Was meinst du damit? Weswegen sollte ich sonst frustriert sein?


  »Hm ... ich dachte nur ... Wir haben seit Freitag nicht oft telefoniert und ...« Sie seufzte. »Ich bin bei den anderen nicht annähernd so beliebt wie du. Ich gehe nicht zu so vielen großen Partys - ich dachte, du würdest dir vielleicht wünschen, ich wäre mehr wie deine Freunde und hätte mehr Spaß an solchen Sachen. «


  Dabei weißt du noch nicht einmal, wie sehr ich mich von den anderen unterscheide. Ich wünschte, ich könnte dir alles erzählen.


  Das Schweigen am anderen Ende der Leitung bereitete ihr Unbehagen, und sie hatte Mühe, den Mund zu halten.


  »Claire«, sagte Matthew ganz leise, und sie spürte brennende Tränen in ihren Augen. »Ich kann nicht glauben, dass du so was denkst. «


  »Na ja ...« Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und sie brachte kein Wort mehr heraus.


  »Mit dir zusammen zu sein ist für mich viel, viel schöner, als mich mit einem Haufen anderer zu betrinken, denen nur wichtig ist, wie viele Tore ich schieße oder was für Klamotten ich trage. Du bist bei Weitem interessanter als jeder andere, der auf dieser Party war. «


  »Ich will dich nur nicht von deinen Freunden wegzerren oder so was. «


  »Tust du nicht. Glaub mir - wirklich nicht. Denk nicht mehr an so dumme Sachen, okay? « Seine Stimme war sanft.


  »Okay.« Claire hatte Mühe, ihre Gefühle nicht zu offenbaren. Er wirkte so aufrichtig - es bestand kein Zweifel, dass er jedes Wort ernst meinte. Um ein Haar hätte sie laut geschnieft. »Viel Glück für heute Nachmittag.«


  »Danke, werd ich brauchen. Ich melde mich bald, okay? «


  »Ja.«


  Claire legte auf und ließ sich auf den Teppich fallen. Sie hatte sich so sehr daran gewöhnt, dass die Wahrheit absolut verschwiegen werden musste. Aber bei Matthew hatte sie immer das Gefühl, dass es richtig wäre, sie auszusprechen.


  Ich sollte mich besser nicht zu sehr mit dieser Idee anfreunden. Seufzend erhob sie sich. Manchmal erschien es ihr, als würde sie nie mehr klarkommen.


  Als Claire und ihre Mutter ein paar Tage später durch den Wald gingen, legte Marie warnend die Hand auf Claires Arm.


  »Dir ist erlaubt, heute Nacht an der Versammlung teilzunehmen, aber eins solltest du wissen. Bis zu deiner vollkommenen Verwandlung hast du nichts zu sagen. Beatrice hat immer das letzte Wort und bestimmt, welchen Kurs wir einschlagen, aber wir anderen dürfen unsere Meinung äußern. Du jedoch nicht. Soweit es dich betrifft, ist dies eine reine Lernerfahrung. «


  »Ja, gut.« Claire trat von einem Fuß auf den anderen. Es ist ja nicht so, dass ich irgendwas beizutragen hätte. Wieso macht sie so einen Wirbel deswegen?


  »Gut.«


  Claire roch die Erleichterung ihrer Mutter - ein markanter, sauberer Geruch.


  »Dein Verhalten im Rudel fällt auch auf mich zurück. Deine Fehler können meinen Status beeinflussen. Ich möchte meinen Rang im Rudel nicht an Zahlia abtreten. Habe ich mich verständlich ausgedrückt? «


  Claire nickte. Sie bemühte sich, den Kopfschmerz, der hinter ihren Augen hochkroch, zu ignorieren. Wenn ich die Sache vermassle, haben wir beide drunter zu leiden. Ja, bloß keinen Stress.


  Die Schatten um sie herum schienen dunkler zu sein als sonst.


  »Mom?«


  Ihre Mutter drehte sich zu ihr um und verzog ungehalten den Mund.


  »Ich habe mich nur gefragt ... Victoria hat neulich gesagt, dass die seule nicht gefährlich wäre, wenn wir keine Jagd auf sie machen würden. Stimmt das? «


  »Ich würde nicht behaupten, dass sie nicht gefährlich wäre. Aber ich denke, dass ihr Wunsch, im Verborgenen zu bleiben und in Ruhe gelassen zu werden, sie davon abhält, eine Wölfin anzugreifen, die sie nicht verfolgt. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. «


  Marie verstummte, als sie die Lichtung erreichten. Beatrice kauerte neben dem Feuer und sah zu, wie Victoria einen Holzscheite nach legte.


  »Claire, ich grüße dich. « Beatrice Augen leuchteten erwartungsvoll.


  »Beatrice, ich grüße dich«, antwortete Claire ohne zu stocken. Sie wandte sich an Victoria, deren Grinsen ansteckend wirkte. »Victoria, ich grüße dich«, sagte Claire mit echter Freude. Marie legte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sie anerkennend.


  So weit, so gut.


  Zahlia, Judith und Katherine kamen fast gleichzeitig an, und die Begrüßungsformeln wurden ausgetauscht. Zahlia wandte sich an Beatrice und zeigte ihr die Seite ihres blassen Halses. Claire erahnte die Unterwerfung in dieser Geste. Zahlia öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber Claires Mom kam ihr zuvor.


  »Wir sollten uns verwandeln, ehe wir mit der Diskussion beginnen. Das wäre einfacher, und wir können nicht belauscht werden. « Marie ließ ihren fotografischen Blick schweifen.


  Zahlia sah auf. »Das ist Claire gegenüber nicht fair. Du weißt, dass sie sich nicht vollständig verwandeln kann. Und wenn wir als Wölfinnen im Wald entdeckt werden, bekommen wir große Probleme - das wäre schlimmer, als belauscht zu werden. «


  »Claire ist es nicht gestattet, heute Nacht an unserer Diskussion teilzunehmen - und sie kann uns verstehen, auch wenn sie nur teilweise in Wolfsgestalt ist. « Marie klang ärgerlich.


  »Marie hat recht«, schaltete sich Judith ein. »Da Claire keine Hilfe sein kann, müssen wir tun, was das Beste für alle anderen ist. «


  Claire verschränkte die Arme. Sie war froh, dass Zahlia für sie einstand, aber dass alle anderen über sie redeten, als wäre sie gar nicht anwesend, gab ihr das Gefühl, eine Fünfjährige zu sein, die ertappt worden war, als sie die Wand mit Farbe beschmiert hatte.


  Alle Blicke richteten sich auf Beatrice.


  »Claire«, sagte sie behutsam. »Tut mir leid, aber deine Mutter hat recht. Wir müssen im Verborgenen bleiben, so gut es geht, und das gelingt uns besser in Wolfsgestalt. Wir werden uns verwandeln. «


  Claires Mutter war zufrieden, weil sich Beatrice auf ihre Seite gestellt hatte. Zahlia schnüffelte und setzte sich neben Claire. »Tut mir leid, dass sie dir den Mund verbieten. « Marie ging am Feuer ungeduldig auf und ab.


  Ohne auf Claires Antwort zu warten, erhob sich Zahlia, um vor Beatrice auf die Knie zu gehen. Sie zeichnete mit dem Finger eine grobe Landkarte in die Erde und zeigte ihr die Stelle, an der sie die Spur der seule aufgenommen hatte.


  Marie funkelte Zahlias Hinterkopf aufgebracht an und schlug eisig vor: »Vielleicht sollten wir in der Gruppe über dein Wissen sprechen, Zahlia. «


  Zahlia drehte sich zornerfüllt zu ihr um. »Du erteilst hier keine Befehle, Marie. Das steht dir nicht zu. «


  »Ich will lediglich wissen, warum wir warten, Zahlia. «


  Maries Selbstbeherrschung ließ Zahlias Ausbruch kindisch erscheinen. Claire kannte diese Taktik ihrer Mutter leider nur zu gut.


  »Ich habe lediglich versucht, eine Karte zu zeichnen, bevor wir anfangen. Um ein wenig Klarheit zu schaffen. «


  »Das ist nicht falsch, Marie«, sagte Katherine. »Wir müssen wissen, wo wir suchen sollen. «


  »Genug! «, rief Beatrice streng. »Zahlia hat recht - die Karte ist wichtig, und es war keine Zeitverschwendung, dass sie sie gezeichnet hat.«


  Claires Mutter holte tief Luft und ließ sich neben dem Feuer nieder. »Natürlich, Beatrice.«


  Claire reihte sich in den Kreis ein, und ihre Mutter warf ihr einen warnenden Blick zu.


  Sie vertraut mir echt kein bisschen. Claire knabberte an einem losen Nagelhäutchen und strengte sich an, sich nichts anmerken zu lassen.


  »Also«, schnaubte Zahlia, »ich wollte wirklich nicht der Grund für Verzögerungen sein. « Sie nahm den Platz an Beatrices Seite ein und senkte den Kopf so tief, dass Claire den geraden Scheitel sah.


  Beatrice stand auf und hob die Hände. Sie fing an zu singen, und alles war still, solange sich die Frauen verwandelten.


  Als sich Claire umsah und die sechs Wölfinnen betrachtete, überkam sie brennender Neid. Das erwischte sie kalt. Sie hatte sich an den Gedanken gewöhnt, nicht wie die anderen zu sein - dass sie sich verändern würde -, aber ihr war nie bewusst gewesen, wie sehr sie sich wünschte, eine Werwölfin zu sein. Claire verschränkte die Arme vor der Brust und ballte die pelzigen Fäuste in den Achselhöhlen. Das besänftigte zwar nicht die Sehnsucht, die in ihrer Brust glühte, aber zumindest hatte sie nicht mehr das Gefühl, auseinanderzubrechen.


  Zahlia schaute in ihre Richtung, und Claire erkannte Mitgefühl in dem kurzen Zucken ihrer Ohren. Claire hockte am Feuer und versuchte, ihre Gedanken zu verbergen. Sie wusste, dass die anderen ihre Körpersprache lesen konnten wie den Text in einem Laufband am unteren Rand des Fernsehers. Sie fand das fürchterlich.


  Beatrice stieß ein kurzes Bellen aus, und die anderen Wölfinnen wandten sich ihr erwartungsvoll zu.


  Trotz Zahlias Prahlerei hatte sie im Grunde nicht viele Informationen über die seule. Niemand wusste, woher die einsame Wölfin gekommen war oder wo sie sich versteckte. Claire war erstaunt, als Victoria beklagte, dass sich die seule ihrem Rudel nicht vorgestellt hatte.


  Ich weiß, dass sich Einzelgängerinnen nicht den Regeln eines Rudels unterwerfen, aber trotzdem. Wenn sie nicht vorhat weiterzuziehen, sollte sie zumindest so viel Anstand haben, uns Bescheid zu geben, dass sie bleiben will-und warum. Die haselnussbraune Wölfin schüttelte den Kopf, als wollte sie ihre Gedanken klären.


  Ich nehme an, sie geht davon aus, dass sie nicht gerade mit Herzlichkeit begrüßt wird, wenn sie Jagd auf Menschen macht. Claires Mutter saß ganz ruhig da - ihr Blick strahlte Selbstbewusstsein aus. Wir müssen sie entweder zwingen, sich zu zeigen, oder sie stellen. Sie wird von sich aus nichts unternehmen - es ist unsere Sache, die Situation zu klären. Ich glaube, dass wir sie heute Nacht mit vereinten Kräften finden und die Sache beenden können, ehe sie noch mehr aus dem Ruder gerät.


  Das hatte ich bereits vorgeschlagen, Mariel Zahlia winselte aufgeregt. Deshalb habe ich in der Vollmondnacht die Wälder durchstreift, lange nachdem ihr alle nach Hause gegangen wart. Du kannst nicht so tun, als wäre vor dir niemand auf diese Idee gekommen! Ich bin die beste Spurensucherin - es besteht kein Grund dafür, dass ihr alle die Fährte verwischt.


  Der schwarze Wolf hechelte, und Claire fragte sich, ob sie sich den schwachen Geruch von Panik, der von Zahlias Fell ausging, nur einbildete.


  Schick mich los, flehte Zahlia und neigte den Kopf tief vor der ältesten Wölfin. Ich werde sie finden, das schwöre ich. Ich brauche keine Hilfe vom Rudel. Es ist besser, wenn ich allein losziehe.


  Nein. Wir gehen in der Gruppe vor - und das weißt du auch. Claires Mutter legte die Ohren an. Wir sollten uns alle auf die Suche machen.


  Einverstanden. Judiths Augen strahlten im Feuerschein. Du kannst nicht allein die ganze Gegend absuchen, Zahlia. Und da Katherine und ich auf der anderen Seite wohnen, gibt es keinen Grund, warum wir nicht den Teil der Wälder absuchen sollten. Du bist nicht die Einzige unter uns, die Spuren aufnehmen kann.


  Victoria legte sich hin und steckte die Nase zwischen die Pfoten. Offensichtlich würde sie nicht an der Jagd teilnehmen - nicht, solange sie schwanger war.


  Als Beatrice aufstand, gruben sich ihre Krallen tief in die Erde.


  Ich werde niemanden zwingen, sich zu beteiligen - insbesondere, da ich weiß, dass zwei von uns nicht mitmachen können. Sie warf Claire einen Blick zu. Genauso wenig werde ich jemanden davon abhalten, mit Zahlia zusammenzuarbeiten.


  Ein leises Knurren grollte in der Kehle der schwarzen Wölfin.


  Ich werde dich begleiten Zahlia. Gemeinsam können wir ein größeres Gebiet absuchen. Claires Mutter erhob sich, ohne auf Zahlias Unmut zu achten.


  Wir kommen mit. Katherine drückte sich an Judith, die zustimmend mit den Ohren zuckte.


  Gut. Ich denke, ich würde euch mit meiner Langsamkeit nur aufhalten, und ich weiß, dass euch Victoria auch keine Hilfe sein würde. Die Enttäuschung in Beatrices Haltung war nur schwach erkennbar, aber sie war da. Die haselnussbraune Wölfin ließ den Kopf hängen. Wir werden dafür sorgen, dass Claire sicher nach Hause kommt, dann machen wir uns selbst auf den Heimweg.


  Claires Unterkiefer klappte herunter. Die anderen teilten sich bereits auf und suchten den Wald nach einer durchgedrehten einsamen Wölfin ab, die zu einer Serienmörderin geworden war.


  O mein Gott.


  »Wartet ...« Claires menschliche Stimme klang selbst in ihren eigenen Ohren seltsam, als sie von den Bäumen rund um die Lichtung widerhallte.


  Die Wölfe drehten sich alle erstaunt zu ihr um, weil sie das Wort ergriffen hatte. Maries messerscharfer Blick brachte Claire zum Schweigen. Panik flatterte wie ein Spatz in ihrer Brust. Ihre Mutter hatte ihr verboten, den Mund aufzumachen, und nicht einmal daran konnte sie sich halten. Scheiße.


  »Egal, Entschuldigung«, murmelte Claire und starrte betreten auf den Boden. Sie konnte sich der Enttäuschung ihrer Mutter nicht stellen. Natürlich. Ich musste ja alles in letzter Minute vermasseln.


  Bist du zum Gehen bereit? Beatrices Tonfall war sanft, aber entschieden.


  Claire nickte.


  Dann gehst du voran, und wir folgen dir.


  Claire nickte noch einmal - ihre Haut kribbelte vor Verlegenheit. Tränen traten ihr in die Augen, und ehe sie anfangen konnte zu weinen, wirbelte sie herum und rannte los. Ihre Füße trampelten auf dem inzwischen vertrauten Weg nach Hause. Sie hörte, dass ihr Victoria und Beatrice folgten, aber sie ließen sie in Ruhe.


  Als Claire ihre Gartenmauer erreichte, jaulte Victoria zum Abschied, ehe sie sich mit ihrer Mutter davonmachte.


  Claire blieb stehen und lehnte sich an die kühlen, rauen Ziegel. Salzige Tränen klebten an ihren Wangen, und sie hieß das unangenehme Gefühl willkommen. Sie wollte sich für ihre Dummheit bestrafen, dafür, dass sie etwas getan hatte, was ihrer Mutter schaden konnte.


  Ich hab genau das gemacht, was sie mir untersagt hat. Dabei hätte ich nur meinen verdammten Mund halten müssen - nicht einmal dazu war ich imstande. Was bin ich doch für ein Idiot!


  Als ihr Schluchzen so weit nachließ, dass sie wieder klar sehen konnte, schlüpfte sie durch das Loch und ging ins Haus, um dort auf ihre Mutter zu warten. Sie wusch sich lustlos die Tränenspuren vom Gesicht. Obwohl sie überzeugt war, kein Auge zutun zu können, kroch sie ins Bett. Dort lag sie und starrte an die Decke. Schließlich übermannte sie die Müdigkeit, und sie schlief ein.


  Als sie aufwachte, schien die Sonne durchs Fenster, und ihr Nacken war steif, weil sie irgendwie falsch gelegen hatte. Sie hörte, dass sich ihre Mutter auf dem Flur mit Lisbeth unterhielt, verstand jedoch nicht, was sie sagten.


  Ein leises Klopfen an der Tür, und ihre Mutter schaute herein. Marie hatte Falten um den Mund und dunkle Ringe unter den Augen. Sie drehte sich noch einmal zu Lisbeths Zimmertür um, ehe sie etwas sagte.


  »Würdest du bitte in die Dunkelkammer kommen, wenn du aufgestanden bist, chérie? Ich möchte gern deine Meinung über eine Sache hören. «


  Ihre Stimme versetzte Claire in Panik.


  Sie stieg aus dem Bett. »Ich bürste mir nur schnell die Haare, dann komme ich runter. «


  14.


  Claire band ihr Haar gerade zu einem Pferdeschwanz zusammen, als ihr Telefon klingelte. Es war Emily.


  Dafür habe ich jetzt gar keine Zeit.


  Obwohl sie unbedingt wissen wollte, was ihr ihre Mutter zu sagen hatte, konnte sie ihr schlechtes Gewissen nicht ignorieren. Also nahm sie den Anruf entgegen.


  »Hallo?«


  »Claire, ich habe die schlimmste Woche meines Lebens hinter mir«, stöhnte Emily. Es knisterte heftig in der Leitung.


  »Lehn dich mehr ans Fenster«, wies Claire die Freundin an. »Die Verbindung bricht gleich zusammen. «


  »Sorry. Du errätst nie, was Dan getan hat. «


  »Dan?« Claire zupfte ihren Pferdeschwanz zurecht.


  »Der Typ? Der Naturbursche? Komm schon, Claire. « Emily klang irgendwie verletzt.


  »Klar, entschuldige. Was ist passiert? «


  »Er hat gestern Abend versucht, mir seinen verdammten Klassenring zu schenken. Kannst du das glauben? «


  Claire betrachtete sich mit zusammengezogenen Augenbrauen im Spiegel - sie war durcheinander und nervös. Sie hätte sich gern um Emilys Problem gekümmert, aber es ... gelang ihr nicht. »Das hat man vielleicht 1986 noch gemacht, oder? «


  »Es ist noch schlimmer. Wir hängen erst seit ein paar Wochen miteinander rum - und wir haben kaum, na du weißt schon, rumgemacht, und er versucht ... Ansprüche auf mich zu erheben. Das hat mir eine Heidenangst eingejagt, und als ich den Ring nicht annehmen wollte, ist er in Tränen ausgebrochen. Und er war der einzige Lichtblick hier in diesem gottverlassenen Nest, und jetzt ist auch das im Arsch. «


  »Echt beschissen, Em. « Claire schaute auf ihre Uhr.


  »Was soll ich jetzt machen? «, jammerte Emily.


  »Dreh bloß nicht durch. Wir lassen uns was einfallen. Hör zu, ich sag’s ehrlich nicht gern, aber meine Mom wartet auf mich. Sie will mit mir reden. Kann ich dich in ein paar Stunden zurückrufen, dann überlegen wir uns was, ja? «


  Emily schnaubte entrüstet. »Prima, lass mich nur in meinem Elend allein. Vielleicht frag ich die dämlichen Hühner, was ich tun soll. «


  »Emily ...«, protestierte Claire.


  »Nein, ist schon okay«, lenkte Emily ein. »Bin nur sauer. Sprich mit deiner Mom und ruf mich an, wenn ihr fertig seid. Ich stopfe mich inzwischen mit Schokolade voll. «


  Claire legte auf, warf das Handy aufs Bett und stürmte zur Tür. Wenn mir in diesem Sommer nichts Schlimmeres passieren würde, als dass mir ein netter Farmjunge einen Ring schenkt, wäre ich überglücklich.


  Claire verdrängte den Neid, der sich wie eine Schlange um ihren Hals legte, und öffnete die Tür zur Dunkelkammer.


  Die Dinge standen schlecht, das wurde Claire bewusst, noch ehe ihre Mutter auch nur ein Wort sagte. Auf dem Tisch vor Marie standen drei Kameras in einer Reihe.


  Nirgendwo waren Filme oder Abzüge zu sehen. Auf dem Computerscreen war nur der Bildschirmschoner, eine Digitalaufnahme, zu sehen. Ihre Mutter saß einfach da und starrte mit müden Augen ins Leere. Das tat sie sonst nie.


  »Mom? Du wolltest mich sprechen? «


  »Ja. Claire, ich möchte dir nicht unnötig Angst machen, insbesondere nicht in der ... schwierigen Zeit deiner Verwandlung. Aber ich sehe keine Möglichkeit, dich damit zu verschonen. «


  Claire sank auf einen der hohen Stühle, die um den Tisch standen - ihr Herz raste.


  »Ich habe wenig Beweise - es ist lediglich ein Verdacht, aber ich war gestern, nachdem du schon im Bett warst, noch einmal draußen, und was ich herausgefunden habe ... Claire, wir sind in größerer Gefahr, als wir geahnt haben. Bis ich sicher weiß, dass ich recht habe, möchte ich nicht mehr sagen. Das wäre nicht fair. Aber du musst unglaublich vorsichtig sein. Ich weiß nicht mehr, wem oder worauf man vertrauen kann. Bitte, du musst mir versprechen, nicht ohne mich rauszugehen, bis ich es dir sage. « Sie legte die Hand an Claires Kinn. »Versprich es mir.«


  Claire nickte. »Gut. Mom, was ...« Ein leises Piepsen unterbrach sie.


  Ihre Mutter warf einen Blick auf das Handy, das sie an den Gürtel geklemmt hatte. »Wir reden später weiter, chérie. Ich muss diesen Anruf entgegennehmen. Später mache ich mich auf den Weg, um mehr Beweise zu sammeln, und Lisbeth wird ein paar Besorgungen für mich erledigen. Falls sie vor mir nach Hause kommt, ruf mich sofort an. « Marie drehte sich zu ihrem Computer und drückte das Handy an ihr Ohr. »Hier spricht Marie.«


  Claire verließ die Dunkelkammer, während ihre Mutter Pläne für ein Fotoshooting in der Türkei machte. Im Grunde hatte sie überhaupt nichts Neues erfahren. Wenigstens laufen die Dinge in gewisser Weise wieder normal. Und warum, um alles in der Welt, war es ihr so wichtig, ob Lisbeth vor ihr heimkam? Ohne einen Blick zurück stürmte Claire hinaus und die Treppe hoch.


  Das Telefon in ihrem Zimmer starrte sie anklagend an. Matthew war der einzige Mensch, mit dem Claire jetzt wirklich reden wollte, aber sie hatte Emily einen Rückruf versprochen.


  Seufzend wählte sie Emilys Nummer.


  »Hey, danke, dass du dich meldest. « Emily klang richtig erleichtert.


  »Kein Ding.« Es hat sich offenbar herausgestellt, dass ich in Todesgefahr schwebe, aber klar - lösen wir lieber dein Jungsproblem. Kann ich tatsächlich in tödlicher Gefahr sein, wenn ich kein menschliches Wesen mehr bin? Claire schüttelte den Kopf.


  »Also? Was soll ich wegen Dan unternehmen? «, fragte Emily.


  Am liebsten hätte Claire der Freundin klargemacht, dass sie sich lächerlich aufführte, dass sie dankbar sein sollte, wenn dies das Schlimmste in ihrem Leben war - aber das wäre ungerecht. Ich bin hier diejenige, die nicht normal ist. Claire überlegte fieberhaft, was sie Emily geraten hätte, wenn ihr das im letzten Jahr passiert wäre.


  »Du solltest gar nichts machen. Ich meine - entweder kommt er drüber hinweg oder nicht, verstehst du? Die Sache ist es nicht wert, sich zu stressen. Falls er überhaupt funktionierende Gehirnzellen hat, wird ihm klar werden, dass er sich idiotisch aufgeführt hat, und er kommt zu dir zurückgekrochen. Wenn nicht - na ja, deine Eltern werden dich nicht für immer auf der Farm lassen, stimmt’s? «


  Emily seufzte. »Mir kommt es vor, als wäre ich schon seit Ewigkeiten hier. Ich bin einfach angepisst. Das war mein Silberstreif am Horizont, wenn du verstehst, was ich meine.


  Claire hörte, dass Emily eine Getränkedose öffnete. Sie kannte niemanden, der süchtiger nach Diät-Cola war als Emily. Und als sie dieses Geräusch hörte, fehlte ihr die Freundin mehr denn je.


  »Ich wünschte, du wärst hier«, sagte Claire. »Alles macht viel mehr Spaß, wenn du dabei bist. «


  »Zum Beispiel? Was hast du ohne mich unternommen? Claire, ich vermisse dich so sehr! Im Ernst - ich möchte alles hören, was sich bei dir tut. «


  »Eigentlich nicht viel. Und ich ... ich muss noch einen Anruf machen.«


  Claire wollte unbedingt mit Matthew reden. Gespräche mit ihm fielen ihr so viel leichter als die mit Emily. Diese Erkenntnis belastete Claire, aber es war nun mal so.


  »Mit Matthew? «, kreischte Emily.


  »Ja, und ich möchte im Moment echt nicht über ihn sprechen. «


  »Okay, Claire, aber ganz im Ernst - wenn ich nicht bald Details zu hören bekomme, werde ich stinksauer. «


  »Ich weiß, ich weiß. Wir reden später, ja? «


  »Ich werde die Kühe von dir grüßen. «


  Claire hörte Emilys Kichern, als sie die Verbindung unterbrach. Wenigstens bat sich ihre Laune gebessert. Kopfschüttelnd wählte sie Matthews Nummer.


  »Hallo?« Das Krächzen in seiner Stimme überraschte Claire.


  »Matthew, hey - alles in Ordnung mit dir? «, fragte sie schrill. Oh, ausgesprochen weltgewandt, Claire.


  »Ja - ich klinge beschissen, ich weiß. Seit Dad diese


  Versammlung für heute einberufen hat, steht das Telefon nicht mehr still. « Er klang erschöpft.


  »Wieso musst du die Anrufe entgegennehmen? «


  Matthew stöhnte. »Sie sind alle oben in Dads >Strategieraum< und diskutieren, wo sie Fallen aufstellen sollen. «


  Claires. Herz fing an zu stottern. »F-Fallen?«


  »Ja, für den Werwolf. Das ist sein neuester Plan. Sie versuchen, sie vor Einbruch der Dunkelheit zu verteilen. Weil sie befürchten, dass der Werwolf Zeitung liest, halten sie das Unternehmen supergeheim. « Er schwieg einen Moment. »Hoppla, ich hab nichts gesagt, okay?«


  »Kein Problem.« Die Lüge kam ihr leicht über die Lippen. Zu leicht. Die Stimme ihrer Mutter hallte in ihrem Kopf: In dieser Welt sind wir gezwungen, oft zu lügen, Claire. Mehr als die meisten anderen. »Und du spielst den ganzen Tag Sekretärin? «, hakte sie nach.


  »Nein. Ich mache bald Schluss. Hast du Lust, was mit mir zu unternehmen? «


  »Ja ...« Die Erinnerung an Dr. Engles stechenden Blick brachte ihr Wolfsgemüt zum Zittern. »Mom und Lisbeth sind bis zum späten Nachmittag nicht da, und es wird heute wieder glühend heiß. Vielleicht willst du vorbeikommen, und wir hängen ein bisschen am Pool rum? «


  »Klingt super. «


  Claire klappte ihr Handy zu. Matthew zu sich einzuladen war vielleicht ein größeres Risiko, als sie eingehen sollte. Aber der Gedanke an Matthews warmherziges, schiefes Lächeln und an ihre Mom, die sich weigerte, Klartext mit ihr zu reden - wieder einmal... vielleicht war es doch keine so schlechte Idee. Und hatte ihre Mutter nicht gesagt, dass sie nicht länger als nötig allein sein sollte?


  


  Kurze Zeit später saßen Claire und Lisbeth in der Küche und stellten eine ellenlange Einkaufsliste zusammen. Ihre Mutter kam in den Flur und winkte Claire zu sich.


  »Claire, kann ich einen Moment mit dir sprechen? « Die steile Falte auf Maries Stirn war ein schlechtes Zeichen. Claire rutschte von ihrem Stuhl.


  »Bin gleich wieder da«, raunte sie Lisbeth zu und ging zu ihrer Mutter. »Was gibt’s? «


  Marie runzelte die Stirn. »Ich gehe jetzt weg. Ich hab so eine Ahnung, wo ...«, sie hielt inne und schaute zur Küche, in der Lisbeth ein wenig zu laut die Schranktüren aufriss und wieder zumachte. »Du weißt, was wir vorhin besprochen haben. «


  Claires Mund wurde trocken. Sie durfte nicht zulassen, dass ihre Mutter durch den Wald tapste, während Matthews Dad und seine Spinner Fallen aufstellten, besonders nicht in Wolfsgestalt. Und sie würde sich wahrscheinlich verwandeln, da sie so ihre Identität am besten verbergen konnte.


  »Mom, ich muss erst mit dir reden, ja? Können wir in mein Zimmer gehen? «


  Marie schüttelte den Kopf. »Dazu hab ich jetzt keine Zeit, chérie. Wir unterhalten uns, wenn ich wieder zurück bin. Vielleicht wird es ein wenig später. Egal, was passiert, du verlässt das Haus nicht, bis ich es dir erlaube. «


  Der unnachgiebige Blick, den Claire nur zu gut kannte, stahl sich in Maries Augen. Noch ehe Claire etwas erwidern konnte, drehte sich ihre Mutter um und durchmaß den Flur mit ungewöhnlich großen Schritten. Mit Werwolf schritten.


  »Mom!«


  Marie wandte sich verärgert um. »Nicht jetzt, Claire! «, knurrte sie in unmissverständlichem Kommandoton.


  Das war keine Bitte, sondern eine Anweisung von einem ranghöheren Rudelmitglied.


  »Pass auf dich auf«, platzte es aus Claire heraus, während sie zur Küchentür schielte. »Da draußen ... lauern Gefahren. « Eine unsinnige Warnung, aber die Strenge ihrer Mutter und Lisbeths Anwesenheit in der Küche verhinderten, dass sich Claire präziser ausdrücken konnte. Falls ihre Mutter tatsächlich vorhatte, sich zu verwandeln und den Wald abzusuchen, dann ging sie ein hohes Risiko ein.


  Lisbeth verließ ein paar Minuten danach das Haus - sie machte einen geistesabwesenden, mürrischen Eindruck.


  Claire setzte sich in die Küche, um auf Matthew zu warten, und fragte sich, ob die Zeit noch langsamer vergehen könnte.


  »Hey.«Matthews Lächeln traf sie wie ein tropischer Windstoß - genau wie die echte Luft.»Wow, es ist schrecklich da draußen. « Claire winkte ihn ins Haus. »Bereit, in den Pool zu springen?«Matthew hielt das zusammengerollte Handtuch in die Höhe. »Absolut.«


  »Prima. Ich ziehe mir nur schnell meine Badesachen an.Claire ließ Matthew in der Küche allein und zog sich, so schnell sie konnte, ihren Bikini an.Zehn Minuten später trieben sie auf Luftliegen im Pool und ließen die Sonne auf sich brennen. Claire spähte immer wieder zum Küchenfenster und hoffte beinahe, ihre Mutter dort zu sehen - selbst wenn das hieße, dass sie mit Matthew erwischt würde. Sie sorgte sich so sehr, dass ihr das gleichgültig wäre.


  »Einfach himmlisch«, schwärmte Matthew. Claire betrachtete die Wassertropfen, die auf seiner Brust glitzerten. Das kann man so sagen.»Alles in Ordnung? «, erkundigte sich Matthew. »Du bist irgendwie abwesend.« »Entschuldige - ja, ein bisschen vielleicht. Meine Mom und ich hatten ... irgendwie einen eigenartigen Vormittag, und ich muss ständig daran denken. « Das war noch milde ausgedrückt. Aber sie durfte ihm nicht verraten, dass sie Angst vor dem hatte, was geschah, wenn ihre Mutter seinem Dad im Wald über den Weg lief. Vielleicht ist sie dort gar nicht. Sie hat nicht gesagt, wohin sie wollte.


  Claire seufzte und biss sich auf die Lippe.


  Matthew ließ sich ins Wasser gleiten und schwamm zu ihr. »Scheinbar ist heute für uns beide ein grässlicher >Elterntag< gewesen. « Er nahm ihre Hände in seine und zog sie behutsam ins Wasser. »Kann ich was für dich tun?«


  Claire schmiegte sich an seine Brust. »Mich ablenken? «, schlug sie vor.


  Er lächelte. »Das kann arrangiert werden« Er beugte sich zu ihr, küsste sie und hielt sie fest in den Armen. Claire spürte, wie sich die zwei Seelen in ihrer Brust erhoben und miteinander kämpften. Ihre menschliche Hälfte genoss die Berührung seines weichen Mundes und hieß seine Hände auf ihren Schultern willkommen. Der Rest - die Werwölfin - wollte allein sein und darüber nachdenken, was sie für ihre Mutter tun konnte. Sie wusste nicht, welcher Hälfte sie folgen sollte, welche Stimme dem Engel und welche dem Teufel gehörte.


  Ich hab versucht, sie zu warnen... Im Augenblick kann ich ohnehin nichts für sie tun.


  Trotz ihrer Ängste gab Claire ihrer menschlichen Na-tur nach und schlang die Arme um Matthews warmen Körper.


  Lange bevor die Sonne unterging, gab Matthew zu bedenken, dass sie ihr Glück für heute genug heraus gefordert hätten. Nachdem sein Auto die Einfahrt hinuntergerollt war, setzte sich Claire auf die Stufen vor der Haustür, schlang die Arme um die Beine und ließ den Blick zu den Bäumen in der Ferne schweifen. Trotz der Hitze überlief sie ein Schauer. Bitte, lass nicht zu, dass ihr etwas passiert. Bitte.


  Die Dunkelheit brach herein, und Claires Mutter war immer noch nicht nach Hause gekommen. Claire konnte das Warten nicht länger ertragen. Irgendetwas war schiefgelaufen. Claire spürte das. Sie musste mit Beatrice sprechen.


  Das Telefon fühlte sich heiß in ihrer feuchten Hand an. Nach einer schnellen Suche im Internet wählte sie die Nummer und starrte auf die leuchtenden Ziffern auf dem kleinen Display. Sie brauchte nur auf die grüne Taste zu drücken. Sie schloss die Augen und drückte.


  Es klingelte lange, bevor sich Victoria meldete. »Hallo?«


  »Victoria? Ich bin’s, Claire. Hör zu, ich muss unbedingt mit Beatrice sprechen. «


  »Übers Telefon!«


  Victorias entsetzter Unterton weckte Zweifel in Claire.


  »Hmm, ja. Es ist dringend. Ist sie da? «


  »Nein. Was ist denn los, um alles in der Welt? «


  Claires Stimme bebte, als sie sagte: »Mom ist unterwegs, Victoria. Ich glaube, sie sucht im Wald nach etwas - nach der seule, vermute ich -, aber Dr. Engle stellt


  Fallen da draußen auf, und wenn sie erwischt wird ...« Claire brachte den Satz nicht zu Ende. Der Gedanke war zu schrecklich. »Wir müssen nach ihr suchen. Vielleicht braucht sie Hilfe. «


  »Claire, es besteht kein Grund zu der Annahme, dass etwas passiert ist. Deine Mom will wahrscheinlich die Einzelgängerin nur finden, bevor es Zahlia tut. Ich bin überzeugt, dass es ihr gut geht. Marie ist eine ausgesprochen fähige Frau - und eine noch fähigere Wölfin. «


  Claire biss ungläubig die Zähne zusammen, dann hauchte sie: »Du meinst, es geht ihr nur darum, Zahlia zu besiegen?


  »Kann sein. Für dich ist das alles noch zu neu, aber deine Mom und Zahlia sind nicht gerade die besten Freundinnen.


  »Okay, sie lieben sich nicht. Victoria, ich glaube echt, dass meine Mom in Schwierigkeiten stecken könnte ...«


  »Claire«, fiel ihr Victoria ins Wort. »Deiner Mutter geht’s gut. Vertrau mir. Sieh dir einen Film an oder lenk dich sonst irgendwie ab. Versuch dich zu entspannen. Wir reden später noch mal. «


  »Okay.« Claire legte auf. Wenn Victoria sie wie einen dämlichen Neuling behandelte, dann sollte sie jemanden um Hilfe bitten, der eher bereit war.


  Sie rief Zahlia an, wurde jedoch sofort zur Mailbox weitergeleitet.


  »Hey, ich bin’s - Claire. Könntest du mich anrufen, sobald du dies abgehört hast? Vielen Dank.«


  Claire legte auf und starrte in den dunklen Garten, Sie wünschte verzweifelt, dort eine Antwort auf eine der Fragen zu finden, die ihr durch den Kopf wirbelten.


  15.


  Lisbeth kam nach Hause, als die ersten Sterne am Himmel funkelten.


  »Claire?« Lisbeth streckte den Kopf ins Wohnzimmer. »Ja?«


  »Ich lege ein paar Steaks auf den Grill. Ist deine Mom da?


  »Nein, ist sie nicht. « Claire wackelte mit den Zehen und suchte fieberhaft nach einer Erklärung für die Abwesenheit ihrer Mutter.


  »Okay.« In Lisbeths Stimme schwang Argwohn mit. »Und wo ist sie? «


  »Sie ... sie hat angerufen und gesagt, dass sie sofort nach Denver fliegen muss. Es geht um eine große Sache, ein ganz kurzfristig angesetztes Shooting. «


  Lisbeth verschränkte die Arme. »Seit wann hat deine Mutter Kunden in Denver? Sie hat nie was davon gesagt. «


  Claire traten Schweißperlen auf die Stirn. Ganz ruhig, ganz ruhig, ganz ruhig. »Keine Ahnung. Du weißt, dass sie mir nie was sagt. Da sie nicht hier ist, können wir also essen, was wir wollen. « Claire drängte sich an Lisbeth vorbei.


  Lisbeth erschreckte sie, als sie sie am Arm zurückhielt. »Nicht so schnell. Ich will wissen, was vor sich geht. Was wirklich los ist. Du schleichst seit Wochen durchs Haus, verschläfst den halben Tag - und erzählst mir gar nichts mehr. Deine Mutter ist um keinen Deut besser. Als ich ihr sagte, dass ich mir Sorgen um dich mache, hat sie mich abblitzen lassen. Ich weiß, wir sind nicht miteinander verwandt, aber ich liebe dich und mache mir echt Sorgen. Bitte, Claire, sprich mit mir. «


  Claire starrte Lisbeth an und dachte an all die Stunden, die sie mit ihr verbracht hatte - sie hatte ihr bei den Hausaufgaben geholfen, ihr das Stricken beigebracht, ihr zugehört, wenn sie Kummer wegen Jungs, der Schule oder ihrer Mutter hatte. Sie vertraute Lisbeth und hätte nichts lieber getan, als ihr das Herz auszuschütten. Vielleicht könnten sie gemeinsam überlegen, was zu tun war, wie sie ihre Mutter finden konnten. Die Worte lagen ihr auf der Zunge, aber sie durfte sie niemals aussprechen.


  »Claire, bitte. « Lisbeth schüttelte ihren Arm, ohne ihre Verzweiflung zu verbergen. »Du kannst mir vertrauen. Ich meine - wofür hältst du mich, für den Werwolf oder so was?


  Das sollte ein Scherz sein, das war Claire klar, aber das Geheimnis auf ihrer Zunge schrumpfte und vertrocknete wie Herbstlaub. Lisbeth mochte keine Werwölfin sein, aber sie verheimlichte Claire definitiv etwas. Und das hieß, dass Lisbeth ihr auch nicht völlig vertraute. Warum sollte sich Claire dann ihr gegenüber öffnen? Während sie den Blick der Frau, die sich jahrelang um sie gekümmert hatte, erwiderte, sprudelten die Lügen aus ihr heraus, als hätte sie einen Hahn aufgedreht.


  »Lisbeth, gar nichts geht vor sich. Ehrlich. Mom ist weggefahren, weil sie einen kurzfristigen Auftrag angenommen hat - so wie immer. Und es ist ja nicht so, als ob sie uns immer lange vorher Bescheid sagen würde - ich kapiere nicht, weshalb du diesmal so einen Wirbel darum veranstaltest. Ich erzähle dir viel. Nur weil ich nicht über jede Kleinigkeit meines Gesellschaftslebens mit dir rede, heißt das noch lange nicht, dass ich dich nicht mag oder so. Du erzählst mir ja auch nichts von deinem Privatleben. «


  Lisbeth wurde rot und ließ Claires Arm los. Bingo, Damit hab ich ins Schwarze getroffen.


  »Okay, tut mir leid. Lass uns ... lass uns einfach essen. «


  »Klingt gut, ich bin am Verhungern. « Claire sah, dass Lisbeth die Schultern sinken ließ. Schlechtes Gewissen prasselte auf sie nieder. »Vielleicht können wir nach dem Essen zusammen fernsehen«, fügte sie hinzu.


  »Das wäre schön! « Lisbeth nahm den Vorschlag gerne an. »Aber jetzt lege ich besser das Fleisch auf den Grill.«


  Sobald sie in ihrem Zimmer war, rief Claire ihre Mutter an. Es machte keinen Sinn, dass ihre Mom wissen wollte, wann Lisbeth nach Hause kam, aber trotzdem ... Die Mailbox schaltete sich ein, und Claires Herz wurde schwer. Ihre böse Vorahnung wurde schier unerträglich.


  Nach dem Essen machte es sich Claire mit Lisbeth auf der Couch bequem. Sie knabberte an ihren Nägeln und gab sich alle Mühe, Interesse an den Serien zu heucheln, die über den Bildschirm flimmerten. Wenn etwas passiert wäre - wenn sie erwischt worden wäre, würde die Nachrichtenredaktion diesen Quatsch abbrechen. Dieser Gedanke tröstete sie nur halb. Sollte ihre Mutter mit der Einzelgängerin aneinandergeraten sein, würde die Presse nichts davon erfahren, oder?


  Stunden später stand Lisbeth auf und streckte sich. »Mann, mehr Massenmedien-Klamauk packe ich für heute nicht. Ich gehe ins Bett, Claire-Bär. Bist du sicher, dass es dir gutgeht? «


  »Ja, alles bestens. Und nenn mich nicht so. «


  Lisbeth kicherte und ging ins Badezimmer. Claire schlenderte zum Fenster, sah in den Garten und versuchte mit reiner Willenskraft, ihre Mutter heraufzubeschwören. Der Wunsch, in den dunklen Wald zu laufen, war so stark, dass ihr die Knochen weh taten. Immer wieder stellte sie sich ihre Mutter vor, eingezwängt in eine scheußliche Falle oder niedergemetzelt von der seule. Aber gleichgültig, wie gern sie loslaufen wollte, sie durfte einen Befehl von einem ranghöheren Rudelmitglied nicht missachten. Ein primitiver Zwang zum Gehorsam beseelte ihre Wolfshälfte und hielt sie in dem zu leeren Haus gefangen. Als sie hörte, wie sich Lisbeth in ihr Zimmer zurückzog, ging sie hinauf und betrachtete den Wald von ihrem Fenster aus.


  Drei Nächte hielt Claire Wache, richtete Lisbeth angebliche Nachrichten von ihrer Mutter aus und hoffte inständig, dass Beatrice einen Entschluss fassen würde.


  Als die Sonne nach der dritten Nacht über den Horizont kroch, brach Claire verängstigt und erschöpft auf ihrer Fensterbank zusammen. Als die ersten hellen Strahlen ihr Gesicht berührten, wuchs eine wilde Entschlossenheit in ihr. Warum sollte sie die Brave, die Gehorsame sein, wie es andere von ihr erwarteten? Es führte zu nichts, und ihrer Mutter war damit auch nicht geholfen.


  Scheiß auf die Regeln und die Rangordnung des Rudels. Scheiß auf die Anweisung meiner Mutter. Wenn sie tot ist - Claire zwang sich, dieses Wort zu denken -, macht es sowieso nichts mehr aus.


  Claire schaltete ihren Computer ein und suchte Victorias Adresse. Sie wohnte fast auf der anderen Seite der Stadt, und Claire konnte Lisbeth unmöglich bitten, sie hinzufahren. Sie musste das Rad nehmen. Claire trommelte mit den Fingern auf den Rand der Tastatur. Sie kam sich vor wie auf dem Zehn-Meter-Sprungbrett. Sie wusste, dass sie springen konnte, dass sie springen sollte, aber der animalische Teil ihres Gehirns schrie sie an, es nicht zu tun und sich nicht unnötig in Gefahr zu bringen,


  Claires Muskeln zuckten vor Unentschlossenheit. Geh. Bleib. Geh. Bleib. Okay, ich gehe. Aber wenn Mom unversehrt ist, wird sie fuchsteufelswild. Scheiße.


  Draußen wartete der Wald in einen Morgendunst gehüllt, als würde er ein Nachthemd tragen. Matthews Dad war vielleicht schon da draußen und kontrollierte seine Fallen. Diese Vorstellung erschütterte Claire bis ins Mark. Sie musste gehen - wenn er keine Zeit verschwendete, dann durfte sie das auch nicht.


  Nachdem ihr ein plausibler Vorwand eingefallen war und sie auf einen Zettel für Lisbeth gekritzelt hatte, wohin sie angeblich gegangen war, blies sie den Staub von ihrem Fahrradhelm und fuhr die leicht abschüssige Auffahrt hinunter.


  Das ist zu dumm. Hätte ich ein Auto zum Geburtstag bekommen wie alle Sechzehnjährigen, würde mich jetzt eine Klimaanlage kühlen.


  Als sie zu Victorias Haus kam, war ihr Shirt schweißnass und verströmte den Geruch nach Angst und Anstrengung.


  Claire drückte auf die Türklingel, dann schaute sie auf ihre Uhr. Lieber Himmel. Wie bin ich in nur zwanzig Minuten hergekommen? Ich hätte Stunden brauchen müssen. Sie musste besser aufpassen. Wenn sie verstört war, merkte sie gar nicht, dass sie die Dinge schneller machte, als es Menschen konnten.


  Victoria öffnete die Tür.


  »O Claire, ich hätte damit rechnen müssen, dass du herkommst. « Sie zog Claire ins Haus. Beatrice saß in einer Ecke des Wohnzimmers und strickte.


  »Tut mir leid«, keuchte Claire. »Es ist nur ... meine Mutter ist immer noch nicht nach Hause gekommen. Ich weiß, du hast gesagt, dass das nichts Besonderes ist, aber ich glaube, sie war auf der Suche nach der seule. Wenn ihr irgendetwas passiert ist, wenn sie verletzt wurde, müssen wir sie finden. «


  Beatrice schielte zum Fernseher. Ein Laufband mit den neuesten Nachrichten lief am unteren Bildschirmrand. »Du hast die Nachrichten nicht gesehen? «, fragte sie und richtete den Blick auf ihr pastellfarbenes Strickzeug. »Claire - deine Mutter wurde gefangen. Es tut mir so leid. «


  »Gefangen?« Das Wort schlang sich um ihre Kehle und schnürte sie zu.


  »Ja. Ich fürchte, es ist nur eine Frage der Zeit, ehe ihre Identität aufgedeckt wird, und dann wird ihr Dr. Engle sein >Medikament< verabreichen. «


  Beatrices Hände zitterten - das war das Letzte, was Claire registrierte, ehe sie zu Boden sank und Dunkelheit sie umfing.


  »Claire. Claire! Wach auf. «


  Jemand zwickte ihr sanft in die Wange, aber Claire schlug die Hand weg. In Beatrices Augen stand Besorgnis.


  »Entschuldigung«, murmelte Claire und senkte instinktiv den Kopf. Die alte Frau schniefte und wandte sich ab. Dieses Mal wurde Claire verziehen. »Was werden wir tun? «


  »Du musst nach Hause gehen und warten. « Beatrice setzte sich in ihren Sessel und nahm die Stricknadeln wieder auf. »Wenn wir mehr über Dr. Engles Absichten erfahren, werden wir im Rudel beraten, welche Schritte wir unternehmen können.«


  Claire kämpfte sich auf die Füße. Ihre Knie waren noch weich, und sie fasste nach der Couchlehne, um sich festzuhalten. Nur die glühende Wut, die ihr Rückgrat wie ein Blitz durchfuhr, hielt sie aufrecht. »Sie ... sie haben meine Mutter. « Ihr versagte die Stimme. Sie zwang sich, das Gesicht der prachtvollen Wölfin auf dem Fernsehschirm anzuschauen. Ihre Mutter ging in dem winzigen Käfig hin und her und hatte die Ohren angelegt.


  Claire starrte Beatrice ungläubig an. »Sie haben meine Mutter! Alle Welt weiß, was sie mit ihr Vorhaben - sie geben ihr bei Vollmond dieses verdammte >Medikament<. Je länger wir warten, umso schlechter stehen die Chancen, dass wir sie da herausbekommen. Das Warten würde sie das Leben kosten. «


  Beatrice sah nicht auf. »Zeit, die auf Planung verwendet wird, ist nicht vergeudet. Und wir wissen nicht, welche Wirkung Dr. Engles Experimente auf eine echte Werwölfin haben. Selbst wenn wir sie nicht befreien können - was wahrscheinlich ist, wenn man bedenkt, welche Sicherheitsvorkehrungen Dr. Engle getroffen hat -, ist es denkbar, dass deine Mutter die Behandlung überlebt. Wir müssen uns die Zeit nehmen, all unsere Möglichkeiten zu überprüfen. « Sie atmete tief durch und begegnete Claires Blick. Tränen glitzerten in ihren Augenwinkeln. »Du musst verstehen, dass ich diese Entscheidung nicht leichtfertig gefällt habe, Neuling. Die Sicherheit unseres Rudels kommt vor allem anderen. Und wenn das heißt, dass ein Mitglied geopfert werden muss, dann müssen wir das akzeptieren, auch wenn es weh tut«, sagte sie und strich über die Decke, die sie strickte. »Und deine Mutter würde es genauso machen, dieselbe Entscheidung treffen, wäre sie an meiner Stelle. «


  Claire schaute zu Victoria und hoffte, sie würde Einwände erheben und Beatrice umstimmen. Victoria lehnte an der Wand. Sie ließ die Schultern hängen, und all ihre Muskeln dehnten sich zum Bauch hin, um das Baby zu schützen, das in ihr heranwuchs.


  Sie haben Schiss. Sie fürchten um das Baby, und deshalb lassen sie zu, dass Dr. Engle meine Mutter vernichtet.


  »Es geht euch gar nicht ums Rudel, hab ich recht? «, zischte Claire. »Ihr habt Angst um euch selbst - deswegen überlasst ihr meine Mutter diesen Leuten. « Claire starrte Victoria an. »Was würdest du tun, wenn es um Beatrice - deine eigene Mutter - ginge?«


  »Ich weiß, dass es schwer für dich ist, Claire. Marie ist wie eine Schwester für mich. « Victorias Stimme war heiser. »Aber nur weil deine Mutter etwas Leichtsinniges gemacht hat, würde sie noch lange nicht wollen, dass wir uns alle in Gefahr begeben sollten. Davon bin ich überzeugt. «


  Ein Knurren entfuhr Claires Kehle. Wie konnte es Victoria wagen, auch nur anzudeuten, dass Marie unverantwortlich gehandelt hat? »Meine Mutter hat versucht, uns zu schützen, uns alle, und dafür hat sie ihr eigenes Leben aufs Spiel gesetzt. Wenn ihr zu schwach seid«, sie spie das eine Wort geradezu aus, »mir zu helfen, dann werde ich mir anderswo Unterstützung suchen. Ich bin sicher, Zahlia wird mich nicht im Stich lassen. «


  Beatrices linkes Auge zuckte, als Claire die dunkle Wölfin erwähnte, und Claire wusste, dass sie einen Nerv getroffen hatte.


  »Zahlia mag mutig sein, aber sie ist dem Rudel gegenüber loyal«, erwiderte Beatrice sanft. »Selbst wenn du mir nicht gehorchst, würde ich es mir zweimal überlegen, ob ich sie um Hilfe bitte. «


  Gewiefte alte Hexe. Claire wirbelte herum und stürmte zur Haustür. »Ich bin nicht an Lektionen über Loyalität interessiert - besonders nicht von jemandem, der offensichtlich nicht die geringste Ahnung davon hat. «


  Claire knallte die Tür so heftig zu, dass die Scharniere ächzten. Sie schwang sich auf ihr Rad. Der Helm, den sie im Gras liegen ließ, sah aus wie eine Schildkröte, die auf den Rücken gefallen war. Die Geschwindigkeit und Kraft, die sie schon vorher geleitet hatten, schützten sie, und die geschärften Sinne halfen ihr, Autos zu hören, längst bevor sie sie sah, die Menschen auf dem Bürgersteig zu riechen, ehe sie vor ihrem Rad auftauchten. Schutzhelme waren etwas für Menschen. Claire war ein loup-garou.


  16.


  Lisbeths Blick, mit dem sie Claire ansah, als die in die Küche platzte, war voller Sorge. »Wo, um alles in der Welt, bist du gewesen? Hast du den Verstand verloren, bei dieser Hitze Rad zu fahren? Die Experten raten dringend von solchen Anstrengungen ab. Dein Gesicht ist ja knallrot. Hast du überhaupt daran gedacht, eine Flasche Wasser mitzunehmen? « Lisbeth wartete die Antwort nicht ab und drückte Claire ein riesiges Glas in die Hand. »Du setzt dich sofort hin und trinkst das. Was, wenn du einen Hitzschlag erlitten hättest? Deine Mutter würde mir das niemals verzeihen, Claire! «


  Die Worte kamen Claire automatisch über die Lippen: »Tut mir leid. Ich ...«


  »Entschuldigen kannst du dich später. Trink das, und dann geh nach oben und nimm eine kühle Dusche. « Lisbeth schnappte sich ihren Becher und spritzte aus Versehen etwas von dem Pfefferminztee auf den Boden. Während sie ihn aufwischte und aufgebracht vor sich hin murmelte, nahm Claire das Wasserglas und verschwand.


  Sie schloss ihre Zimmertür ab, ging ins Bad und drehte die Dusche auf, um sich kaltes Wasser über die Schultern laufen zu lassen. Als sie unter dem eisigen Strahl stand, ballte sich die Wut zu einem Knoten in ihrem Magen zusammen - immer fester, bis sie zur Weißglut wurde.


  Sie versuchte, Zahlia anzurufen, erreichte aber nur die Mailbox. Gut - sie brauchte nur ihre Adresse zu ermitteln und zu ihr zu fahren.


  Es war nicht ganz leicht, herauszufinden, wo Zahlia wohnte. Als Claire eine Adresse hatte - die eines Apartments in einem unpersönlichen Stadtteil -, waren ihre Haare trocken. Die Strecke war zu weit mit dem Rad. Sie musste den Bus nehmen. Claire stopfte eine Handvoll Vierteldollarnoten in ihre Tasche. Allseits bereit, richtig? Sie schlenderte so lässig, wie sie konnte, die Treppe hinunter und suchte in der Küche nach etwas Essbarem.


  Lisbeth stand in der Tür und funkelte sie an. »Ich hoffe, du hast für heute keine Pläne, Missy. Du wirst nämlich dieses Haus nicht mehr verlassen, bis deine Mutter von ihrer Reise zurückkommt. «


  Galle stieg in Claire auf. Wie sollte sie ihre Mutter heimholen, wenn sie Hausarrest hatte?


  »Ich hab doch gesagt, dass es mir leid tut«, begann Claire.


  »Diesmal genügt das nicht. Abgesehen davon, dass du mir einen Wahnsinnsschrecken eingejagt hast, hätte ich heute Vormittag etwas wirklich Wichtiges erledigen müssen, aber ich konnte ja nicht weg, weil ich auf dich warten musste. Du bist sechzehn. Alt genug, um auch hin und wieder an andere zu denken.«


  Claire zog den Kopf ein. »Ich wusste nicht, dass du was vorhattest. Du hättest nicht auf mich zu warten brauchen. Ich kann mir sehr gut selbst die Tür aufmachen, wenn ich nach Hause komme.


  Lisbeth seufzte. »Das ist nicht das Thema. Jetzt gehe ich in mein Zimmer und sehe mir an, ob es Neuigkeiten über dieses Monster gibt, das sie letzte Nacht eingefangen haben. Ich schaue regelmäßig nach dir, Claire. Und du solltest dich besser dort aufhalten, wo ich dich vermute - jede einzelne Sekunde. Hast du mich verstanden? «


  Lisbeth war gewöhnlich sehr gelassen. Sobald ein Problem aufkam, meditierte sie und schlug dann eine »sanfte Lösung« vor, wie sie es nannte. Claire öffnete den Mund, um sich noch einmal zu entschuldigen, hielt aber gerade noch rechtzeitig inne. Der Geruch, der ihr in die Nase stieg, war unverkennbar. Sie witterte neben Lisbeths Arger Angst.


  Claire klappte den Mund zu, als sie auf die Tür zuging, in der Lisbeth mit verschränkten Armen und geballten Fäusten stand. Sie hat wirklich Todesängste ausgestanden, weil ich weg war. Scheiße.


  »Ich weiß, dass ich großen Mist gebaut habe. « Claire legte instinktiv den Kopf auf die Seite und zeigte ihren Hals. Lisbeth kannte vielleicht nicht die Unterwerfungsgesten unter Wölfen, aber so etwas konnte nie schaden. »Tut mir echt leid, Lisbeth. Wenn es dir recht ist, gehe ich nach oben und esse in meinem Zimmer. «


  »Gut.« Lisbeth ließ die Arme sinken. »Aber krümle nicht den ganzen Teppich voll. Ich hab grade erst sauber gemacht und keine Lust, den Schweinestall, den du dein Zimmer nennst, noch mal zu saugen. «


  »Ich passe auf. «


  Ich muss bloß warten. Nur einen Tag oder zwei. Dann suche ich Zahlia.


  Wie angekündigt sah Lisbeth alle zwei Stunden nach Claire - sie stellte sich sogar den Wecker, um sie auch nachts zu kontrollieren. Claire warf sich im Bett herum - sie fühlte sich wie eine Gefangene.


  Zwei sorgenvolle Tage später aßen Claire und Lisbeth schweigend in der Küche zu Abend. Lisbeth verfolgte gebannt die Nachrichten, in denen gezeigt wurde, wie Marie rastlos in ihrem Käfig hin und her lief. Dr. Engle gab Statements ab, welch »große Fortschritte« sie machten. Dann kam der Wetterbericht, in dem sie natürlich wieder auf die Dürre hinwiesen. Claire konnte nicht mehr warten. Sie musste Zahlia ausfindig machen. Die einzig Gute Neuigkeit war, dass sich nach Dr. Engles Verkündung, der Werwolf sei gefangen worden, wieder viele Menschen auch bei Dunkelheit auf den Straßen tummelten, so dass sie auf ihrem Rad nicht auffallen würde.


  Als sie endlich Lisbeths Schnarchen hörte, schlich sich Claire an ihr Bett und schaltete den Wecker aus, dann verließ sie lautlos das Haus wie so oft in den vergangenen Wochen. Ein Gefühl der Einsamkeit, das ungewohnt für sie war, durchströmte sie. Sie spürte, wie sich ein Heulen in ihr auf baute. Und der Drang, ihrer Frustration Luft zu machen, war fast überwältigend.


  Beatrice und Victoria - ihr eigenes Rudel - hatten sich geweigert, ihr zu helfen. Bei diesem Gedanken hatte Claire einen bitteren Geschmack im Mund. Sie versteckte ihr Rad hinter ein paar Büschen in der Nähe der nächsten Bushaltestelle und wartete. Sie hatte Mühe, die Tränen zurückzuhalten. Als der Bus endlich kam, stieg Claire ein und hockte sich auf die Kante eines Plastiksitzes. Mit jeder Haltestation wuchs ihre Wut. Als sie in Zahlias Wohngegend ausstieg, war sie rasend vor Zorn.


  Dort, wo die Gegensprechanlage des Apartmenthauses gewesen war, ragten nur noch rostige Drähte aus einem Loch. Claire fasste nach der klebrigen Klinke, und die Tür schwang auf. Im Flur summten und flackerten die Neonröhren an der Decke. Claire überlief ein Schauer. Beatrice und Victoria wohnten auch nicht gerade in einem luxuriösen Haus, aber dieses hier war heruntergekommen und verwahrlost. Sie hatte ja keine Ahnung gehabt, dass Zahlia in einer solchen Bruchbude hauste.


  Claire nahm immer drei Stufen auf einmal, als sie die wacklige Treppe in den fünften Stock hinauflief. Sie klopfte an die Tür von Apartment 503 und wartete. In einer anderen Wohnung brüllten sich zwei Leute in einer Sprache an, die Claire nicht verstand. Als sie das Klirren von Glas hörte, klopfte sie noch einmal. Die allgegenwärtige Gefahr, der kupfrige Geruch nach Angst, Bosheit und Trostlosigkeit - das alles war zu viel für ihre geschärften Sinne. Es waren nur noch zwei Wochen bis zum nächsten Vollmond, und mit jeder Nacht, die verging, spürte Claire, dass ihre Verwandlung vollständiger wurde. Alles um sie herum bedrängte sie, füllte ihr Gehirn mit so viel Informationen, dass sie Kopfschmerzen bekam.


  Wo steckte Zahlia? Claires Nackenhärchen stellten sich auf. Was, wenn ihr auch etwas passiert ist? Sie streckte die Hand aus und versuchte die Tür zu öffnen. Sie war abgeschlossen. Aber es gab keinen Sicherheitsriegel. Claire zögerte nur eine Sekunde, bevor sie gegen die Tür trat. Sie sprang mit einem zufriedenstellenden Knacken auf, und Claire schickte ein Dankgebet zum Himmel.


  Der Kontrast zwischen dem dunklen, nach Urin stinkenden Korridor und dem makellos aufgeräumten Apartment verwirrte Claire im ersten Augenblick. In dem Zimmer standen kaum Möbel: ein unbequem aussehendes zweisitziges Sofa, ein niedriger Glastisch und ein kleiner Fernsehapparat. Die Wände waren kahl, und auf der Arbeitsplatte der Kochnische stand nur eine teure Kaffeemaschine. Alles wirkte irgendwie unnatürlich - so, als hätte jemand einfach die Sachen zusammengesucht, die andere Leute in ihren Wohnungen hatten, aber nicht auf Details geachtet.


  »Hallo?«, rief Claire leise. »Zahlia? Ist jemand zu Hause?


  Keine Antwort. Claire trat ein paar Schritte vor. Ein kurzer Flur ging von dem Wohn-und Küchenbereich ab. Zwei Türen standen offen, die Räume dahinter waren dunkel. Ganz am Ende befand sich eine geschlossene Tür. Ein Lichtstreifen schimmerte durch die Ritze über der Schwelle. Claires Herz klopfte wild, und sie ging in die Hocke, dann kroch sie durch den Flur. Hinter der ersten offenen Tür befand sich ein kleines Bad. Der Duschvorhang hing ganz gerade, die Handtücher lagen ordentlich zusammengefaltet über einem Ständer. Im nächsten Zimmer standen ein kleiner Schreibtisch und ein Holzstuhl. Nur hier entdeckte Claire ein paar persönliche Dinge - ein eigenartiger Mischmasch: Eine getrocknete Sonnenblume war an die Wand geheftet, ein Gartenzwerg, von dem die Farbe abblätterte, als hätte er jahrelang im Freien gestanden, zierte den Schreibtisch.


  Auf dem Boden neben dem Stuhl stand eine Aktentasche die Initialen DRM waren mit Goldfarbe in das Leder neben dem Schloss geprägt. Drei runde Steine lagen aufgereiht auf dem Koffer.


  Claire wagte sich weiter bis zur letzten Tür und nahm all ihren Mut zusammen, um sie zu öffnen. Bitte, lass sie da drin schlafen.


  »Zahlia? «, flüsterte sie und öffnete die Tür einen Spalt. Als keine Reaktion kam, stieß sie sie ganz auf. Die Deckenlampe beleuchtete ein schmales Bett mit einer ausgebleichten Überdecke. Darüber hing eine große Fotografie. Die Aufnahme war körnig, weil sie so stark vergrößert war. Die Frau auf dem Foto sah aus wie Zahlia, nur hatte sie graue Haare und rundere Wangen.


  Ihre Mutter. Der Gedanke kam Claire unwillkürlich in den Sinn. Ehe sie ihn verdauen konnte, kitzelte etwas ihre Nase.


  Auf dem Bett lag zusammengerollt ein kleiner weißer Hund mit geschlossenen Augen.


  Der Hund war tot. Das roch Claire.


  Ohne einen Blick zurück rannte Claire aus dem Apartment und die Treppen hinunter. Was immer mit Zahlia vorging, es war nicht gut. Vor dem Haus sank sie gegen die schmuddelige Mauer, rang in der nach Abfall stinkenden Luft um Atem und versuchte, sich zu beruhigen. Auf der anderen Straßenseite standen zwei Jungs in dunklen Klamotten und mit tief in die Gesichter gezogenen Mützen und beobachteten sie.


  Der Bus bog um die Ecke und hielt an. Claire bezahlte mit zittrigen Händen den Fahrschein. Als der Bus an der Haltestelle in der Nähe von Claires Haus hielt, war sie so erschöpft, dass sie sich kaum noch auf den Beinen halten konnte.


  Auch wenn sie sich noch so sehr wünschte, ihre Mutter zu retten, konnte sie bis zum Morgen nichts mehr unternehmen. Die Bürger der Stadt mochten sich nach Maries Gefangennahme entspannt haben, aber von Claire konnte man das nicht behaupten. Die Einzelgängerin trieb sich noch immer da draußen herum, und Claire hatte keine Lust, ihr allein zu begegnen. Sie konnte den Anblick von Zahlias Wohnung nicht vergessen - sie hoffte nur, die schwarze Wölfin hatte sich nicht auch noch auf die Suche nach der einsamen Wölfin gemacht.


  Claire betrat leise das Haus. Lisbeths Schnarchen dröhnte aus ihrem Zimmer - es klang wie eine Kreissäge. Claire ließ erleichtert die Schultern sinken. Wenigstens bekomme ich nicht noch mehr Arger. Mit etwas Glück würde Lisbeth denken, dass sie vergessen hatte, ihren Wecker zu stellen. Claire warf sich auf ihr Bett und schlief ein, geplagt von schlechtem Gewissen, weil sie gemütlich im Bett lag, während ihre Mutter irgendwo in einen Käfig gezwängt war. Sie träumte von toten Hunden, finsteren Männern und Käfigen. Von jeder Menge Käfigen.


  Trotz ihrer Müdigkeit wurde Claire wach, als die ersten Sonnenstrahlen in ihr Zimmer fielen. Sie fühlte sich erholter, als sie gedacht hätte. Ihre Mutter brauchte nie viel Schlaf, arbeitete immer bis spät in die Nacht in der Dunkelkammer und stand früh auf, um das nächste Shooting vorzubereiten oder zu einer Besprechung zu fahren. Vielleicht gehörte das zu ihrer Wolfsnatur. Falls ich sie da heraushekomme ... Claire hielt inne und korrigierte sich: Nein, sobald ich sie befreit habe, werde ich sie danach fragen.


  Sie stand auf, schnappte sich ihr Handy und ging nach unten. Selbst jetzt bereitete es ihr Unbehagen, uneingeladen die Dunkelkammer ihrer Mutter zu betreten. Die kühle Luft roch nach Marie. Claire setzte sich auf einen Stuhl vor dem Arbeitstisch und stützte den Kopf in die Hände.


  Das Klingeln ihres Handys schreckte sie auf.


  »Hallo?«


  »Hey.« Matthew klang ernst, aber die Aufregung war ihm deutlich anzuhören. »Ich hoffe, ich rufe nicht zu früh an. «


  Seine Stimme erhellte ihre düstere Laune ein ganz klein wenig. »Nein, ich bin schon auf«, erwiderte sie so normal, wie es ihr möglich war. Ein Teil von ihr drängte danach, ihren Vorsatz zu brechen und ihm alles zu erzählen. Aber sein Vater hielt ihre Mom gefangen. Und wenn Matthew nicht damit umgehen konnte, würde er sich vielleicht seinem Dad anvertrauen. Das durfte Claire nicht riskieren.


  »Cool. Hör zu, da alles wieder sicher ist, hab ich gedacht, dass wir heute Abend was unternehmen. «


  Allein die Vorstellung, ihn zu sehen, beruhigte Claire und erleichterte ihr das Nachdenken. Und falls Matthew etwas über den Aufenthaltsort ihrer Mutter wusste, dann musste sie alles Menschenmögliche tun, um an diese Information heranzukommen.


  »Das wäre super. Und was schlägst du vor? «


  »Im Greenway Park picknicken. «


  »Klingt toll. Kannst du mich abholen? «


  »Hm, klar - ist das okay? «


  Claire hatte Mühe, sich nichts anmerken zu lassen. »Meine Mom ist nicht da. Ist schon okay. «


  Und wen scherte es? Ihre Mom konnte sie nicht bestrafen. Und Lisbeth würde sie wahrscheinlich gehen lassen, wenn sie behauptete, sie wäre mit Doug Kingman verabredet.


  Sie machten eine Zeit aus, und Claire beendete das Gespräch, bevor ihre »Ich bin eine ganz normale Sechzehn-jährige«-Fassade zu bröckeln begann.


  Da alles wieder sicher ist, hatte er gesagt. Das glaubt er. Für mich wird es nie wieder sicher sein, nicht, solange ein Ungeheuer wie sein Vater frei rumläuft.


  Claire schaute sich noch einmal in der Dunkelkammer um, dann wollte sie hinaufgehen, um zu sehen, ob Lisbeth inzwischen aufgestanden war. Ihr Blick fiel auf den Computer ihrer Mutter, und sie erstarrte.


  Wenn Marie Benoit mit etwas pingelig war, dann mit ihrer Fotoausrüstung. Die Dunkelkammer war immer sorgfältig aufgeräumt, und was nicht gerade benutzt wurde, lag fein säuberlich an seinem angestammten Platz. In jedem anderen Haus würden die beiden Kameras neben dem Computer nicht auffallen, aber Claire schauderte bei ihrem Anblick. Einer der Apparate lag auf der Seite und war immer noch an den Computer angeschlossen. Claire nahm ihn in die Hand und schaltete ihn an. Die Memory-Card war leer - ihre Mutter hatte die letzten Aufnahmen schon auf den Computer geladen und im Speicher der Kamera gelöscht.


  Claire setzte sich vor den Monitor und hantierte mit der Maus - sie konnte selbst kaum fassen, dass sie das tat.


  Auf dem Bildschirm erschien ein grauer Kasten, DIESE DATEIEN SIND PASSWORT GESCHÜTZT. PASSWORT EINGEBEN. Claire biss sich auf die Lippe. Okay. Das bekam sie heraus. Sie begann mit einfachen Wörtern wie »Passwort« oder »Fotos«. Keins funktionierte. Dann probierte sie es mit den Lieblingskünstlern ihrer Mutter, mit den Lieblingsspeisen und Hotelnamen. Schließlich sog sie scharf die Luft ein und versuchte das, was ihr schon die ganze Zeit im Kopf herumspukte - das einzige Passwort, das höchstwahrscheinlich kein Mensch erraten würde. Mit zittrigen Fingern tippte sie: loup-garou.


  UNGÜLTIGES PASSWORT, wurde angezeigt.


  Scheiße. Jetzt fiel Claire nichts mehr ein. Mit einem tiefen Seufzer schaltete sie den PC aus und ging nach oben, um Lisbeth zu überreden, ihr Frühstück zu machen.


  Claire aß bedächtig und zwang sich, nicht ständig auf die Uhr zu schauen. Als sie brav ihr Geschirr kurz unter dem Wasserhahn abspülte und auffallend ordentlich in die Spülmaschine stellte, wagte sie schließlich einen Blick auf die Uhr. Ihr Herz wurde schwer. Wie konnte es erst Viertel vor elf sein? Matthew wollte sie erst um acht Uhr abends abholen! Wenn sie nichts fand, womit sie sich von der Anspannung in ihren Schultern ablenken konnte, würde sie wahnsinnig werden. Sie ging ins Wohnzimmer und hoffte, dass etwas Interessantes im Fernsehen kam.


  Nachdem sie zwei schlechte Filme und ein Teleshopping durchgestanden hatte, schleppte sie sich in ihr Zimmer und schaute sich um. Sie rief Emily an. Vielleicht gab es bei Emily wieder irgendwelche Dramen mit dem Farmjungen, die sie bequatschen konnten. Oder Emily hatte wieder Begegnungen mit Mäusen gehabt, von denen sie erzählen konnte. Alles würde helfen, die Zeit totzuschlagen.


  »Ich wollte mich grade bei dir melden! «, platzte Emily heraus, ohne die Freundin zu begrüßen.


  »Ach ja?« Claire schob einen Kleiderhaufen beiseite und ließ sich in ihren Sessel fallen.


  »Kaum zu glauben. Sind ja tolle Neuigkeiten, oder? Ich konnte Mom und Dad noch nicht erreichen, aber sie müssen mich so schnell wie menschenmöglich hier rausholen. «


  Claire machte den Mund auf, aber sie brachte kein Wort heraus. Natürlich würde Emily jetzt, da alle glaubten, das Werwolf-Problem wäre überstanden, nach Hause kommen. Bei all der Aufregung hatte Claire nicht daran gedacht.


  »Das ist... super, Em. «


  »Überschlag dich bloß nicht vor Begeisterung«, schnaubte Emily.


  Claire schloss die Augen. »Entschuldige, Em - es sind phantastische Neuigkeiten, ehrlich! « Sie strengte sich an, enthusiastisch zu klingen. Es sind wirklich phantastische Neuigkeiten. Zumindest sollten sie es sein. Warum kann ich mich dann nicht freuen? Um ganz ehrlich zu sein, Claire wünschte sich insgeheim, dass Emily noch eine Weile bei ihrer Tante blieb - zumindest, bis Claire die Sache mit ihrer Mutter in Ordnung gebracht hatte.


  Wie kann ich so was denken, wenn es um meine beste Freundin geht?


  »Packst du schon deine Sachen? «, fragte sie.


  »Bis auf meine Zahnbürste ist alles schon im Koffer«, erklärte Emily stolz. »Und ich hab mich auch schon von Dan verabschiedet und ihm für die schönen Erinnerungen gedankt. «


  »Wow. Wie hat er es aufgenommen? «


  »Mann! Ich drück’s mal so aus: Eine Menge Tränen sind geflossen, und keine davon war von mir. Wie auch immer, ich versuch noch mal, Mom anzurufen und frag nach, ob ihre Besprechung zu Ende ist. Ich sage dir Bescheid, sobald ich Genaueres weiß, okay? «


  »Ich kann’s kaum erwarten«, entgegnete Claire und wünschte sich, Emily würde ihr glauben. »Viel Glück mit deiner Mom.«


  »Werd ich nicht brauchen«, versicherte Emily, »aber trotzdem danke. Bis bald.«


  Claire legte auf und starrte das Handy in ihrer Hand an. Wenn Emily wieder da war, würde alles noch komplizierter werden. Allmählich begriff Claire, was ihre Mutter gemeint hatte, als sie gesagt hatte, dass es schwer war, mit Menschen befreundet zu sein.


  Angewidert von sich selbst ging sie unter die Dusche und hoffte, sich danach weniger schmutzig zu fühlen.


  Das Wasser wurde kalt, bevor sie sich vollständig erholen konnte. Claire trocknete sich ab, streifte ein Shirt über und fuhr sich mit der Bürste durch die Haare. Seufzend machte sie sich klar, dass dies keine normale Verabredung war. Wäre sie wie andere Mädchen in ihrem Alter, würde sie überlegen, ob sie einen hübscheren BH anziehen sollte oder ob ihre Jeans an den Schenkeln zu eng waren. Stattdessen konnte sie an nichts anderes denken als an eine Möglichkeit, ihre Mutter zu befreien. Claire warf die Bürste auf den Toilettentisch. Es war so unfair. Matthew ist echt ein toller Junge, und ich will ihn auf die schlimmste Weise ausnützen. Fabelhaft. Bestimmt versuchen normale Mädchen dauernd, ihren Freunden Informationen zu entlocken. Ja, ich wette, das passiert ständig.


  Claire kratzte die letzte Selbstachtung zusammen, legte Lipgloss auf und befestigte silberne Kreolen an ihren Ohrläppchen. Die Ironie zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht. Wer auch immer den Menschen vor vielen Jahrhunderten weisgemacht hatte, dass Werwölfe mit Silber getötet werden konnten, hatte eine großartige Legende in die Welt gesetzt.


  Claire schaute auf den Wecker auf ihrem Nachttisch. Punkt sechs. Sie betrachtete sich im Spiegel und versuchte wie das glückliche, verknallte Mädchen auszusehen, das sie vor zweieinhalb Monaten noch gewesen war. Die Augen, die sie anstarrten, wirkten zu besorgt, zu berechnend. Ich tue nur, was ich tun muss, um meine Mutter zu retten. Ich will ihn nicht verletzen. Komm schon, Claire, streng dich mehr an. Sie setzte ein Lächeln auf, aber egal, wie sehr sie sich auch bemühte, ihre Augen verrieten sie. Sie waren zu wölfisch, nicht menschlich genug.


  17.


  Claire stand mit einer Hand auf dem Türknauf in der Diele und hoffte, Lisbeth würde sich den Jungen, der hinter dem Steuer saß, nicht allzu genau anschauen.


  »Okay, hier ist die Abmachung. Ich will, dass du eine schöne Zeit hast, aber sorg dafür, dass ich nicht bereue, dir das Weggehen erlaubt zu haben. Und wenn du um zehn Uhr nicht daheim bist... na ja. Komm einfach pünktlich. « Lisbeth stemmte die Hände in die Hüften und bemühte sich, streng auszusehen.


  Claire verkniff es sich, die Augen zu verdrehen. Ihr fällt nicht mal was ein, womit sie mir drohen kann.


  »Keine Angst, Lisbeth, ich bin rechtzeitig wieder da. «


  Claire rannte hinaus und schlug die Tür hinter sich zu. Sie sah Matthew an, während sie einstieg. Die Abendsonne brachte sein Haar zum Leuchten, und als er sich ihr mit einem Lächeln zuwandte, fingen die Schmetterlinge in ihrem Bauch an zu flattern. Claire roch seine Freude und Nervosität, daneben witterte sie den süßen Pfirsichduft des Verlangens.


  Bleib konzentriert, Claire. Du musst in Erfahrung bringen, was er weiß.


  Mit jeder Sekunde wuchs die Gefahr, dass ihre Mutter Dr. Engles Spritze zu spüren bekam. Claire hasste die Heimlichkeiten, und es widerstrebte ihr, sich wie eine Doppelagentin aufzuführen. Am liebsten hätte sie ihn direkt gebeten, ihr zu erzählen, was er wusste. Er vertraute ihr doch, oder nicht?


  Aber sicherlich würde er dann wissen wollen, weshalb sie sich dafür interessierte. Und sie müsste ihm wieder Lügen auftischen und würde Gefahr laufen, dass er argwöhnisch wurde. Oder noch schlimmer, dass er alles seinem Dad erzählte.


  »Alles okay? «, erkundigte er sich. »Du wirkst irgendwie abwesend.«


  »Entschuldige«, erwiderte Claire. »Ich schätze, es ist nur ... komisch, all die anderen Autos und Menschen hier draußen zu sehen, obwohl die Sonne gleich untergeht. «


  Matthew nickte. »Ja. Alle genießen wieder den langen, heißen Sommer - dank der >Bürgerwehr< meines Vaters. « Er stieß ein harsches Lachen aus. »Angeblich.«


  Claire spitzte die Ohren. »Angeblich?« Was meinte er damit?


  Matthew fuhr auf den Parkplatz am Rand der Grünanlage und schaltete den Motor aus.


  »Was meinst du damit? «, fragte Claire vorsichtig.


  Matthew stieß den Atem aus, der nach Verwirrung und Ärger roch. »Es ist nur ... ich hab dir doch gesagt, dass ich nicht ganz einverstanden bin mit dem, was mein Dad tut. Dass ich nicht sicher bin, ob er recht hat. «


  Claire blieb reglos sitzen wie ein Tier, das wusste, dass ihm der Jäger auf den Fersen war. Sie nickte steif und nahm sich zusammen, um sich nicht zu verraten. »Ich weiß nicht viel über Werwölfe. Nimm’s mir nicht übel, aber ich weiß nicht, warum ich deinem Dad glauben sollte, dass sie das Schrecklichste auf der Welt sind, verstehst du? «


  Eine Lüge, zwei Lügen. Eine zulässige Lüge, eine unzulässige.


  Matthew sah sie mit strahlenden Augen an. »Nehm ich dir nicht übel«, flüsterte er.


  »Und?« Claire stieß die Beifahrertür auf und stieg aus, als wäre dies eine ganz gewöhnliche Unterhaltung. »Was geht wirklich vor sich? Hast du deinem Dad wieder Fragen gestellt? «


  Matthew nahm eine riesige Kühltasche vom Rücksitz und stellte sie ab. »Wenn ich es dir erzähle ... Claire, du darfst es niemandem weitersagen. Wenn mein Vater dahinterkommt, dass ich mit jemandem darüber gesprochen habe, bin ich tot. «


  Claire begegnete gelassen seinem Blick. »Ich kann Geheimnisse echt gut für mich behalten. «


  Und das entspricht mehr der Wahrheit, als du ahnst.


  Er seufzte und fuhr sich mit der Hand durch das wirre Haar. Der Himmel hinter ihm leuchtete im letzten Abendlicht. »Okay. Lass uns was essen, während wir reden - ich kann mit vollem Bauch besser denken. «


  »Klar. Komm, ich helf dir. « Claire fasste nach dem Griff der Kühltasche, und sie trugen sie gemeinsam.


  Matthew zog überrascht die Augenbrauen hoch. »Wow. Du bist echt stark. « Beiden schoss gleichzeitig die Röte ins Gesicht.


  »Ich schwimme sehr viel...«


  »Ja. Du siehst nicht schwach aus oder so. «


  Sie grinsten sich an. »Vergiss es«, sagte Claire. Sie stellten die Kühltasche auf der Wiese ab. »Ich bin am Verhungern«, gestand sie, um das Thema zu wechseln.


  »Das ist gut - ich hab Essen für eine ganze Armee eingepackt. « Er holte eine Decke aus der Tasche.


  Claire breitete sie auf dem Boden aus, während Matthew die anderen Sachen auspackte. Als sie beide an Hühnerbeinen nagten, hielt es Claire nicht länger aus. »Also?«, fragte sie und löste mit den Zähnen das Fleisch von dem Knochen. »Was ist mit deinem Dad? «


  Matthew stocherte mit einer Gabel im Kartoffelsalat. Die ersten Sterne funkelten am Himmel, und in dem Dämmerlicht konnte Claire' seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen. »Du weißt ja, dass sie den Werwolf im Labor halten, bis sie ihm das Medikament verabreichen können, oder? «


  Claire unterdrückte ein Schaudern. »Ja.«


  »Okay ... ehrlich, er bringt mich um, wenn er dahinterkommt, dass ich mit dir darüber rede. « Er zerknüllte eine Papierserviette.


  »Matthew, ich sag’s niemandem, versprochen. «


  Er sah sie an. »Ich weiß. Ich vertraue dir. Okay.« Er holte tief Luft. »Ich hab mich nachts in dieses Labor geschlichen. Ich war neugierig, verstehst du? Und ich konnte ja nicht angegriffen werden - der Käfig ist abgesicherter als Fort Knox. Als ich in den Raum kam ... der Wolf hat geweint. Richtig geweint.«


  Claire zerriss es das Herz. Sie rang nach Luft.


  Matthew sprach weiter, als könnte er nicht aufhören, bis er sich alles von der Seele geredet hatte. Claire hörte seiner Stimme an, wie sehr er sich danach gesehnt hatte, sich jemandem anzuvertrauen. »Plötzlich hat er mir leidgetan - und ... dieser Blick ... Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass er jemanden getötet haben kann. Ich weiß, es war dumm, aber ich dachte nicht daran, dass ich verletzt werden könnte. Also hab ich die Hand durch die Gitterstäbe gesteckt und ihn gestreichelt. Das war echt seltsam, Claire. « Matthew sah Claire an. »Er hat den Kopf gegen meine Hand gedrückt und gewinselt - schrecklich. Ich hab gespürt, wie einsam, verängstigt und - keine Ahnung - sanftmütig das Tier war. Ich meine, nicht wie ein Mensch oder so, sondern - es war einfach nicht gefährlicher als jedes andere Tier, verstehst du? Das klingt verrückt, und ich könnte verstehen, wenn du mir nicht glaubst, aber ich weiß einfach, dass dieser Werwolf niemanden getötet hat. Oder wenn doch, dann bestimmt nicht mit Absicht.« Er beugte sich vor und zündete die Laterne an, die am Rand der Decke stand.


  Claire wischte sich hastig die Tränen aus den Augen. Matthew sah sie erschrocken an. »Ich ... ich hab nur Mitleid mit dem Tier«, stammelte sie. Wahrheit Nummer zwei.


  »Ja. Ich wünschte, mein Dad würde ... ich weiß auch nicht. Er ist verdammt versessen darauf, von allen ernst genommen zu werden und zu beweisen, dass er in die FHPA gehört. Aber ich wünschte, er würde genauer forschen, ehe er dieses Medikament spritzt. So wie dieser Werwolf ist... Ich bin überzeugter denn je, dass sich mein Vater auf dem Holzweg befindet. Ich bin sicher, dass Werwölfe viele grässliche Dinge getan haben - mein Vater hat eine Million Bücher darüber. Aber vielleicht sind nicht alle so. Möglicherweise ist dieser nicht gefährlich. Und das Medikament lässt sie bestenfalls nur halb am Leben. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass dieser Werwolf ein solches Schicksal verdient hat. Ich glaube nicht, dass er all diese Verbrechen begangen hat. «


  »Und wer hat sie deiner Meinung nach begangen? « Die Worte platzten aus Claire heraus, ehe sie sie zurückhalten konnte. Diese Frage hatte sie den ganzen Tag beschäftigt. Sie hatte hin und her überlegt, für wessen Verbrechen ihre Mutter büßen musste.


  Matthew rückte ein wenig näher. »Vielleicht gibt es mehr Werwölfe da draußen, als die Menschen ahnen. «


  Adrenalin strömte so schnell durch Claires Adern, dass sie eine Gänsehaut bekam. Er war der Wahrheit sehr nahe. Viel zu nahe. »Wie kommst du denn darauf? «, flüsterte sie.


  »Ich hab mal was gesehen - mein Dad hat Geheimberichte auf seinem Computer gehabt. Regierungsunterlagen. Ich war neugierig - das war alles mit dem Vermerk TOP SECRET ...«


  Claire nickte.


  »In den Berichten wurde zweimal erwähnt, dass die Angriffe und Morde nicht aufgehört haben, nachdem ein Werwolf gefangen wurde und mein Dad sein Medikament angewendet hat. Die Regierung hält das geheim, damit die Bevölkerung nicht in Panik gerät. Wenn die Leute befürchten müssten, dass es ganze Rudel von Werwölfen da draußen gibt, würden sie durchdrehen. «


  »Wow, das ist ... echt erstaunlich«, sagte Claire atemlos. Die eigentliche Überraschung ist, dass sein Vater weiß, dass er nicht recht hat, und uns trotzdem quält.


  »Ja, ich war total geschockt. Und damals fing ich an, an dem zu zweifeln, was mein Vater so treibt. Er hat immer ziemlich eng mit den Regierungen der verschiedenen Länder zusammengearbeitet, in denen er >geholfen< hat - und das sogar, bevor er in die FHPA aufgenommen wurde. Vielleicht ist das mehr PR als alles andere, verstehst du? Was, wenn mehr Werwölfe so waren wie dieser - also echt gutmütig - und sie nur für andere Killer den Kopf hinhalten mussten? Nur damit sich die Menschen sicher fühlen und selbstgerecht urteilen können.« Er starrte in die Ferne. »Vielleicht streift dort im Wald ein anderer Werwolf rum, der Menschen tötet. Jedenfalls denke ich das. «


  »Aber wieso hast du dann keine Angst, bei Dunkelheit hier draußen zu sein? «


  Matthew fuhr mit der Fingerspitze über ihren Hand-rücken. »Alle anderen sind auch draußen, oder? Weil mein Dad behauptet, dass es nicht mehr gefährlich ist. Ich habe nicht vor, mich bis in alle Ewigkeit im Haus zu verstecken. Kann ich nicht. Ich glaube einfach, dass ich noch nicht dran bin, ins Gras zu beißen. «


  Claire wusste nicht, was sie darauf sagen sollte.


  »Du hältst mich für einen Spinner, oder? «, fragte er schließlich.


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein«, hauchte sie. »Du bist der einzige Vernünftige hier. « Tränen traten ihr in die Augen, und Claire befürchtete, sie würde in Schluchzen ausbrechen, wenn Matthew sie noch länger so erleichtert ansah. »Ich muss was aus meiner Tasche holen. Bin gleich zurück, okay? « Ohne auf eine Antwort zu warten, sprang Claire auf und lief zum Auto - zielsicherer, als es jeder andere Mensch in der Dunkelheit vermocht hätte. Sie kämpfte gegen die Tränen an, die ihr über die Wangen liefen.


  Dies waren nicht die »Informationen«, die sie sich von Matthew erhofft hatte. Claire war sich im Klaren gewesen, dass ihre Mutter verängstigt und einsam sein würde, aber das so bestätigt zu bekommen, brach ihr das Herz.


  Sie riss die Autotür auf und kramte auffällig in ihrer Tasche, während sie versuchte, die Gedanken, die ihr durch den Kopf rasten, zu ordnen. Vielleicht konnte sie Matthew mehr als nur Informationen entlocken. Möglicherweise konnte er ihr helfen - selbst wenn er sie nur in dieses Labor brachte, in dem ihre Mutter festgehalten wurde, würde Claire eine Menge Zeit und Energie sparen. Aufregung vibrierte unter ihrer Haut; das Adrenalin vertrieb die Traurigkeit, und sie trocknete die Tränen. Sie schaffte das. Auch ohne Beatrice und Victoria konnte sie ihre Mutter retten. Blieb nur die Frage, wie.


  Claire warf ihre Tasche in den Fußraum, schlug die Wagentür zu und wollte gerade zu Matthew zurückgehen, als sie das erste leise Knurren hinter sich hörte.


  Claires Augen konnten, nachdem sie im Licht des Wagens gesessen hatte, lediglich eine dunkle Gestalt erkennen, die sich zwischen den Bäumen am Waldrand bewegte. Wieder ertönte ein Knurren. Die Drohung wurde mit einer sehr vertrauten Stimme ausgestoßen, und Claire fiel es wie Schuppen von den Augen.


  Es war Zahlia. Matthew kniete auf der Decke und packte die Reste in die Kühltasche. Das Auto stand zwischen ihm und der Wölfin - selbst wenn er den Kopf gehoben hätte, hätte er sie nicht sehen können.


  Claire schlich auf die andere Seite des Wagens und ging dahinter in die Hocke. Sie war vollkommen durcheinander und hatte Angst. Zahlia musste ernsthafte Gründe haben, wenn sie sich Matthew zeigte.


  Am Waldrand zögerte Zahlia. Claire konnte sich nicht erklären, was sie wollte, und ihr blieb nicht viel Zeit, bis Matthew kommen würde, um nach ihr zu sehen. Claire zog ihre Kleider aus und verwandelte sich. Ihre wahre Natur zerschmetterte ihre menschliche Tarnung, und als sie im Schatten von Matthews Auto stand, staunte sie über die Vollständigkeit ihrer Wolfsgestalt. Sie hatte damit gerechnet, dass sie so aussehen würde wie beim letzten Mal, aber sie glich durch und durch einer Werwölfin. Trotzdem spürte sie, dass etwas fehlte, das ihre Stärke und die Sinne noch nicht ihr ganzes Potential erreicht hatten.


  Zahlia, was ist? Matthew wird uns sehen! Zum ersten Mal musste sich Claire mit den Mitteln der Wölfe verständigen, weil ihr Wolfsmaul keine Worte formen konnte. Es fühlte sich so natürlich an wie Reden, und Claires Selbstvertrauen wuchs.


  Sei vorsichtiger, Neuling. Zahlias Warnung hallte von den Bäumen wider. Claire legte die Ohren an. Sie hoffte, dass Matthew nichts mitbekommen hatte. Ihm konnte jede Sekunde auffallen, dass sie schon lange weg war - sie musste wieder ihre menschliche Gestalt annehmen. Zahlia kam einen Schritt auf sie zu.


  Wovon redest du? Ich versuche, meine Mutter zu retten. Wenn Matthew dich sieht, ist alles verdorben. Warum hast du mich nicht einfach zurückgerufen? Können wir später reden? Claire hatte den Geruch ihrer eigenen Furcht und Frustration in der Nase. Ihre Verwirrung. Sie verströmte einen Geruch der Schwäche.


  Zahlia witterte das auch. Sie machte einen kleinen Satz und kam auf die Wiese.


  Im selben Moment rief Matthew: »Claire? Ist alles okay mit dir? «


  Zahlia nutzte Claires momentane Unaufmerksamkeit und sprang auf sie zu.


  Du hältst dich da raus, knurrte Zahlia und drängte sich näher an Claire, dann gab sie ihr einen heftigen Schubs. Deine Mutter hat mehr als genug Fehler gemacht, und du trittst in ihre Fußstapfen. Wenn du dich nicht zurückhältst, werde ich liebend gern diesen Jungen für deine Verfehlungen büßen lassen.


  Claire kauerte sich hin. Ihre Schulter schmerzte, weil sie gegen den Reifen geprallt war. Ein leises Grollen entstand in ihrer Kehle, und trotz ihrer Verwirrung spannte sie die Muskeln an, bereit zum Sprung.


  Zahlia, was ist los mit dir? Ich wollte dich um Hilfe bitten. Warum bist du so böse? Ich verstehe das nicht.


  Zahlia baute sich vor Claire auf. Sie hechelte aufgeregt. Ihr heißer Atem blies Claire ins Gesicht. Er stank scharf nach Wut. Ich helfe dir schon, wenn ich dich nicht hier und jetzt zerquetsche. Das ist eine Warnung. Zahlia drehte sich um und lief in den Wald.


  Zusammengekauert hinter dem Auto zwängte sich Claire in ihre menschliche Gestalt und zog ihre Klamotten an. Dabei behielt sie geschockt den Waldrand im Auge. Ihre Hände zitterten.


  Was war das, zum Teufel?


  Die Wölfin, die sie gerade bedroht hatte, glich in nichts der Person, der Freundin, der Claire bisher so sehr vertraut hatte. Sie war davon ausgegangen, dass Zahlia Verständnis haben und ihr helfen würde.


  Und sie hatte auch gegen Matthew Drohungen ausgestoßen. Verdammt.


  »Matthew? «, rief Claire und eilte zurück zu der Decke, auf der Matthew im blassen Schein der Laterne auf dem Rücken lag.


  »Ja - alles in Ordnung? Du warst lange weg. Hab mir schon Sorgen gemacht. «


  »Tut mir leid. Ich konnte das, was ich gesucht habe, nicht finden. «


  Claire spähte zu den Bäumen und bildete sich ein, Zahlia unter jedem einzelnen zu entdecken.


  Sie beugte sich vor und küsste Matthew.


  »Claire«, raunte er.


  Claire brachte ihn mit einem weiteren Kuss zum Schweigen.


  »Lass uns gehen«, wisperte sie an seinen Lippen. Sie schielte über die Schulter zum Wald und fragte sich, wo Zahlia abgeblieben sein mochte. War sie gegangen? Claire suchte den Waldrand mit Blicken ab. Keine Augen blitzten im Schein der Laterne auf, aber die schwarze Wölfin war eine Meisterin der Tarnung, wenn sie sich vor ihrer Beute versteckte.


  »Klar, kein Problem.«


  Gemeinsam rollten sie die Decke zusammen und gingen zum Wagen. Die Heimfahrt verlief still. Matthew konzentrierte sich auf die dunklen Straßen, und Claire hielt rechts und links nach Wölfinnen Ausschau. Es war zu früh, Matthew zu bitten, sie in dieses Labor mitzunehmen. Das wusste sie - sie roch es. Trotzdem lagen ihr die Worte »bitte bring mich zu meiner Mutter« auf der Zunge, und sie hatte Mühe, sie zurückzuhalten.


  »Jetzt bist du diejenige, die still ist«, stellte Matthew fest.


  Claire zuckte mit den Schultern. Ja. Wenn du wüsstest, wie schwer es ist, den Mund zu halten! »Ein bisschen vielleicht. Hey, hast du morgen um dieselbe Zeit schon was vor? «


  »Ja, bis abends Fußballtraining. Hab erst am Samstag wieder Zeit.


  Claire schluckte ihre Enttäuschung hinunter. Der Samstag schien ihr noch ein Jahr entfernt zu sein. »Okay, Samstag klingt wunderbar.


  Matthew strahlte übers ganze Gesicht. »Super! Ich hab Training bis fünf, aber danach gehöre ich ganz dir. Möchtest du was Spezielles machen? « Er drückte ihre Hand.


  »Weiß nicht. Mal sehen. « Claire drückte seine Hand.


  Das ist die Untertreibung des Jahres.


  Seine warme Handfläche brachte ihre Haut am ganzen Körper zum Kribbeln.


  Beim Gutenachtkuss stritten Schuldgefühle, Verlangen und die böse Ahnung, dass sie sich zu sehr auf Matthew eingelassen hatte, in ihr. Es wäre alles viel leichter, wenn, sie ihn nicht so gern hätte und wenn er vorhin nicht eingestanden hätte, dass er der Ansicht war, dass sein Vater das Falsche tat.


  18.


  Claire fand Lisbeth mit einer riesigen Schüssel Eis-creme auf der Couch im Wohnzimmer vor. »Bin wieder da - und nicht zu spät. Ich gehe gleich unter die Dusche, okay? «


  Lisbeth blinzelte. »Du hast doch nicht geraucht, oder? «


  »Was?«


  »Na ja, du hast es so eilig, unter die Dusche zu kommen«, erklärte Lisbeth. Für einen Augenblick fühlte sich Claire wie jede andere Sechzehnjährige. »Lisbeeeth, du bist verrückt. Es ist heiß draußen. Ich hab geschwitzt und möchte duschen. Ich rauche nicht! Mein Gott.« Göttin, korrigierte sie sich im Stillen.


  »Na, schön. Das möchte ich dir auch geraten haben, denn die Gifte, die sie in diese Todesstängel mischen ...« Lisbeth rümpfte die Nase.


  Claire verdrehte die Augen und ging nach oben. Im Bad zog sie ihr Shirt aus und inspizierte die blauen Flecken an ihren Rippen und der Schulter. Weshalb hatte Zahlia angedroht, Matthew anzugreifen? Es könnte ihre Art von Rache sein - Dr. Engles Sohn gegen Marie. So etwas Ähnliches wie »Aug um Aug«. Aber warum hatte sie Claire dann so attackiert? Und ihre unheimliche Wohnung ... Claire verstand das alles nicht. Doch was auch immer mit Zahlia los war, es musste aufhören, bevor sie auch noch in Gefangenschaft geriet. Oder einen Menschen tötet.


  Das Telefon klingelte, und Claire klappte den Apparat auf, ohne auf das Display zu schauen.


  »Hallo ?«


  »Claaaaaire!! Rate mal! Ich komme nach HAUSE! «


  Es war Emily. Eine sehr aufgeregte Emily.


  »Wirklich? Jetzt schon? «


  »Ich weiß, ich hab dir versprochen, dich anzurufen, aber ich hab mit Mom telefoniert, und sie sagte, sie würde gleich kommen und mich holen. Dann war mein Akku leer. Wie auch immer: Ich komme zurück! Und gerade rechtzeitig für die Proben des Theaterclubs. Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen, Claire. Am Freitag bin ich daheim. Wann können wir uns treffen? Wie wär’s mit Samstag? «


  Claire fühlte, wie ihr Lächeln schwand. Sie konnte sich alles genau vorstellen - Emily, die hier auf ihrem Bett lümmelte, sich die Zehennägel lackierte, in ihrem Schrank herumstöberte und alle neuen Sachen, die sie fand, anprobierte.


  Aber dieses Mal kann ich sie nicht an meine Sachen lassen, nicht solange ich dieses Zeug im Schrank versteckt habe. Dort lagen, zusammengeknüllt in einer Ecke, zwei Hemden und eine Hose, aus denen die Blutflecke von ihren Jagdausflügen nicht herausgegangen waren. Emily würde sie todsicher finden.


  Und ich kann nicht gleichzeitig meine Mom suchen und mir selbst eine Pediküre gönnen. Verdammt.


  Sie konnte sich unmöglich mit Emily verabreden. Claire verstand jetzt, warum ihre Mutter keine echten Freunde und Freundinnen hatte. Ihr Leben war so anders, und es schmerzte, das ständig vor Augen geführt zu bekommen.


  »Ich würde dich gerne treffen, aber ich hab schon was mit Matthew ausgemacht. « Wenigstens war das nicht gelogen.


  »Hey, das ist ja sensationell! Mit euch ist es was wirklich Ernstes, oder? «


  »Ja, eigentlich schon. «


  »Cool, dann lass ich dich für den Samstag aus den Fängen unter einer Bedingung: Ich möchte haarklein alles hören. Und ich meine damit, ob er Boxershorts oder Schlüpfer trägt und solche Sachen«, forderte Emily mit ein wenig verruchter Stimme. »Wann kann ich dich sehen? «


  »Hör mal, mein Akku gibt gleich den Geist auf, und ich bin fix und fertig. Ich melde mich, okay? «


  »Oh, klar. « Emily klang enttäuscht, und Claire hatte ein schlechtes Gewissen.


  Sie legte auf und fiel auf ihr Bett. Die Wahrheit - wer und was sie war - hing wie ein bleierner Schirm über ihr. Ihre Mutter hatte ihr immer wieder erklärt, dass es mit der Zeit leichter würde, dass sie verschlossen werden würde wie eine Auster. »Unser Geheimnis, chérie, ist wie ein Sandkorn. Du musst es in dir behalten wie eine Auster und es immer wieder glätten, bis es ein Juwel wird, was dich stärker und wertvoller macht, auch wenn niemand in dich hineinsehen kann. Nur anfangs tut es weh. «


  Aber ich bin keine verdammte Auster, Mom. Und dieses Geheimnis war viel größer als ein Sandkorn, und es wuchs mit jedem Tag. Claire spürte, wie es sie ausdehnte - bis sie fürchten musste zu platzen, weil es so anstrengend war, es für sich zu behalten. Gefühlte zwölf Millionen Mal hatte sie von der Gewissheit, sich als Werwölfin anderen überlegen fühlen zu können, zu der Überzeugung, dass sie mit einem Fluch belegt war, hin-und hergewechselt. Sie rollte sich auf ihrem Bett zusammen. Draußen ging der Mond auf und schimmerte bleich am dunkler werdenden Himmel. Allmählich wurde die Zeit knapp - es dauerte nicht mehr lange, bis Vollmond war und Dr. Engle ihr die Mutter für immer nehmen würde.


  Claire presste die Faust auf den Mund, um ihr Wimmern zu unterdrücken, und ließ den Tränen freien Lauf. Sie fühlte sich so allein, dass es körperlich weh tat.


  Stunden später kuschelte sich Claire unter die Decke und schloss die geschwollenen Augen. Sie schlief unruhig. Alpträume schreckten sie immer wieder auf.


  Kurz nach Tagesanbruch schwankte Claire die Treppe hinunter und goss sich eine Tasse Kaffee ein. Sie legte die Hände um den heißen Becher und schlenderte durch den Flur.


  Ohne es sich richtig vorgenommen zu haben, landete sie vor der Tür zur Dunkelkammer. Sogar wenn Marie in einem Käfig in Dr. Engles Labor saß, brachte Claire es nicht übers Herz, die Kardinalregel - kein Essen und keine Getränke am Arbeitsplatz ihrer Mutter - zu brechen. Sie stellte den Kaffeebecher auf dem kleinen Tisch neben der Tür ab und ging hinein. Der Computerbildschirm starrte sie wie ein gigantisches Auge an. Claire setzte sich und klickte dieselbe Datei an, die sie bereits am Tag zuvor hatte sehen wollen.


  Ihre Mutter fehlte ihr. Schrecklich. Ich frage mich, oh sie mich auch so vermisst. Claire richtete den Blick auf das Kästchen, in das das Passwort eingetragen werden musste, als ihr eine Idee kam. War das möglich?


  Langsam tippte sie die Buchstaben in das freie Feld und drückte auf ENTER. Die Datei öffnete sich augenblicklich. Sie hatte so viele Worte ausprobiert und war nicht auf den Gedanken gekommen, dass ihre Mutter den Namen ihrer Tochter benutzen könnte. Das Passwort lautete Claire.


  Claire blinzelte die Tränen weg und konzentrierte sich auf die Aufnahme von einem Wald bei Nacht, die auf dem Monitor erschien. Das war nicht Maries übliche Arbeit - das Foto wirkte unprofessionell. Claire betrachtete es genauer. Es sah aus, als hätte ihre Mutter im Wald hinter einer Fichte gestanden und zwischen den Ästen hindurch fotografiert. Da war etwas hinter den Bäumen, aber es war schwer zu erkennen. Die Fotos waren ohne Blitz aufgenommen, aber ihre Mutter hatte eine lange Belichtungszeit eingestellt, damit das, was sie auf dem Foto fest-halten wollte, auch zu sehen war.


  Aber ihr Motiv hatte sich bewegt.


  Claire starrte auf die verschwommene Stelle. Plötzlich erkannte sie etwas wieder. Sie hatte schon vorher Aufnahmen von diesem Haus gesehen. Davor auf dem Rasen wurde der Mann getötet. Von der Einzelgängerin. Vor dem Haus sah man einen halb hellen, halb dunklen verwischten Fleck. Verdammt, Mom hat den Mord beobachtet - sie hat alles fotografiert! Die Aufnahmen wurden immer dunkler und schärfer - offenbar hatte Marie versucht, ein brauchbares Foto von dem Kampf vor dem Haus zu bekommen. Claire konnte die Umrisse eines sehr dunklen Wolfes ausmachen.


  Das nächste Foto zeigte ganz deutlich die Leiche eines Mannes vor dem Haus. Sein zerfleischter Oberkörper bildete einen grausigen Kontrast zu den weißen Margeriten hinter ihm. Die Wolfsgestalt neben dem Toten war unscharf, weil sie sich wegbewegte.


  Auf den letzten beiden Bildern war die Wölfin deutlich zu sehen. Auf dem ersten saß sie mit dem Rücken zur Kamera und betrachtete ihr blutiges Werk, das nächste zeigte sie am Gartentor hinter dem Haus; das Gesicht war halb verdeckt von einer Sonnenblume, die am Zaun blühte. Ein dunkler Wolfskiefer und strahlende Zähne waren neben der Blüte sichtbar, das war auch schon alles. Claire klickte immer wieder zwischen den beiden Fotos hin und her, und ihre Frustration wuchs von Mal zu Mal. Etwas kam ihr bekannt vor, insbesondere auf dem letzten Foto.


  Claires Blick heftete sich auf die Sonnenblume, die das Gesicht der seule mit der zu großen dunklen Mitte und den fransigen gelben Blütenblättern verdeckte. Sie hatte nie etwas für Sonnenblumen übrig gehabt. Irgendwie waren sie kitschig. Plötzlich hatte sie die trockene Sonnenblume in Zahlias Apartment vor Augen.


  Ich hätte Zahlia nie zugetraut, dass sie sich Sonnenblumen ausleiht.


  Moment mal - warum sollte sie...?


  O Scheiße.


  Vielleicht war es ja Zufall. Könnte durchaus sein. Claire saß wie erstarrt vor dem Computer und erinnerte sich an die anderen Dinge in Zahlias kleinem Arbeitszimmer. Mit flauem Gefühl im Magen klickte sie sich durchs Internet und gab den Namen des Redakteurs ein, der getötet worden war.


  Die Suchmaschine wurde sofort fündig. Dave R. McKinney. Die Initialen auf dem Aktenkoffer, der auf dem Boden neben Zahlias Schreibtisch gestanden hatte - DRM.


  Claire stand auf und ballte die Hände so fest zusammen, dass sich die Fingernägel in ihre Handflächen bohrten.


  Der Hund auf Zahlias Bett. Der Hund eines Opfers wurde seit dem Mord vermisst.


  Es war Zahlia. Sie hatte all die armen Menschen getötet.


  Claire drehte sich weg und übergab sich auf den Boden.


  Als das Würgen nachließ, schaltete sie den Bildschirm aus und legte den Kopf auf den Tisch.


  Wie konnte Zahlia all diese Menschen überfallen? Dieselbe Werwölfin, die ihr geholfen und mit ihr im Wald geübt hatte, als niemand sonst dazu bereit gewesen war - wie konnte sie so brutal sein? Und sie hatte Matthew bedroht.


  Nachdem Claire die Schweinerei auf dem Boden aufgewischt hatte, nahm sie ihr Handy und wählte Matthews Nummer.


  »Hallo?« Seine Stimme klang schläfrig, aber Claire war froh, dass er noch atmete.


  Sie schaute auf die kleine Uhr am Computer. Es war noch nicht einmal acht. »Oh, verdammt, ich wusste nicht, dass es noch so früh ist, Matthew. Tut mir leid - melde mich später noch mal... oder, du rufst mich zurück, wenn du wach bist? «


  »Nein, Claire, ist okay. Ehrlich. Die Pressefritzen rufen meinen Vater auch so früh an. Ich kann sowieso nicht richtig schlafen, wenn ständig das Telefon klingelt. Ich werde lieber von dir als von einem Reporter vom Daily Herald geweckt. «


  Claire wurde rot.


  »Hey, willst du am Samstagabend immer noch was mit mir unternehmen? «


  »Ja, sehr gern.«


  Allerdings wird das, was ich im Sinn habe, wahrscheinlich nicht dem entsprechen, was du planst.


  »Cool. Hör zu, ich sollte geduscht sein, wenn die Journalisten uns die Bude einrennen. Ist sechs Uhr okay für dich? «


  Die Vorstellung von Matthew unter der Dusche machte es Claire schwer, die Antwort herauszubringen.


  »Klar. Ich bitte Lisbeth, mich auf dem Weg zu ihrem Yoga-Kurs mitzunehmen. «


  Claire versuchte, sich auf die Vorfreude, Matthew zu sehen, zu konzentrieren, statt sich mit der Tatsache auseinanderzusetzen, dass sie die ganze Zeit log wie gedruckt.


  Am Samstag ließ sich Claire zwei Blocks von den Engles entfernt vor Yolanda Adams’ Haus absetzen. Glücklicherweise war Lisbeth so spät dran, dass sie nicht warten konnte, bis Claire im Haus war. Sobald ihr Auto außer Sicht war, lief Claire zu den Engles. Als sie vor dem Haus auf-und abging, fiel ihr auf, dass in den Blumenbeeten lauter kleine Figuren standen.


  Gartenzwerge. Genau wie der, den Zahlia auf dem Schreibtisch stehen hatte. Die Wut, die in ihr aufloderte, lähmte sie. Sie blieb wie angewurzelt stehen. Zahlia hatte Matthew nicht nur bedroht, sie war auch hier gewesen. Hatte beobachtet, Pläne geschmiedet. Claire nahm sich zusammen und entspannte ihre Gesichtsmuskeln. Sie kam bereits zu spät - ihr Vorhaben wäre vielleicht von vornherein verdorben, wenn Matthew sie so sah. Mit Zahlia würde sie sich später befassen. Und solange sie mit Matthew zusammen war, würde sie dafür sorgen, dass keine wild gewordene Werwölfin auch nur in seine Nähe kam.


  Claire atmete ein paar Mal tief durch und ging zur Haustür, die nur angelehnt war. Es war Viertel nach sechs, als Claire die Küche der Engles betrat. Matthew und sein Vater saßen am Tisch und aßen Sandwichs und etwas, was wie Dosensuppe roch. Dr. Engle lächelte sie an und zeigte dabei zu viele Zähne. Dann bedeutete er ihr, sich auf einen freien Stuhl zu setzen.


  »Claire, willkommen. Bitte, nimm doch Platz und iss einen Happen mit uns. « Er versuchte, gastfreundlich zu sein, dennoch war er Claire unheimlich. »Ich habe genug für drei gemacht, aber Mrs Engle fühlt sich nicht gut. «


  Matthews Gesichtsausdruck verriet ihr, dass sie bei etwas gestört hatte. Aber Dr. Engles Miene drückte aus, dass er froh darüber war.


  Claire setzte sich. »Ich hab schon gegessen, vielen Dank. « Unter dem Tisch ballte sie die Fäuste. Der Drang, den egoistischen Blödmann zu würgen, bis er zugab, dass er ihre Mutter zu Unrecht quälte, war beinahe übermächtig. Die Anstrengung, sich zu beherrschen, verursachte ihr körperliche Schmerzen.


  »Wir können los, sobald ich fertig bin. « Matthews Ton war schneidend. Er schob sich ein großes Stück von seinem Sandwich in den Mund und kaute, als wollte er es zermalmen.


  Claire schaute von Matthew zu Dr. Engle.


  »Ah, ehrlich gesagt...« Dr. Engle rührte in seiner Suppe, in der Buchstabennudeln schwammen. »... die Leute von Channel Six werden gleich hier sein. Sie würden gern ein Familienmitglied in die Story einbeziehen - ich finde, das ist ein guter Ansatz. Ich hatte gehofft, dass deine Mutter dabei wäre, aber das ist offensichtlich nicht möglich. Es dauert nicht lange - ich brauche dich nur ein paar Minuten, dann kannst du mit Claire losziehen. Bestimmt macht es Claire nichts aus, ein bisschen zu warten, oder? « Er schenkte ihr sein Piranha-Lächeln, und Claire kräuselte die Lippen.


  Ich weiß, was du vorhast.


  Dann verzog sie den Mund zu einem affektierten Grinsen und legte den Kopf zur Seite. »Oh, Dr. Engle, das macht mir wirklich nichts aus. Mir ist alles recht, was Matthew will. « Würg.


  Er strahlte und leckte sich die Lippen. »Siehst du? Sie ist sehr hilfsbereit. Also ist das abgemacht. Du machst das Interview. «


  Matthew warf die Brotkruste auf seinen Teller und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. »Klar doch. « Er sah Claire kurz an. »Aber du weißt, was ich ihnen erzählen werde. «


  »Was ... aber ... Matthew! Ich dachte, diese Diskussion wäre beendet. «


  Dr. Engles Blick jagte Claire Schauer über den Rücken. Der Zorn des Selbstgerechten verwandelte seine Augen in Eis.


  »Du hast recht, Dad. Ich höre auf, darüber zu diskutieren. Du irrst dich, was den Werwolf angeht. Du willst mir nicht zuhören, und ich werde dir nicht zuhören. Aber ich bin überzeugt, dass es die vielen Tausende, die heute Abend Channel Six einschalten, interessieren wird, was ich zu sagen habe. Und ich wette, dass auch jemand von den Lycanthropy Researchers zuschauen wird. «


  Dr. Engle stand auf. »Ich dulde nicht, dass du weiterhin Partei für diese seelenlose Kreatur ergreifst. Sie hat kein Recht, inmitten von Menschen zu leben - sie ist eine Missgeburt, eine Mutation und sollte überhaupt nicht existieren. «


  Ein Knurren entstand in Claires Kehle, ehe sie sich zurückhalten konnte. »Sie wissen ja gar nicht, wovon Sie reden. « Sie erhob sich ebenfalls, blähte die Nasenflügel und funkelte Dr. Engle an.


  Matthew blieb der Mund offen stehen.


  Dr. Engle lachte höhnisch. »Natürlich nicht. Ich bin ja nur der innovativste Werwolf-Forscher des Landes. Ich gehöre der Federal Human Protection Agency an. Wieso sollte ich wissen, wovon ich rede? « Er richtete den Blick an die Decke, als würde ihm die glatte weiße Fläche Geduld bescheren.


  Claire biss sich auf die Lippe. Mist. Ich hätte den Mund halten sollen. Was, wenn er dahinterkommt, dass meine Mom der Wolf ist, den er gefangen hat? Sie musterte unter halbgeschlossenen Lidern sein Gesicht. Er war wütend, aber kein bisschen argwöhnisch.


  »Und du ...«, Dr. Engle wandte sich an Matthew, »... denkst besser daran, dass man die Hand nicht beißt, die einen füttert. « Er warf seine Serviette auf den Tisch. »Und jetzt entschuldigt mich bitte. Ich muss mich auf das Filmteam vorbereiten. «


  Damit stolzierte er hinaus, und Claire hörte, wie eine Tür in einem anderen Teil des Hauses zufiel.


  Matthew schob seinen Teller von sich. »Tut mir leid, dass er ein solcher Arsch ist. « Er sah Claire an. »Ich kann nicht glauben, dass du ihm so vehement widersprochen hast. Sonst kauft ihm jeder seine Scheiße ab, ohne darüber nachzudenken. « Bewunderung leuchtete aus seinen Augen.


  »Er führt sie an der Nase herum, was? « Claire grinste, Das heute wurde ihr Abend. Matthew war so wütend auf seinen Vater, dass sie ihn sicherlich überreden konnte, ihr zu zeigen, wo das Labor war. Sobald sie herausgefunden hatte, wie man hineinkam, musste sie nur noch eine Möglichkeit suchen, ihre Mutter unbeobachtet aus dem Haus zu schmuggeln.


  Wenn ihre Mutter wieder da war, konnten sie vielleicht ihr eigenes Rudel bilden - nur sie beide. Sollten doch Beatrice und Victoria das Chaos beseitigen, das Zahlia angerichtet hatte. Im Grunde hätte ihre Mutter sich gar nicht die Nächte um die Ohren schlagen müssen, um die Aufgabe zu erledigen, vor denen das Alphatier zu viel Angst hatte. Nur deswegen war sie in die Falle geraten. Hätte Beatrice Zahlia in Schach gehalten, wäre ihre Mutter niemals gefangen genommen worden.


  »Wollen wir los? «, fragte Matthew.


  Claire nickte. Sie blinzelte heftig, um ihre Gedanken zu klären, als sie Matthew zu seinem Wagen folgte.


  Sie kurvten ziellos umher, während sich Matthew über seinen Vater ausließ. Claires Sinne wurden wach, als sie auf seinen Geruch, sein Gesicht, seine Körpersprache achtete. Vorsichtig schürte sie seinen Zorn mit kleinen Kommentaren und unauffälligen Gesten. Das Letzte, was sie wollte, war, dass er auf die Idee kam, sie würde ihn aufhetzen.


  »Einfach lächerlich!« Matthew schlug mit der Hand aufs Lenkrad. »Du solltest diesen Wolf sehen, Claire. Er ist ein sanftes Wesen - ich weiß, er ist ein Tier, aber, verdammt - er hat nichts Böses an sich. «


  Der Adrenalinschub war schmerzhaft. Dies war der Moment, auf den sie gewartet hatte.


  »Ich wünschte, ich könnte ihn sehen«, sagte sie leise. »Wenn er wirklich so lieb ist, wie du sagst ...« Das Bild von ihrer Mutter mit dem frisch gerissenen Reh blitzte vor ihrem geistigen Auge auf. Na ja, Menschen gegenüber ist sie zumindest sanftmütig.


  Matthew sah sie mit funkelnden Augen an. »Kannst du! «


  Ein Triumphgefühl durchströmte sie. »Wirklich?« Sie schraubte ihre Aufregung auf ein Minimum zurück.


  »Ja. Dad wird noch Stunden mit diesen Presseleuten zu tun haben, und kein Mensch geht abends in dieses Labor. « Er wurde ernst. »Aber du musst schwören, dass du keiner Menschenseele verrätst, dass ich dich dorthin mitgenommen habe. «


  »Logo«, erwiderte Claire.


  »Okay.« Matthew umfasste das Lenkrad fester. »Wir brauchen nur zehn Minuten bis dorthin. Mein Dad«, fügte er verächtlich hinzu, »hasst lange Wege. «


  19.


  Das Haus sah genauso aus wie die links und rechts daneben ein langgestrecktes Gebäude aus betonziegeln mit gewellten Metalltüren. Hoch oben leuchtete ein Schild, das vom Highway aus zu sehen war: LAGERFLÄCHE ZU VERMIETEN ERSTER MONAT KOSTENLOS!


  Claire spähte zu Matthew. In dem unheimlichen Licht wirkte sein Gesicht müde.


  »Warum sind wir hier? Ist das Labor nicht in der Uni? «, flüsterte sie.


  Matthew schüttelte den Kopf. »Er hat zwei. Das eine ist eigentlich nur Show. Er hat den Werwolf nur so lange dort gehalten, bis die Medien ihre Fotos gemacht hatten, aber dann haben ihn seine Mitarbeiter hierhergebracht. Hier macht Dad seine Experimente und all das. Niemand außer ihm und seinen Mitarbeitern weiß von diesem Labor. Nur noch Mom und ich.«


  Claire zitterte bei dem Gedanken daran, was sich in diesem Gebäude abspielen mochte, wenn Dr. Engle so auf Geheimhaltung bedacht war.


  Sie drückten sich an die feuchte Mauer, warteten und beobachteten. Auf der einen Seite wand sich der Highway vorbei, auf der anderen befand sich ein kleines Wäldchen, das Farmland begrenzte. Claire hatte keine Angst, später nicht hierher zurückzufinden.»Uns wird doch niemand erwischen, wenn wir reingehen, oder? «


  Matthew schüttelte den Kopf. »Heute ist Samstag, und sie sind erst am Montagmorgen um acht Uhr wieder da. Mein Dad legt großen Wert darauf, dass der Sonntag der Tag der >Andacht und Erholung< ist. «


  Dann haben wir einen ganzen Tag Vorsprung, nachdem ich sie herausgeholt habe. »Oh, okay«, sagte sie - mehr fiel ihr nicht ein.


  Ihr war es fast unmöglich, Geduld zu bewahren, wenn ihre Mutter ihr so nahe war. Sie musste etwas tun, um das Prickeln in ihren Gliedern loszuwerden. »Welche Tür ist die richtige? «


  Matthews Mundwinkel gingen nach oben. »Alle. Er hat das ganze Gebäude gemietet und umbauen lassen. Solange er jeden Monat die fette Miete bezahlt, ist dem Besitzer wahrscheinlich egal, was er da drin treibt. «


  Claire blieb der Mund offen stehen. Das Labor war riesengroß und bestimmt sehr teuer.


  »Okay, ich glaube, die Luft ist rein. Wir gehen zur fünften Tür. Das Schloss ist kaputt, aber das scheint niemandem aufgefallen zu sein. Wenn ich los sage, laufen wir. «


  »Verstanden.« Claires Atem wurde schneller, und sie beugte die Knie.


  »Los«, flüsterte Matthew und sprintete los. Mit einer Werwölfin konnte er sich nicht messen, aber sein Fußballtraining machte sich bezahlt. Für einen Menschen war er ziemlich schnell.


  Er drehte sich erstaunt zu Claire um, als er die Tür erreicht hatte. »Du solltest Leichtathletik machen«, meinte er, als er den Knauf drehte. »Bist verdammt schnell. «


  Du hast ja keine Ahnung.


  Claire grinste, als sie in das Labor huschten und sie der Geruch ihrer Mutter umfing.


  In der Dunkelheit funkelten die Instrumente wie Sterne. Keine Papiere lagen auf den Tischen, keine Familienfotos standen neben den Computerbildschirmen - die Räume waren kahl und unpersönlich wie Zahlias Wohnung. Claire verzog das Gesicht, als sie an den Hund auf dem Bett der schwarzen Wölfin dachte.


  »Ich will kein Licht machen«, flüsterte Matthew, »nur für den Fall. Findest du dich in der Dunkelheit zurecht? «


  Claire verbiss sich ein Schnauben. Ihre Augen waren so gut, dass sie die Markennamen auf den Laborgeräten lesen konnte. »Ja, geht schon«, antwortete sie. Sie witterte ihre Mutter auf der Nordseite des Gebäudes. Gib dir Mühe, dich wie ein Mensch zu benehmen, Claire.


  »Und wo ist jetzt der Käfig? «


  Matthew nahm ihre Hand, und Claire verfluchte die Elektroschläge, die durch ihren Arm zuckten. Dies ist nicht die richtige Zeit für so was. Ich bin hier, um meine Mutter zu finden. Ich kann die Hormone ignorieren. Sie wiederholte den letzten Satz wie ein Mantra, als Matthew sie unbeholfen durch die Räume zerrte. Er machte es ihr nicht leicht, ihr Ziel im Auge zu behalten. Da er sich so sehr gegen seinen Vater auflehnte, fiel es Claire schwer, daran zu denken, dass er schreiend davonlaufen würde, wenn er wüsste, was sie wirklich war.


  Claires Atem kam nur noch stoßweise, als sie die silbernen Gitterstäbe des Käfigs in einem der hinteren Räume entdeckte.


  Matthew sah sie über die Schulter an. »Angst?« Sein Tonfall enthielt keine Spur von Ironie, lediglich Besorgnis.


  Claire schüttelte den Kopf, »Ich versuche nur, nicht zu stolpern. «


  Jetzt war der ganze Käfig zu sehen, und Claire unterdrückte ein Winseln.


  Ihre Mutter lag zusammengerollt in einer Ecke und hatte die Nase unter den Schwanz geschoben. Elend umgab sie wie eine Aura.


  Ohne nachzudenken, ging Claire ein paar schnelle Schritte auf den silbergrauen Wolf zu.


  Ein starker Arm hielt sie zurück. »Vorsicht«, raunte Matthew. »Ich will nicht, dass er erschrickt. «


  Claire nickte und bewegte sich gezwungenermaßen langsamer. In ihrer menschlichen Gestalt konnte sie nicht im Stillen mit ihrer Mutter kommunizieren. Marie hob den Kopf und sah Claire einen Moment an, ehe sie in ihre Richtung trottete und die Flanke an die Gitterstäbe drückte. Ohne auf Matthews erstaunten Laut zu achten, kniete sich Claire nieder und drückte die Stirn an das weiche Fell am Hals ihrer Mutter. Der Wolf wimmerte so leise, dass das menschliche Ohr den Ton nicht erfassen konnte. Tränen tropften aus Claires Augen in den silbergrauen Pelz. Claire streichelte die Wölfin und spürte die Knochen unter der Haut. Zusätzlich zu allem anderen fütterte Dr. Engle sie nicht ausreichend.


  »Tut mir so leid«, flüsterte Claire. Matthew stand nicht weit weg, und es war nicht leicht, so leise zu reden, dass er nichts mitbekam, aber es ^ab so vieles, was Claire sagen wollte. »Ich hole dich vor dem nächsten Vollmond hier raus«, raunte sie und kämpfte gegen die schwere Last der Traurigkeit an.


  Matthews Schuhe quietschten auf dem Linoleumboden, als er zum Käfig kam. »Du fürchtest dich vor gar nichts, stimmt’s? «


  Claire sah zu ihm auf. »Jedenfalls nicht vor dieser Wölfin«, erwiderte sie. »Ich glaube kaum, dass irgendjemand diese miese Behandlung gut finden kann. «


  Claire deutete seinen überraschten Blick falsch. Er ist erstaunt, weil ich weine, dachte sie.


  »Woher - woher weißt du, dass es ein Weibchen ist? « Er hockte sich neben sie.


  Oh, verdammt.


  »Ich ... ich denke, das hab ich im Fernsehen gehört«, stotterte Claire. Ihre Mutter spitzte die Ohren, und Claire fühlte, wie sich die Muskeln in der Flanke anspannten.


  »Wirklich?« Matthew fuhr vorsichtig mit dem Finger über die Wolfsschulter. »Das wollte Dad strikt geheim halten. Er wird stinksauer sein, wenn er erfährt, dass das durchgesickert ist. «


  »Vielleicht hab ich das auch nur verwechselt. Ich dachte, ich hätte es gehört, aber möglicherweise hab ich nur zufällig richtig geraten. « Wechsle das Thema! »Wie oft hast du das Tier schon besucht? « So über ihre Mutter zu sprechen, wenn sie anwesend war, bereitete Claire Übelkeit.


  »Ein paar Mal«, gestand Matthew. »Ich hab eine Weile gebraucht, um den Mut aufzubringen, es so anzufassen. « Während er die Wölfin streichelte, nutzte Claire ihre gute Nachtsicht und sah sich nach einer Möglichkeit um, ihre Mutter aus dem Käfig zu befreien. Die Gitterstäbe waren solide - sogar zu solide für eine Werwölfin. Sonst hätte Mom längst die Flucht ergriffen. Irgendwo hier muss ein Schlüssel herumliegen ...


  Marie begann zu hecheln, und Claire roch den Hunger in ihrem Atem. »Gibt es hier irgendwo ein bisschen Fleisch? «, fragte sie Matthew.


  »Du ... du willst das Tier füttern? «


  »Sie sieht hungrig aus. « Sie benutzte das Wörtchen »sie« mit Bedacht. Je früher sie Matthew dazu bringen konnte, zu verstehen, dass dieses Tier keine Sache war, sondern eine fühlende, denkende Kreatur, umso besser.


  Matthew schürzte die Lippen. »Im Kühlschrank ist Futter, aber mein Dad ist der Meinung, dass es die Blutrünstigkeit weckt, wenn es zu viel zu fressen bekommt, und dass er es dann vielleicht nicht mehr schafft, es unter Kontrolle zu halten. «


  »Meinst du, dass er sich auch in diesem Punkt irren könnte? « Claire sah ihn unverwandt an. »Matthew, er hungert sie aus. « Claire stand auf und ging zum Kühlschrank. Soll er eine Weile darüber nachdenken. Im obersten Fach des blitzsauberen Kühlschranks standen Teströhrchen und Gläser, aber die unteren Fächer waren mit Familienpackungen von Würstchen vollgestopft. Billige Hotdogs, stellte Claire angewidert fest. Sie bückte sich, nahm vier Pakete heraus und zog die anderen nach vorn, damit es so aussah, als würde nichts fehlen.


  Claire lief zurück zum Käfig und hockte sich hin. Matthew sah ihr verblüfft zu, wie sie die Plastikverpackung aufriss und die Würstchen durch die Stäbe schob. Sie stanken fürchterlich - nicht besser als Hundefutter. Ihre Mutter trug die Hotdogs in die hintere Ecke des Käfigs und verschlang sie gierig. Das dankbare Winseln schnitt Claire ins Herz. Sie brachte es nicht über sich, ihre Mutter auch nur noch eine Minute hier zu lassen, nicht wenn Dr. Engle sie leiden ließ.


  Claire spürte Matthews Blick und wurde ungehalten. »Was ist? « Diese Frage verriet mehr, als sie zeigen wollte.


  Er lehnte sich an die Wand. »Entschuldige, es ist nur ... Ich hatte nicht erwartet, dass irgendjemand verstehen kann, warum ich es nicht hasse - ich meine, warum ich sie nicht hasse. Aber du scheinst noch mehr Mitleid zu haben als ich. Das überrascht mich, das ist alles. «


  Claire fuhr sich mit der Hand über die Stirn. Sie musste wirklich besser aufpassen. »Du hast doch gesagt, dass sie nicht gefährlich ist«, sagte sie. »Und ich vertraue dir. « Unsicher stand Claire auf und knüllte die Verpackung zusammen. Das stimmt. Ich vertraue ihm.


  Matthew strich ihr die Haare aus dem Gesicht und schmiegte sich an sie. Aus dem Augenwinkel nahm Claire wahr, dass ihre Mutter sie beobachtete. Bevor er sie küssen konnte, drehte Claire den Kopf und umarmte ihn kurz. Auf keinen Fall küsse ich im Beisein meiner Mutter einen Jungen.


  »Es ist schon spät«, flüsterte sie. »Wir sollten nach Hause fahren, sonst bringt mich Lisbeth um. «


  »Ja, du hast recht. « Sie spürte, dass er durcheinander war.


  »Danke, dass du mich hergebracht hast«, sagte sie leise. Claire löste sich von ihm, und sie beide betrachteten die eingesperrte Wölfin.


  »Wir kommen bald zurück«, versprach Matthew.


  Claire wusste nicht, ob er mit ihrer Mutter redete oder mit ihr. Sie gingen zur Tür. Claire zögerte und schaute in die goldgesprenkelten Augen ihrer Mutter.


  »Sei bereit«, hauchte sie lautlos. »Ich hole dich. «


  Die silbergraue Wölfin blinzelte und wedelte kurz mit dem Schwanz.


  Ehe Matthew etwas von dem stummen Wortwechsel bemerkte, folgte Claire ihm hinaus. Wenn sie doch nur den Schlüssel gefunden hätte! Das macht nichts. Beim nächsten Mal habe ich mehr Glück, und wenn ich die ganze Einrichtung auseinandernehmen muss. Das wäre übrigens gar keine schlechte Idee.


  Draußen sog Claire die Nachtluft tief ein. Der Geruch nach Desinfektionsmitteln steckte ihr noch in der Nase. Sie wandte sich an Matthew. »Ich wünschte, jeder könnte das sehen. «


  Plötzlich trat er unbehaglich von einem Bein aufs andere. »Ja, aber wir dürfen niemandem davon erzählen, okay? Natürlich würde ich mir auch wünschen, dass wir etwas tun könnten, aber kein Mensch würde uns glauben, verstehst du? «


  Claire wollte schon widersprechen, als sie eine Bewegung auf der anderen Seite des Gebäudes wahrnahm. Sie blinzelte und fragte sich, ob ihr die Augen einen Streich gespielt hatten. Im Schein der Sicherheitslampe waren nur der kahle betonierte Platz und ein Maschendrahtzaun auszumachen. Aber dann rührte sich das, was immer da drüben lauerte, noch einmal. Und gelbe Augen leuchteten auf. Zahlia lief auf den Zaun zu. Ihr schwarzes Fell war im Schatten der Bäume kaum zu erkennen. Sie hatte es auf sie beide abgesehen.


  Claire hatte oft gehört, dass manche Vorgänge in Zeitlupe passieren - Autounfälle, ein schwerer Sturz, der Moment, in dem ein Glas zu Boden fällt. Claire registrierte jeden einzelnen von Zahlias Schritten, als würde sie sie fotografieren. Beinahe konnte sie den Auslöser hören. Matthew stand mit dem Rücken zu Zahlia. Er sah sie nicht. Ehe Claire ihre Entscheidung traf, kamen ihr zwei Gedanken in den Sinn: Wenn er zusieht, wie ich mich verwandle, wird mich sein Vater töten. Der zweite Gedanke war stärker: Zahlia, du kriegst ihn nicht, nicht jetzt. Noch während ihr diese Worte durch den Kopf schossen, riss sie sich die Kleider vom Leib und nahm ihre wahre Gestalt an. Bitte, betete sie, lass ihn mich nicht nackt sehen.


  Ohne ihm ins Gesicht zu schauen, stieß sie ihn in die Eingangsnische des Gebäudes und stürmte an ihm vorbei. Zahlia überwand den Zaun mit einem Sprung und landete im Schein des bläulichen Lichtes. Sie hielt den Kopf gesenkt und hatte die Ohren angelegt.


  Claire nahm dieselbe Haltung an und stieß ein tiefes Knurren aus. Sie versuchte, Zahlia zu vermitteln, dass sie stehenbleiben sollte, aber Zahlia benahm sich, als hätte sie sie nicht verstanden. Sie zog die Schultern unter dem schwarzen Fell hoch.


  Der Preis für deine Einmischung ist höher, als du gedacht hast, Neuling. Du wirst mich nicht aufhalten. Du kannst es nicht. Zahlia fletschte die Zähne.


  Claire schüttelte den Kopf und heulte, als sie die Drohung vernahm. Dies war genau die kurze Unaufmerksamkeit, die Zahlia brauchte. Matthew schnappte nach Luft, als er sah, wie Zahlia Claire angriff.


  Claire kauerte sich nieder und schnellte in dem Augenblick in die Höhe, in dem sich Zahlia auf sie stürzte. Die schwarze Wölfin flog über Claire hinweg und landete unsanft auf dem Asphalt, doch vorher bekam sie noch Claires Ohrspitze mit den Zähnen zu fassen. Claire wirbelte herum, ehe Zahlia den nächsten Angriff starten konnte. Blut spritzte aus der Wunde am Ohr und tropfte auf den Boden.


  Zahlia warf einen Blick auf Matthew, der sich in die Nische drückte. Du kommst zuerst dran, sagte sie und zeigte Claire die Zähne. Dann kümmere ich mich um ihn.


  Claire rammte Zahlias Flanke und schnappte nach ihrem Hals. Zahlia drehte im letzten Moment den Kopf weg, und Claire hatte das Maul voller Haare. Claire verlor das Gleichgewicht, als sich ihre Gegnerin losriss. Sie zog die Schulter ein und rollte sich ab. Zahlias Klauen schlugen an der Stelle zu, an der kurz zuvor noch Claires Augen gewesen waren. Claire sprang auf, stürzte sich mit Wucht auf Zahlia und warf sie um. Man hörte ein Zischen, als die Luft aus der Lunge der schwarzen Wölfin wich. Keuchend drehte sich Zahlia auf den Rücken. Noch bevor sie die Zähne in den weichen Bauch ihrer Widersacherin schlagen konnte, traf Claire ihre Schnauze mit einer Pranke.


  Die schwarze Wölfin heulte auf. Blut rann ihr aus der Nase und lief ihr in die Augen. Claire sah Zahlia an, die blind, hilflos und mit entblößter Kehle dalag. Claire zauderte - sie brachte es nicht fertig, ihre Angreiferin zu töten. Und ohne nachzudenken, biss Claire in Zahlias Vorderpfote. Die Knochen zersplitterten zwischen ihren Zähnen. Zahlia schrie vor Schmerz.


  Claire hörte ein metallisches Klicken hinter sich und wirbelte gerade noch rechtzeitig herum, um zu sehen, wie die Labortür ins Schloss fiel. Gut. Er hatte sich im Haus verbarrikadiert. Als sie sich wieder zu Zahlia umdrehte, humpelte die schwarze Wölfin auf drei Beinen durch das offene Tor. Ihr Fell war blutverschmiert.


  Claire triumphierte. Sie hatte Zahlia aufgehalten, zumindest für eine Weile. Mit der zerquetschten Pfote würde sie niemanden angreifen - sie war gar nicht dazu imstande. Mom wird wissen, was jetzt zu tun ist. Die Endorphine, die Claire durchströmt hatten, ließen nach. Ihr verletztes Ohr schmerzte, aber das war nichts im Vergleich zu dem Entsetzen, das Matthew erlebt haben musste, als er ihre Verwandlung mit angesehen hatte.


  Was soll ich jetzt machen?


  20.


  Claires erster Impuls war, sich zu verstecken, abzuwarten, bis Matthew das Labor verließ, und dann zu ihrer Mutter zu gehen. Aber wenn sie mit ihm reden und alles erklären konnte, würde er seinem Vater vielleicht nicht verraten, was sie war. Und es bestand die Chance, dass er sie nicht hasste.


  Die Verwandlung in die menschliche Gestalt war schmerzhaft. Claire zuckte zusammen, als sie ihr Shirt über das verletzte Ohr streifte. Sie drückte einen Arm auf ihre angeschlagenen Rippen und hinkte zur Tür zum Labor. Sie war abgeschlossen.


  »Matthew? «, rief sie. »Bitte lass mich rein. Ich kann dir alles erklären! « Als sie die Hand hob, um an die Tür zu klopfen, schoss ein brennender Schmerz durch ihren Arm. Während des Kampfes war sie zu beschäftigt gewesen, um ihre Verletzungen zu registrieren, aber jetzt meldeten sie sich und schrien um Aufmerksamkeit.


  »Matthew? «, versuchte sie es noch einmal. »Bitte lass mich rein. Alles wird gut, versprochen. Ich ... ich wollte dich nicht verletzen. Das würde ich niemals tun. Bitte mach die Tür auf. « Claires Stimme versagte, und Tränen liefen ihr über die Wangen.


  Sie hörte, wie im Haus Möbel über den Boden geschoben wurden.


  »Geh weg«, rief Matthew mit dünner, panischer Stimme.


  »Matthew, ich gehe nirgendwohin, bis du mich angehört hast. Wir können uns durch die Tür unterhalten, wenn du willst, aber wir müssen reden. « Sie schrie jetzt regelrecht und schluchzte zwischendurch. Ihr Ohr tat weh, und das Blut, das ihr über den Hals gelaufen war, war mittlerweile ganz klebrig. »Bitte. Ich hab nur versucht, dich zu schützen, Matthew. Ich wusste nicht, wie ich mich sonst hätte verhalten können - sie hätte dich getötet! «


  Claire hörte, dass er sich an die Tür lehnte.


  »Wie ... du hast es die ganze Zeit gewusst und mir nichts davon gesagt? « Diesmal klang seine Stimme kräftiger. »Wie konntest du nur? «


  Claire weinte. »Genau - wie hätte ich es dir erzählen sollen? Matthew, dein Dad verdient sein Geld damit, Werwölfe zu töten. Was hätte ich deiner Meinung nach tun sollen? «


  »Er kuriert sie«, murmelte Matthew. »Er ... verdammt ...«


  Claire schluchzte. Er verstand sie nicht - sie hatte ihn verloren. Sie hatte sich nur offenbart, um ihn vor einem tödlichen Angriff zu bewahren, und damit hatte sie alles ruiniert. Was, wenn er mit seinem Vater darüber sprach? Dr. Engle würde sie und ihre Mutter umbringen.


  Sie hörte, dass auf der anderen Seite der Tür etwas Schweres verrückt wurde, dann das Klicken des Schlosses. Sie sprang zurück. Matthew öffnete die Tür einen winzigen Spalt. »O mein Gott, Claire, du blutest ja! « Er riss die Tür ganz auf.


  »Ja«, bestätigte sie niedergeschlagen, »ich weiß. «


  Er streckte die Hand nach ihr aus, aber sie fing an zu zittern.


  »Tut mir leid, dass du das mit ansehen musstest«, flüsterte sie, »aber ich konnte nicht zulassen, dass sie dich tötet. « Vorsichtig machte sie einen Schritt nach vorn und streckte die Hand aus »Lass mich ...«


  »Nein, warte! «, fiel er ihr ins Wort und wich zurück. Sein Fuß verhedderte sich in einem Metallstuhl, und er fiel hin.


  »Matthew, ich tue dir nichts! « Claire kniete sich neben ihn. »Lass mich dir helfen. «


  »Fass mich nicht an. Du ... du bist eine von ihnen. «


  »Wenn ich dir etwas antun wollte, hätte ich das dann nicht längst gemacht? Du hattest recht. Es gibt mehr Werwölfe in der Gegend, als du dachtest, aber die meisten von uns sind friedlich. Zahlia ist verrückt, Matthew, aber ich bin nicht wie sie. Das musst du mir glauben. «


  Er kam auf die Füße und schüttelte den Kopf. »Wieso sollte ich dir noch glauben, nachdem du mich die ganze Zeit belogen hast? Du hast mir nur nichts getan, weil ich dich hierherführen sollte, damit du die eingesperrte Wölfin sehen kannst. «


  Claires Wangen brannten.


  »Ich hab recht, oder? « Seine Haut verströmte den Geruch nach Angst und Wut.


  »Matthew, du verstehst das nicht. « Sie sah zu ihm auf. Er rückte der Tür immer näher und spannte die Muskeln an, um jederzeit loslaufen zu können.


  »Was verstehe ich nicht? «


  »Die Wölfin - sie ist meine Mutter. «


  Matthew erstarrte.


  »Bitte, Matthew, ich sage die Wahrheit. Denk nach. Die Sache zwischen uns hat angefangen, lange bevor meine Mutter gefangen wurde. Ich brauchte - ich brauche - deine Hilfe, das stimmt, aber nur weil du der Einzige bist, der die Dinge sieht, wie sie wirklich sind, Hast du mich nicht hergebracht, um mir zu zeigen, wie sanftmütig dieses angebliche >Monster< in Wahrheit ist? « Claire deutete in Richtung Käfig. »Wir sind Werwölfinnen, das ist wahr. Ich kann nichts dagegen tun, sonst hätte ich es längst gemacht, glaub mir. Denkst du, es gefällt mir, so zu sein? Zu wissen, dass ich mich jeden Monat in etwas verwandeln muss, was der Rest der Menschheit tot sehen möchte? Denkst du, ich bin gern etwas, was anderen Alpträume bereitet? Ich habe nicht darum gebeten, Matthew, aber ich versuche, das Beste draus zu machen, genau wie meine Mutter. Sie hat noch nie jemanden verletzt. Das würde sie gar nicht fertigbringen. Selbst wenn du uns nicht helfen kannst, bitte erzähl deinem Vater nichts. « Claire holte Luft und spielte ihre letzte Karte aus. »Ich habe dir das Leben gerettet, und ich würde es wieder tun. Bring mich nicht dazu, das zu bedauern. «


  Matthew sah sie scharf an und schüttelte den Kopf. Dann machte er sich davon. Claire sah ihm nach, ihr Magen krampfte sich vor Schmerz und Angst zusammen. Hinten im Käfig wimmerte ihre Mutter, und eine neue Entschlossenheit erfüllte Claire. Bevor sie irgendetwas anderes unternahm, würde sie ihre Mutter aus ihrem verdammten Gefängnis holen. Auf wackligen Beinen ging sie zum Käfig.


  Claire erschrak, als sie eine Frau, keine Wölfin hinter den Gitterstäben auf dem Boden liegen sah - kreidebleich und ausgezehrt.


  Warum hat sie sich verwandelt?


  »Wo ist der Schlüssel? «, fragte Claire.


  »Dans le congélateur«, flüsterte Marie.


  Ihr fielen die englischen Worte nicht ein, und da wusste Claire, wie schlecht es tatsächlich um sie stand.


  »Mom, ich ...«


  Marie stützte sich mühsam auf den Ellbogen. »Gefriertruhe«, stöhnte sie.


  Claire flitzte los und hievte den Deckel in die Höhe. In der Truhe befanden sich eine Flasche mit importiertem Wodka, drei Behälter mit Eiswürfeln und eine kleine Keramikschüssel, in der ein silberner Schlüssel lag. Die Berührung mit dem angefrorenen Metall tat richtig weh. Sie riss einen weißen Laborkittel von dem Haken neben der Truhe und rannte zurück zum Käfig. Hastig steckte sie den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn so heftig, dass er beinahe abbrach, die Tür schwang auf, und Claire taumelte hinein.


  Behutsam bedeckte sie ihre Mutter mit dem Kittel, hockte sich neben sie und hob Maries Kopf auf ihren Schoß. Sie strich ihr über das strähnige, verschmutzte Haar. »Es ist gut«, murmelte sie. »Wir verschwinden von hier. «


  Marie öffnete die Augen und sah ihre Tochter an. »Du hättest mich hierlassen sollen«, hauchte sie matt.


  »Was?« Claire hielt mitten in der Bewegung inne.


  »Es wäre sicherer gewesen - für dich und für das Rudel. Ich wäre nicht die erste Wölfin in der Geschichte, die sich für die anderen opfert. « Ihr fielen die Augen zu, und Schmerz zeichnete ihr Gesicht. Als sie einige Sekunden später die Augen wieder aufmachte, konnte Claire keinen Vorwurf darin erkennen. »Aber ich bin froh, dass du mich nicht im Stich gelassen hast, chérie. Du hättest es tun müssen, aber ich bin sehr froh, dass du es nicht getan hast. «


  Claire kamen die Tränen, und sie hatte Mühe, sie zurückzuhalten. »Ich hätte dich nie im Stich gelassen«, flüsterte sie. »Niemals.« Irgendwo fing eine Maschine an zu surren und rief Claire ins Gedächtnis, wo sie waren. »Kannst du gehen? Wir müssen unbedingt weg von hier. «


  »Deshalb hab ich mich verwandelt. Du musst mir helfen, aber, ja, ich glaube, ich kann gehen. «


  Claires Mutter stand mühsam auf und stützte sich auf Claire, die ihr half, den Kittel zuzuknöpfen. Der Stoff hing lose von ihren mageren Schultern, aber wenigstens war sie nicht nackt. Sie schlangen die Arme fest umeinander und machten sich langsam auf den Weg. Claire blieb nur kurz stehen, um den Schlüssel in die Truhe zurückzulegen.


  Ganz langsam zogen sie sich in die Sicherheit des Waldes zurück. Mit jeder Sekunde wuchs Claires Angst. Sie war überzeugt, dass Dr. Engle jeden Moment mit seiner Anti-Werwolf-Truppe auftauchen würde, um sie zu töten.


  Als sie den Schutz der Bäume erreicht hatten, setzte Claire ihre Mutter vorsichtig auf einen Eschenstamm, damit sie sich ein wenig ausruhen konnte. Marie legte die Hände auf die Knie und sog die klare Nachtluft ein. Claire schnupperte. Kein Anzeichen von Zahlia, aber sie konnte den Blick nicht von den schwankenden Schatten des Waldes wenden.


  »Was ist? « Marie musterte sie argwöhnisch.


  Claire zupfte an der Rinde des Stammes. »Ich hab Angst, dass Zahlia da draußen ist. «


  »Diese Hexe«, knurrte Marie. »Ich hab gehört, dass sie dich vor dem Labor angegriffen hat. «


  Claire zögerte. »Ich kapiere nicht, warum sie sich so verhalten hat. Wieso hat sie all diese Leute getötet? Und warum wollte sie Matthew und mich angreifen? «


  Die Worte kamen Marie nur schwer über die Lippen.


  »Zahlia wollte immer den zweiten Rang in unserem Rudel einnehmen. Und so war es auch vorgesehen. Doch dann dachte ihre Mutter, Beweise gefunden zu haben, dass unsere Artgenossinnen einmal im Jahr Jagd auf Menschen machen und sie der Göttin opfern. Beatrice war mit mir der Meinung, dass Zahlias Mutter nur eine Lücke in unserem Regelwerk suchte, um ihre grässlichen Gelüste zu befriedigen. Sie verließ das Rudel, ehe wir sie zur Vernunft bringen konnten. Wegen des Verhaltens ihrer Mutter hat Zahlia ihren Rang verloren, und sie bildet sich ein, das wäre nur meine Schuld. Das alles war ihre Art der Rache. Sie dachte, dass sie, wenn ich erwischt werde und man mir all die Morde anlastet, meinen Platz einnehmen kann. « Marie schnitt eine Grimasse. »Fast hätte es funktioniert. Aber sie hat nicht mit dir gerechnet. Vermutlich hat sie dich deshalb angegriffen. Immerhin hast du ihre Pläne durchkreuzt. «


  Claire legte die Hand auf den Mund und dachte daran, wie sie Zahlias Pfote zwischen den Zähnen zermalmt hatte. »Bei dem Kampf hab ich sie ziemlich verletzt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie sich heute an uns anschleichen kann. «


  »Ich hoffe es nicht. « Marie seufzte. »Ich bin nicht kräftig genug, um mich gegen sie zu wehren, und du hast heute schon einige Blessuren davongetragen. «


  »Wir müssen es einfach bis nach Hause schaffen«, munterte Claire ihre Mutter auf. »Wir können ein paar Sachen zusammenpacken und direkt zum Flughafen fahren - einfach wegfliegen und nie mehr zurückkommen. Soll sich Beatrice mit Zahlia rumschlagen. « Das wird sie zwar nicht tun, aber das ist nicht mehr mein Problem. Claire versagte sich, daran zu denken, dass sie nicht nur Hanover Falls, sondern auch Matthew und Emily verlassen würde.


  Ihre Mutter wirkte um Jahre gealtert. »Claire, das können wir nicht. Es ist unsere Pflicht, dem Rudel zu helfen. Sobald wir daheim sind, muss ich mit den anderen Kontakt aufnehmen. Wenn sich das Rudel versammelt, können wir gemeinsam über Zahlias Bestrafung beraten. Außerdem müssen wir uns um Matthew kümmern. Er weiß Bescheid. Solange wir nicht sicher sein können, dass er unser Geheimnis für sich behalten wird ... nun ja. Das alles muss geregelt werden, bevor wir weg können. Wenn er mit seinem Vater darüber spricht, sind wir nirgendwo mehr sicher. «


  »Was meinst du mit >regeln<? «, wollte Claire wissen.


  Die zusammengepressten Lippen ihrer Mutter sagten alles.


  »Du ... du sprichst davon, ihn zu töten, oder? «, hakte Claire entsetzt nach.


  »Vielleicht. Aber das ist das allerletzte Mittel - nur zum Schutz des Rudels. Nach unseren Gesetzen ist es erlaubt - Menschen dürfen auch in Notwehr töten. Möglicherweise gib es eine andere Lösung. In unserer Tradition gibt es Menschen, die zu Gardiens werden, zu Geheimnisbewahrern. «


  »Ja, davon hat mir ... Zahlia erzählt. « Claire hielt kurz inne, bevor sie den Namen der schwarzen Wölfin aussprach.


  Ihre Mutter verzog das Gesicht und seufzte. »Ich hoffe sehr, dass Matthew ein Geheimnisbewahrer wird. Die Menschen, die in unserer Vergangenheit unsere Identitäten kannten, sie aber nicht preisgegeben haben, genossen unseren Schutz im Gegenzug zu ihrem Schweigen. Du würdest von Matthew verlangen, dass er eine schwere Bürde auf sich nimmt, Claire. « Maries fiebriger Blick ließ Claires Atem stocken. »Wahrscheinlich wird ihm die Entscheidung schwerfallen. Aber es ist die einzige Möglichkeit. Tut mir leid, chérie. Ich schlage vor, dass wir uns nicht den Kopf darüber zerbrechen, solange wir nicht wissen, was er dazu zu sagen hat. Je länger wir warten, umso größer stehen die Chancen, dass er seinem Vater erzählt, was er gesehen hat. «


  Claire kniete sich auf den weichen Waldboden, in ihrer Lunge brannte ein Schrei, den sie nicht ausstoßen durfte. Marie stand auf und humpelte tiefer in den Wald.


  Trotz ihrer Bauchschmerzen lief Claire ihr nach. Je tiefer sie vordrangen, desto nervöser wurde Claire. Hinter jedem Laut, ob nun ein Ast knackte oder ein Vogel sein Gefieder aufplusterte, vermutete sie Zahlia. Sie brauchten länger für den Heimweg, als Claire gedacht hatte. Und als sie durch das Loch in den Garten krochen, zitterte Claire vor Aufregung - ihr stand ein schwieriges Gespräch mit Matthew bevor.


  Sie lief voraus und spähte ins Fenster. Ein Licht brannte in der Küche, aber von Lisbeth keine Spur. Claire brachte ihre Mutter ins Haus und half ihr, die Treppe hinaufzukommen. Ein Zettel hing an Claires Zimmertür:


  Claire-Bär,


  tut mir leid.dnss Ich nicht da war, als du nach Hause gekommen bist. Es hat sich kurzfristig etwas ergeben, und Ich habe mich entschieden, die Gelegenheit zu nutzen. Ich hoffe das ist Okay! Ich bin gegen ein Uhr wieder zurück--ruf mich auf dem Handy an, wenn Du irgendwas brauchst. Hoffentlich hattest du Spaß!


  L.


  Sie kommt um ein Uhr zurück ?Mist.


  Es war bereits elf. Wenn Claire nicht schnell aufbrach, wäre Lisbeth vor ihr daheim.


  Claire brachte ihre Mutter ins Bett, dann rannte sie in ihr Zimmer und riss im Laufen den Zettel von der Tür. Sie säuberte sich unter der Dusche, so gut das mit ihren Verletzungen ging. Das Shampoo, das sie in ihr Haar massierte, brannte in der Wunde am Ohr. Ihr Handy, das sie an den Rand des Waschbeckens gelegt hatte, leuchtete - Emily hatte viermal angerufen. Claire fasste mit einer seifigen Hand danach und schaltete es aus. Mit Emily würde sie sich später befassen. Morgen. Bald. Ich bin eine echt beschissene Freundin.


  Zu guter Letzt schrubbte Claire ihre Hände, um den Dreck unter den abgebrochenen Nägeln loszuwerden. Als sie einigermaßen sauber war und nicht mehr so schrecklich aussah, huschte sie zurück ins Zimmer ihrer Mutter.


  Die mit Seide bezogene Decke war bis zu Maries Kinn hochgezogen, aber ihre schmächtige Gestalt zeichnete sich kaum darunter ab.


  »Mom?«


  »Ja, Claire?« Ihre Mutter hatte Mühe, die Augen offen zu halten.


  »Brauchst du noch was? Ich muss los ... um mit Matthew zu reden. Du weißt schon. «


  »Danke, aber ich komme zurecht. Bitte sag Lisbeth, äh ...« Sie zögerte.


  »Ich schreibe ihr einen Zettel und erkläre ihr, dass du nach Hause geflogen bist, weil du dich nicht gut fühlst. Das stimmt ja auch. Wahrscheinlich wird sie dich trotzdem bedrängen, einen ihrer Wundertees zu trinken oder eine Suppe zu essen. «


  »Macht nichts. Ich weiß, wie man mit Lisbeth umgehen muss. « Ein Hauch Belustigung färbte ihren Tonfall.


  Claire grinste. »Das glaub ich aufs Wort. «


  »Sei vorsichtig da draußen. Und, Claire?«


  Claire legte den Kopf auf die Seite.


  »Danke. Für alles. Nicht viele - weder Mensch noch Wölfin - hätten das gemacht, was du heute getan hast. «


  Claire winkte ab, aber sie strahlte über das ganze Gesicht. »Du bist meine Mutter. Natürlich habe ich dir geholfen. «


  Claire ging hinunter, hinterließ eine Nachricht für Lisbeth - mit nachgeahmter Handschrift ihrer Mutter - auf dem Küchentisch, dann verließ sie das Haus. Sie straffte die Schultern, um sich gegen die schwere Aufgabe zu wappnen, die ihr bevorstand.


  Nur ein einziges Fenster im Haus der Engles war erleuchtet. Matthew war noch auf. Vielleicht hatten seine Eltern schon geschlafen, als er nach Hause gekommen war - dann hatte er nicht mit seinem Dad gesprochen, und Dr. Engle kannte ihr Geheimnis noch nicht.


  Claire hob eine Handvoll Kieselsteine auf und warf einen nach dem anderen vorsichtig an das Fenster. So angespannt, wie sie war, musste sie aufpassen, dass sie die Scheibe nicht einschlug. Matthews Gesicht tauchte am Fenster auf, nachdem sie zum vierten Mal getroffen hatte. Er sprang zurück, und Claire fluchte leise.


  Sie wartete, bis er erneut einen Blick wagte, und winkte heftig. Matthew schob das Fenster ein paar Zentimeter nach oben. »Claire? Was machst du hier? «


  »Wir müssen reden. Tut mir leid, dass ich dich angelogen habe. Ehrlich. Aber wenn du mich jetzt nicht anhörst, werden wir es beide bereuen. «


  Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Ist das dein Ernst? Wieso sollte ich dir jetzt glauben? Kannst du mir auch nur einen Grund nennen, warum ich dir trauen soll? «


  Claire blähte die Nasenflügel - es kostete sie einige Anstrengungen, nicht die Beherrschung zu verlieren. »Okay, das hab ich verdient. Ich verstehe, dass du sauer bist, Matthew, aber dies hier ist echt ernst. Meine Mutter schickt mich. « Er hat recht. Ich bin eine Lügnerin, aber diesmal lüge ich nicht.


  »Ist mir egal - meinetwegen könnte dich der Papst hergeschickt haben. Ich brauche Abstand, muss nachdenken. Außerdem ist es schon spät. Ich will ins Bett, und du solltest nach Hause gehen. «


  »Ich gehe sofort, wenn du willst. Aber lass mich erst mit dir sprechen, ehe du ... bevor du etwas unternimmst, okay? Morgen vielleicht, nachdem du Zeit zum Nachdenken hattest. Ja?« Claire verabscheute ihren weinerlichen Tonfall, konnte jedoch nichts dagegen tun.


  Matthew seufzte und lehnte den Kopf an den Fensterrahmen. »Gut. Wir treffen uns morgen Abend im Greenway Park - dort, wo wir unser Picknick hatten. Bis um halb neun trainiere ich mit ein paar Kumpels. Ich werde also um neun da sein. «


  Claire atmete tief durch. Der Greenway Park war ziemlich exponiert, und Claire hatte keine Ahnung, wie weit Zahlias Verletzungen bis morgen geheilt sein würden. Allerdings war sie nicht in der Position, Einwände zu erheben. »Prima. Perfekt. Danke, Matthew, du weißt nicht, wie viel...«


  »Geh heim, Claire«, unterbrach er sie. »Wir sehen uns morgen. « Er schob das Fenster wieder zu, und Claires Blick zuckte zu den anderen dunklen Fenstern im ersten Stock. Nirgendwo ging Licht an. Matthew hatte seine Eltern nicht aufgeweckt.


  Claire zog sich zurück und beobachtete sein Fenster, bis er das Licht löschte. Sie sah auf die Uhr: 00:18. Wenn sie sich beeilte, konnte sie noch vor Lisbeth da sein.


  Als sie zu Hause ankam, brannte nirgendwo Licht. Ich hab ’s geschafft! Claire lief hinein und sah nach ihrer schlafenden Mutter. Die Erschöpfung kroch in ihre Glieder wie eine Spinne, und ihre Verletzungen pochten im Gleichklang mit dem Herzschlag. Sie schluckte ein paar Schmerztabletten und taumelte ins Bett. Trotz all der Ereignisse schlief sie wie eine Tote - ruhig und traumlos.


  Am späten Nachmittag des folgenden Tages ging Claire zu ihrer Mutter.


  »Ah, Claire. Wie fühlst du dich? «


  Ihre Mutter sah schon etwas besser aus - sie war immer noch blass und ausgemergelt, aber nicht mehr so schlimm.


  »Mein Ohr tut weh, meine Rippen auch, aber alles andere ist einigermaßen in Ordnung. Solange uns die Schmerztabletten nicht ausgehen, komme ich ganz gut zurecht. «


  »Freut mich. Ich habe gerade mit Beatrice telefoniert, und wir versammeln uns heute am frühen Abend, bevor es dunkel wird. So haben wir Zeit, zu planen und vor dem Morgen noch zu handeln. «


  »Heute Abend? « Claire rieb sich die Augen. »Mist. «


  »Was ist? «


  Claire ließ sich auf den zierlichen Stuhl neben Maries Bett fallen. »Matthew war gestern Nacht zu wütend, um mit mir zu sprechen. Aber er hat versprochen, sich heute Abend mit mir im Greenway Park zu treffen und nichts zu unternehmen, bis ich ihm erklärt habe ... was er wissen muss. Er wartet gegen neun auf mich. «


  »Kein gutes Timing.« Ihre Mutter lehnte sich gegen die Kissen. »Aber das Gespräch mit ihm ist genauso wichtig wie die Sache mit Zahlia. Ich werde dafür sorgen, dass du ihn treffen kannst. «


  »Weiß Beatrice von Matthew? «


  »Sie ist das Alphatier - ich musste es ihr sagen. Zudem kann nur sie die Erlaubnis geben, dass wir einen Geheimnisbewahrer einweihen, und es ist ihre Pflicht, den Rest des Rudels zu informieren. «


  Claire rutschte unbehaglich hin und her. »Ist sie böse? «


  Marie wandte sich zu ihr und sah ihr forschend ins Gesicht. »Sie hat Verständnis für das, was wir getan haben. Sie glaubt, dass du Matthew überzeugen kannst, seine neue Rolle zu akzeptieren - das weiß ich. « Sie hielt kurz inne, dann fragte sie: »Bist du sicher, dass du ihm trauen kannst? Dass sein Vater nicht schon auf dem Weg hierher ist? «


  »Mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm zu trauen. Selbst wenn er verspricht, ein gardien zu sein, könnte er unser Geheimnis immer noch rausposaunen. Allerdings wird er nach unserem Gespräch heute Abend wissen, was ihm in diesem Fall drohen würde. «


  »Stimmt. « Ihre Mutter seufzte. »Ich hasse es, Angst zu haben, glaube aber, dass mir das in der nächsten Zukunft nicht erspart bleibt. «


  »Tut mir leid. Hätte ich mich nicht vor seinen Augen verwandelt, wären wir jetzt sicher. « Claire ließ den Kopf hängen.


  »Ja. Und er wäre tot. « Marie legte den Zeigefinger unter Claires Kinn und hob ihr Gesicht an. »Du hast etwas gemacht, was uns in ernste Gefahr bringt, chérie. Aber du hast es aus den richtigen Gründen getan. Ein Menschenleben zu retten ist immer ehrenhaft. Ich bin nicht böse auf dich. Ich habe Angst, aber ich bin nicht böse.


  »Danke. « Claire beugte sich vor und legte den Kopf an Maries Schulter. Sie war so nahe dran gewesen, sie zu verlieren.


  Ihre Mutter schlang die dünnen Arme um sie.


  »Ich möchte, dass du heute Abend sehr vorsichtig bist, chérie. Da draußen lauert nicht nur eine Gefahr. «


  Claire nickte.


  »Gut. Jetzt mach dich fertig. Es erregt weniger Verdacht, wenn wir das Haus getrennt verlassen. Ich treffe dich in zwei Stunden auf der anderen Seite der Gartenmauer. «


  »Okay.« Claire löste sich aus der Umarmung und ging in ihr Zimmer.


  Kurz bevor sie aufbrach, putzte sie sich die Zähne, zog ein Sweatshirt an und ließ ihr Haar offen, damit Lisbeth die Wunde am Ohr nicht sah. Um so schnell wie möglich zu entkommen, behauptete sie, dass ihre Kopfschmerzen weg wären und sie mit dem Rad zu Emily fahren würde - schließlich hatten sie sich lange nicht gesehen und wollten bei Plätzchen und Cola ausführlich miteinander plaudern.


  Claire fuhr die Auffahrt hinunter, umrundete das Grundstück und verstaute ihr Rad im Gebüsch. Dann schlich sie an der Mauer entlang zurück und behielt dabei das Haus im Auge. Als sie das Loch erreichte, watete sie förmlich durch Efeuranken in den Wald. Ihr gelang es gerade noch abzubremsen, ehe sie mit voller Wucht gegen ihre Mutter prallte.


  »Ich hab mich schon gefragt, wo du bleibst«, sagte Marie.


  »Tut mir leid. Ich musste mein Fahrrad verstecken. Beim nächsten Mal lasse ich mir eine Geschichte für Lisbeth einfallen, bei der ich weniger Requisiten brauche. «


  Ihre Mom lachte, aber sie wurde rasch wieder ernst. Gemeinsam streiften sie durch den schon ziemlich dunklen Wald.


  Sie erreichten die Lichtung, auf der Beatrice und Victoria bereits warteten. Judith und Katherine erschienen, noch ehe Claire ihren Platz eingenommen hatte.


  »Fehlt nur noch Zahlia«, stellte Beatrice fest. »Ich rechne nicht damit, dass sie kommt. Doch in diesem Fall würde sie einen Befehl von mir missachten. « Ihre Stimme klang gepresst. »Wir fangen an, ohne ein Feuer zu entzünden - es ist noch zu früh. Und wir sollten keine unnötigen Signale aussenden. «


  Claire ließ den Blick über die Bäume schweifen und fragte sich, wer sich sonst noch hier draußen herumtreiben mochte. Sie schaute auf ihre Uhr. Bis zu dem Treffen mit Matthew blieb ihr nur noch eine halbe Stunde.


  »Also - was sollen wir tun? «, fragte Judith.


  »Wir müssen sie suchen. « Marie schlang die Arme um sich. »Und hierherbringen.«


  Beatrice nickte. »Ganz recht. Nachdem wir uns angehört haben, was sie zu ihrer Verteidigung zu sagen hat, werde ich entscheiden, ob sie aus dem Rudel verbannt werden und fortan außerhalb unserer Reviergrenzen leben soll oder ob eine ... drastischere Bestrafung erforderlich ist. « Beatrice stand auf. »Irgendwelche Fragen?«


  Der Gedanke, Zahlia wiederzusehen, jagte Claire Schauer über den Rücken.


  »Was ist mit Claire? «, wollte Judith wissen. »Ihre Verwandlung ist noch nicht komplett. "Welche Rolle kann sie einnehmen? «


  Claire wartete gespannt, ob jemand auf Matthew zu sprechen kam.


  »Ihre Verwandlung ist nahezu vollständig, und nach allem, was mir Marie erzählt hat, hat sich Claire bereits als vollwertiges Rudelmitglied erwiesen. Sie wird uns heute Abend bei der Suche unterstützen - das ist umso wichtiger, weil Victoria nicht mitkommen wird. Ich möchte ihr Ungeborenes nicht in Gefahr bringen. «


  Victoria starrte betrübt auf die Reste des Feuers.


  Beatrice trat einen Schritt vor. »Kommt, bringen wir die Sache hinter uns, bevor sie noch hässlicher wird. Ihr dürft euch verwandeln, wann immer ihr wollt. Und bitte, nehmt euch in Acht. Passt gut auf euch auf. «


  Marie zog Claire aus dem Kreis, bevor sich auch nur eine der anderen verwandelte. »Du gehst zu dem Treffen mit Matthew, und ich begleite dich bis zum Park. « Sie bückte sich, um ihre Schuhe auszuziehen.


  »Wieso hat ihn bisher niemand erwähnt? « Die Frage platzte regelrecht aus Claire heraus.


  Marie schürzte die Lippen. »Alle wissen, was passiert ist. Es ist nicht nötig, darüber zu diskutieren, bis die Situation bereinigt ist. Hoffentlich erklärt er sich einverstanden, ein gardien zu sein - in diesem Fall gäbe es nichts, was besprochen werden muss. «


  Claire schluckte. Die Worte ihrer Mutter dröhnten ihr in den Ohren. Sollte er sich weigern, gäbe es jede Menge Diskussionsstoff.


  Ich muss ihn einfach überzeugen. Das ist alles. Egal, was es mich kostet - ich muss einen Weg finden, ihn zu einem Einverständnis zu bringen.


  »Wenn wir zum Park kommen - äh ...«, Claire verstummte.


  »Ich halte mich abseits. Mir ist klar, dass meine Anwesenheit nicht hilfreich wäre. Ich werde die Gelegenheit nutzen, diesen Teil des Waldes abzusuchen. « Marie richtete sich auf. »Vergiss nicht, deine Kleider mitzunehmen. «


  Richtig. Die Kleider. Claire stand reglos da - das Gewicht dessen, was sie zu tun hatte, lastete schwer auf ihr.


  »Die Zeit wird knapp. « Ihre Mutter wurde ungeduldig.


  Claire schüttelte sich. »Entschuldige. Ich bin bereit, wenn du es bist. «


  Wenigstens glaube ich das.


  Sie verwandelten sich und machten sich auf den Weg zum Park.


  Als sie ankamen, schmerzten Claires Rippen, und Unverletztes Ohr pochte. Sie ließ ihre Klamotten fallen und drehte sich zu ihrer Mutter um.


  Ich mache so schnell, wie ich kann.


  Marie wedelte mit dem Schwanz. Lass dir Zeit. Dies ist mindestens so wichtig wie die Suche nach Zahlia. Ich sehe mich hier in der Gegend um. Damit machte sie sich davon und ließ Claire allein.


  Durch die Zweige am Waldrand konnte Claire Matthew sehen. Er lehnte an seinem Wagen. Sein Haar war noch feucht von der Dusche nach dem Training. Bevor sie die Nerven verlor, nahm Claire ihre menschliche Gestalt an und streifte ihre Klamotten über. Auf ihrem Shirt prangte ein feuchter Fleck, dort, wo sie es im Maul gehabt hatte. Sie hoffte, Matthew würde das nicht auffallen.


  Sie klopfte sich die Fichtennadeln von den Shorts, glättete ihr Haar und trat aus dem Schutz der Bäume.


  Matthew entdeckte sie und kam ihr entgegen. Sie war erleichtert, weil sie keine Wut an ihm erkennen konnte.


  »Hey«, begrüßte sie ihn.


  »Selber hey.« Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht - nur ganz kurz, aber es war da.


  Als sie Matthew betrachtete, wurde ihr schlagartig klar, was hätte sein können. Sie hätten zusammen sein, sich auf den Fluren der Schule in den Pausen küssen und zusammen zum Abschlussball gehen können. Wenn sie ein Mensch wäre. Stattdessen trafen sie sich hier draußen, um darüber zu reden, wie einer von ihnen am Leben bleiben konnte. Tränen traten in Claires Augen. »Matthew, es tut mir so leid ...«, begann sie.


  Er hob die Hand. »Mir tut es auch leid. Ich war in Panik.


  Claire blieb der Mund offen stehen. Nie im Leben hätte sie eine Entschuldigung von ihm erwartet.


  »Du hast recht. Ich bin anderer Meinung als mein Dad, das heißt aber noch lange nicht, dass ich keinen Schiss kriege, wenn sich rausstellt, dass jemand, den ich kenne, eine Werwölfin ist. Manchmal ist so was schwerer zu verdauen, wenn es einen direkt betrifft, oder? «


  »Ja, wem sagst du das. « Claire schnaubte. Sie dachte an ihre erste Verwandlung - vor wenigen Monaten war ihr das alles selbst unwirklich vorgekommen. Matthew überquerte die Lichtung. Die Vorstellung, dass ihre Mutter ihnen im Wald über den Weg laufen könnte, machte Claire nervös, aber sie hielt trotzdem mit Matthew Schritt. Eine ganze Weile schwiegen sie.


  Als sie den Waldrand erreichten, löste sich Claires Angst in Luft auf. Es war leichter, mit ihm zu reden, wenn sie sich dabei in den Schatten der Bäume verstecken konnte. Und die einzige Witterung, die ihr in die Nase stieg, war die von einem toten Reh, das tiefer im Wald lag. Ihre Mutter musste in die andere Richtung gelaufen sein. Die Tatsache, dass Matthew nicht gezögert hatte, mit ihr in den Wald zu gehen, machte Claire genügend Mut, mit dem Gespräch zu beginnen.


  »Matthew«, sagte sie mit einem tiefen Seufzer, »du hast ja keine Ahnung, wie sehr es mir widerstrebt, das auszusprechen, was ich dir zu sagen habe. «


  Er legte den Kopf schief. Claire verschränkte die Arme und starrte auf den Boden. Sie wusste nicht, wie sie anfangen sollte. Schließlich sagte sie genau das, was sie von ihrer Mutter gehört hatte. »Die Sache ist die - wenn du irgendjemandem verrätst, was wir sind - meine Mutter und ich -, dann wird dich der Rest des Rudels jagen. Schweigst du hingegen - verdammt, du brauchst ja nur so zu tun, als wäre das alles nie passiert -, dann wird dich das Rudel schützen. Für immer. Dann wärst du das, was man einen gardien nennt. « Sie schaute zu ihm auf. »Wenn es nur um mich ginge, würde ich dich nicht bitten, dieses ... Geheimnis für dich zu behalten. Ganz bestimmt nicht. Aber ich könnte es nicht ertragen, wenn dir was passieren würde. Bitte, Matthew, vergiss, dass du mich kennengelernt hast, und ich verspreche dir, dass für dich alles wieder ganz normal wird, okay? «


  »Aber ich will dich nicht vergessen. « Matthew steckte die Hand in die Tasche seines Sweatshirts und musterte Claire - seine Augen blitzten in dem fahlen Licht des aufgehenden Mondes. »Wir können was verändern, Claire. «


  Sie schluckte schwer. »Ich wünschte auch, die Dinge wären anders, glaub mir. « Sie richtete den Blick auf den Waldboden. »Aber ...« Der Geruch ihrer Mutter waberte über die Lichtung. Claire hob den Kopf und erstarrte, als sie bemerkte, wie ihre Mutter keuchend und mit aufgestellten Nackenhaaren über die Wiese lief. Sie sah Claire an, dann wandte sie sich ab. Das Weiße in ihren aufgerissenen Augen schimmerte im Dämmerlicht.


  Matthew straffte den Rücken. Wenigstens rennt er nicht davon, dachte Claire.


  Ihre Mutter war sichtlich aufgeregt, doch in ihrer menschlichen Gestalt konnte Claire sie nicht verstehen. Es wäre ein zu großes Risiko für sie, sich vor Matthews Augen zu verwandeln. Er war bereits in Panik, und das würde ihm den Rest geben. Noch ehe sie sich für das eine oder andere entscheiden konnte, drang ein wütendes Knurren über die Lichtung, und Zahlia rannte auf drei Beinen durch den Wald. Zähnefletschend sprang sie auf Maries Rücken und riss ihr mit den Vorderpfoten die Schulter auf.


  »Matthew, du musst dich verstecken«, zischte Claire.


  Panisch und voller Wut verwandelte sie sich so schnell, dass sie keine Zeit hatte, ihre Kleider auszuziehen. Stofffetzen fielen auf den Boden. Matthew schnappte erschrocken nach Luft. Claire kauerte sich tief auf den Boden.


  Immer noch auf Maries Rücken, schnappte Zahlia nach dem Gesicht ihrer Widersacherin und verfehlte nur knapp mit dem großen Eckzahn das Auge. Immer noch geschwächt von dem Aufenthalt in Dr. Engles Labor, geriet Claires Mutter ins Straucheln. Ihre Schnauze schabte über den Boden, als das Vorderbein nachgab. Zahlia rutschte nach vorn, und Claire setzte zum Sprung an.


  Die Gewalt von Claires Angriff riss den schwarzen Wolf zu Boden, Zahlia kämpfte, um wieder auf die Beine zu kommen, aber Claire biss tief in ihren Nacken und schüttelte sie, so fest sie konnte.


  Claire drehte ruckartig den Kopf und schleuderte


  Zahlia weg von Matthew und ihrer Mutter. Zahlia prallte mit einem dumpfen Laut gegen einen Baumstamm, dann blieb sie auf dem Boden liegen.


  Claire richtete sich auf, bereit für den nächsten Angriff, aber Zahlia rührte sich nicht mehr. Sie atmete - ein hohes, pfeifendes Geräusch vibrierte in ihrer Kehle -, aber sie stand nicht auf.


  Eine Bewegung zwischen den Bäumen hinter Zahlia weckte Claires Aufmerksamkeit. Die Mondstrahlen, die durch die Wipfel sickerten, erleuchteten einen grauen Pelz.


  Beatrice. Sie beobachtete die Szene. Claire senkte den Kopf, um durch das Unterholz zu spähen. Warum kam Beatrice nicht näher?


  Claire kläffte einmal, um das Alphatier um Hilfe bei der Entscheidung, was mit Zahlia geschehen sollte, zu bitten.


  Im Wald herrschte absolute Stille. Ein vielsagendes Schweigen. In diesem Moment wurde Claire bewusst, dass Beatrice nichts unternehmen würde.


  Claire starrte Zahlia an. Ein Teil von ihr wollte beenden, was sie begonnen hatte, und die Wölfin, die versucht hatte, sie und ihre Mutter umzubringen, töten, jede Gefahr, die Matthew oder den Menschen drohte, die ihr am Herzen lagen, zunichte zu machen. Aber sie brachte es nicht fertig. Jedes Mal, wenn sie Anstalten machte, auf die Gegnerin zuzugehen, hielt sie das verzweifelte Winseln davon ab.


  Claire hörte, wie sich Marie hinter ihr aufraffte, und wirbelte herum.


  Bist du okay?


  Ohne zu antworten, umrundete Marie ihre Tochter und ging auf Zahlia zu. Die schwarze Wölfin verdrehte die Augen und leckte sich aufgeregt über die Nase.


  Claires Mutter stand mit aufgestelltem Schwanz und gespitzten Ohren neben Zahlia.


  Ihr Genick ist gebrochen. Sie beugte sich näher und schnüffelte am Ohr der verletzten Wölfin. Dies ist ein Gnadenakt, den du gar nicht verdienst.


  Zahlias Winseln verstummte, als sich Maries kräftige Kiefer um die Luftröhre schlossen. Nach wenigen Sekunden hob sich der Brustkorb nicht mehr. Zahlia begann sich zu verwandeln, doch noch ehe sie vollständig die menschliche Gestalt angenommen hatte, wurden ihre Augen starr und glasig.


  Es war vorbei. Zahlia war tot.


  21.


  Marie taumelte ein paar Schritte weg von Zahlias nacktem Leichnam und brach auf dem weichen Waldboden zusammen.


  Claire schlich zu ihrer Mutter.


  Ist alles in Ordnung mit dir? Sie schnupperte an dem Blut, das aus der Wunde an der Schulter sickerte.


  Ich ...es wird schon wieder, keuchte Marie. Geh und such Matthew.


  Claire wimmerte.- Verdammt. Matthew.


  Sie begann, sich zu verwandeln. Und den Bruchteil einer Sekunde später wurde ihr bewusst, dass sie ihre Kleider zerfetzt hatte. Claire machte noch während der Verwandlung einen Satz und versteckte sich im Dickicht.


  »Matthew? «, rief sie und versuchte, aus ihrem Versteck auf die Lichtung zu spähen.


  »Claire?« Er trat hinter einer dicken Eiche hervor. »Ist... ist das Ding tot? Hast du was abgekriegt? «


  Claire spürte, wie ihr die Knie weich wurden. Er wollte wissen, ob ihr etwas passiert war. Das musste ein gutes Zeichen sein.


  »Ja, sie ist tot. Und ich bin eigentlich okay, Und du? «


  »Ehrlich gesagt, mir ist der Schreck ordentlich in die Glieder gefahren. Warum versteckst du dich? «


  »Es ... ich hab keine Kleider an. «


  »Oh. Klar. « Matthew zog sein Sweatshirt aus und legte es auf den Boden. »Ich schaue weg«, versprach er und wandte sich ab.


  Splitternackt lief Claire los und streifte hastig das Sweatshirt über. Es reichte ihr fast bis zu den Knien. »Okay«, sagte sie.


  Matthew drehte sich wieder um. »Und was ist mit deiner Mom? Das ist sie doch, oder? «


  Claire nickte. »Zahlia hat sie bei dem Angriff verletzt, aber ich denke, das wird wieder. Und du ... hasst du mich jetzt? «


  »Nein. Warum sollte ich? Dieses Ding«, er deutete mit dem Finger auf Zahlia, »dieses Monster hasse ich. Du hast deine Mom verteidigt. Und mich.« Seine Stimme bebte, aber als er Claire ansah, schimmerte Zuversicht in seinen Augen.


  »Matthew - ich bin nicht anders als sie. « Claire vergrub die Hände tief in den Sweatshirttaschen. »Ich bin kein menschliches Wesen, das weißt du. Und wenn du sie für ein Monster hältst, dann musst du annehmen, dass ich auch eins bin. «


  Matthew legte ihr die Hand auf den Arm. »Natürlich nicht. Du hast all das bewiesen, was ich bei Werwölfen vermutet habe. Ein Monster würde kein Menschenleben retten. Du hättest mich ihr vorwerfen können, um sie von deiner Mutter abzulenken, oder du hättest deine Mutter sich selbst überlassen und weglaufen können. Aber du hast uns beide gerettet. Du hast es nicht fertiggebracht, sie zu töten. Hab ich recht? «, fragte er ernst.


  Claire nickte. »Ja - ich konnte es nicht. Vielleicht wäre es gnädiger gewesen, ich hätte es getan. Keine Ahnung.« Claire schwankte, und Matthew legte ihr den Arm um die Taille, um sie zu stützen.


  Claire entzog sich ihm. »Das ist alles meine Schuld. Du bist nur meinetwegen hier. Wäre ich keine Werwölfin, dann hättest du das Ganze nicht mit ansehen müssen - du wärst gar nicht hier draußen. Tut mir leid, dass ich dich da mit reingezogen habe. Wirklich, es tut mir schrecklich leid. Ich hätte mich von dir fernhalten sollen. «


  »Ich weiß, dass du kein Mensch durch und durch bist. « Wieder zog er sie an sich, und schlang die Arme noch fester um sie. »Dennoch bist du ein fühlendes Wesen. Ich hatte Angst, das gebe ich zu. Aber es tut mir nicht leid, dass ich hier war oder dass ich weiß, wer du in Wirklichkeit bist. Und dir sollte es auch nicht leidtun. «


  Claire schmiegte sich an ihn und hoffte, dass er nicht spürte, wie sehr sie zitterte. »Wirst du unser Geheimnis für dich behalten? «, fragte sie.


  »Versprochen. Und das nicht nur, um meine eigene Haut zu retten - ich tue es für dich. Ich bin nämlich auch kein Monster. «


  »Danke. Ich danke dir von Herzen. « Claire machte sich von ihm los und drehte sich zu Zahlias Leichnam um.


  »Was machen wir mit ihr? «, wollte Matthew wissen.


  Claire hatte den säuerlichen Geruch von Übelkeit in der Nase, als er Zahlia betrachtete.


  Claire fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Ich glaube, ich hab eine Idee. Wart mal. «


  Sie ging zu ihrer Mutter und kauerte sich neben die riesige Wölfin. »Schaffst du es allein nach Hause? «


  Marie schnaufte verächtlich und schlug zweimal mit dem Schwanz auf den Boden. Claire verstand, dass das ein Ja war.


  »Gut. Keine Angst, ich kümmere mich um Zahlia. « Sie wandte sich an Matthew. »Okay, also Folgendes ...«


  Die Picknickdecke lag noch im Kofferraum von Matthews Auto. Sie war rot kariert und wirkte unpassend fröhlich, als sie Zahlia darin eingewickelt hatten, aber das war immerhin besser, als Blut im ganzen Auto zu verteilen. Während sich Marie hinkend auf den Heimweg machte, verwischte Claire, so gut sie konnte, die Spuren auf dem Waldboden und sammelte die Stoffstücke ein, die von ihrer Kleidung übrig geblieben waren. Sie wünschte, ihrer Mutter ginge es gut genug, um ihnen zu helfen, aber es war nicht zu übersehen, dass sie ihre ganze Kraft aufwenden musste, um nach Hause zu kommen.


  Die Erinnerung an Beatrice, die sich wie ein Feigling im Wald versteckt hatte, ging Claire nicht aus dem Kopf. Eigentlich hätte sie als Alphatier Zahlia töten müssen. Und sie müsste auch diejenige sein, die sich um die Hinweise und Spuren kümmerte. Claire blinzelte, um die Wut zu vertreiben, die ihr die Sicht vernebelte. Darüber konnte sie später nachdenken. Sie zog die zu großen Fußballshorts an, die Matthew im Wagen gefunden hatte und schaute sich ein letztes Mal um. Das musste reichen.


  Zusammen mit Matthew hievte sie die tote Werwölfin in den Kofferraum und stieg ein. "Während der Fahrt schwiegen sie. Matthew hatte die Stereoanlage eingeschaltet, aber irgendwie erschien es Claire nicht richtig, Musik zu hören, während Zahlia tot im Kofferraum lag. Als Matthew in die Straße, die zum Labor seines Vaters führte, einbog, legte er seine Hand auf die von Claire und drückte sie.


  »Wir tun das Richtige. «


  »Ja. Trotzdem ist es nicht leicht. «


  »Ich weiß. « Er klang ernst, und Claire hatte das Gefühl, dass er nicht nur über ihr Vorhaben mit Zahlia sprach. Matthew parkte das Auto an der Seite des Gebäudes, öffnete den Kofferraum und fasste nach der rot karierten Decke, aber Claire hielt ihn zurück.


  »Es geht schneller, wenn ich sie allein trage«, sagte sie. »Ich würde dich ja helfen lassen, aber wenn wir erwischt werden ...« Sie verstummte.


  »Das wäre echt schlimm«, ergänzte Matthew. »Okay. Mach du. « Er wandte sich ab, doch Claire hatte die Erleichterung in seinem Gesicht gesehen - er war froh, dass er die tote Zahlia nicht noch einmal anfassen musste.


  Claire legte die Arme um die Leiche und würgte, als sie den Geruch des Todes in die Nase bekam. Sie drehte den Kopf so weit wie möglich weg von Zahlia, als sie sie aus dem Kofferraum hievte.


  »Mach die Tür auf«, keuchte sie.


  Das leise Quietschen der Metalltür hallte zwischen den Mauern wider, und Claire rannte, so schnell sie konnte. Sie stürmte durch die dunklen Räume und wäre um ein Haar mit Matthew zusammengestoßen.


  Offensichtlich hatte er ihr nicht zugetraut, dass sie so schnell sein würde. Sein erschrockenes Gesicht machte Claire das Herz schwer. Sie verlagerte das Gewicht in ihren Armen und ging an den Laborgeräten vorbei zum Käfig. Matthew folgte ihr - Claire hörte seine fast lautlosen Schritte. Um Zahlia in den Käfig zu legen, musste Claire selbst hinein. Das verursachte ihr eine Gänsehaut. Sie ließ Zahlia hastig auf den Boden fallen und entfloh dem Käfig. Claires Mund wurde trocken, als sie die Leiche auf dem Betonboden liegen sah.


  Jetzt dreh bloß nicht durch. Es geht nicht anders. Mom wäre imstande, die Ruhe hierbei zu bewahren. Wir alle sind wesentlich sicherer, seit Zahlia tot ist, und Moms Spuren mit ihrer Leiche zu verwischen tut niemandem weh.


  »Wird dein Dad die Polizei informieren? «, fragte sie.


  Matthew schüttelte den Kopf. »Er hält die Cops für Idioten. Und er wäre erledigt, wenn die Lycanthropy Re-searchers International herausfänden, dass seine Sicherheitsmaßnahmen unzureichend waren und jemand in sein echtes Labor einbrechen konnte. Von der Regierung ganz zu schweigen ... Selbst wenn er dahinterkommen sollte, dass sie von einem anderen Werwolf getötet wurde, kann er niemandem davon erzählen, ohne seine Glaubwürdigkeit zu verlieren. Ich schätze, er wird versuchen, den Wolf zu finden, der das getan hat, aber er wird niemals die Polizei rufen. Und ganz allein wird er keine von euch finden. «


  Claire vertraute Matthew. Das musste sie, insbesondere, wenn sie daran dachte, wie fest er an sie glaubte.


  »Okay«, hauchte sie.


  Matthew drehte sich weg und atmete tief aus. »Lass uns von hier verschwinden. «


  Claire lief zur Tiefkühltruhe, nahm den Schlüssel aus der Schale und schloss die Käfigtür ab. Dann wischte sie mit dem Sweatshirt ihre Fingerabdrücke von den Stäben und dem Schlüssel und rannte aus dem Labor.


  Matthew setzte sich auf den Fahrersitz und legte die Stirn aufs Lenkrad. Claire betrachtete seinen Nacken und die Schultern. Seine Haltung spiegelte das, was sie getan hatte, wider. Das alles war ihre Schuld.


  »Tut mir leid«, flüsterte sie und verfluchte sich, weil ihr wieder die Tränen kamen. »Ich wünschte, ich hätte nie ...«


  Ohne den Kopf zu heben, drehte sich Matthew zu ihr und sah sie an. »Mach das nicht«, sagte er. »Ich hab keine Lust, dir ständig zu versichern, dass ich das hier nicht bereue. Ich gebe ja zu, dass ich mir so was nicht gerade vorgestellt habe, als du mir zum ersten Mal aufgefallen bist und ich gehofft habe, mit dir auszugehen. Trotzdem würde ich es gegen nichts anderes eintauschen wollen. « Er beugte sich zu ihr und küsste sie.


  Claire wich so weit zurück, bis sie die Wagentür im Rücken spürte. »Matthew, das Zusammensein mit mir hätte dich beinahe das Leben gekostet. Schon als ich dich das erste Mal gesehen habe, wollte ich mich mit dir verabreden. « Bei diesem Geständnis wurde sie rot. »Aber nach all dem Schrecklichen, in das du meinetwegen reingezogen wurdest ... ich will dein Leben nicht ruinieren. Genau das würde nämlich passieren. Besser wir machen Schluss. « Die Worte brannten wie Säure in ihrem Mund.


  Matthew zog sich zurück und sah sie an. »Du ruinierst mein Leben nicht. Ich habe mich freiwillig dazu entschieden, heute Nacht hier zu sein, oder nicht? Du bist eine Werwölfm, und ich weiß, was das heißt, aber das ist mir egal. Nach allem, was geschehen ist, kannst du nicht mehr behaupten, ich wüsste nicht, worauf ich mich einlasse. Also nenn mir einen guten Grund, warum wir nicht zusammen sein sollten. «


  Claire zögerte.


  »Es sei denn, du willst es nicht. « Er klang überrascht und verletzt zugleich.


  »Das ist es nicht! Ich weiß nur nicht, was auf uns zukommt. Keine Ahnung, wie sich die Dinge jetzt, da ich bin, was ich bin, entwickeln werden. Ich muss mich verstecken und alle belügen ...«


  »Mich nicht. Vor mir brauchst du dich nicht zu verstecken oder Lügen zu erfinden, weil ich Bescheid weiß. Und ich liebe dich. « Er umfasste ihr Kinn, hob ihren Kopf und schaute ihr in die Augen. »Ich bitte dich nicht, mich zu heiraten, Claire. Wir können eins nach dem anderen in Angriff nehmen, meinst du nicht? Abwarten, was geschieht? Ein Paar sein? «


  Diese Vorstellung breitete sich vor Claire aus wie ein glitzernder Strom voller Möglichkeiten. Er hatte recht - sie hatte kein Geheimnis vor ihm. Es gab keinen Grund, es nicht zu versuchen. Und plötzlich brachen sich all die Gefühle, die sie fest in ihrer Brust verschlossen hatte, Bahn.


  »Ich liebe dich auch«, sagte sie. Und damit meinte sie:


  Ja.


  Am nächsten Morgen kroch Claire zu ihrer Mutter ins Bett. »Mom?«


  »Mmm?« Marie öffnete ein Auge. »Ist es erledigt? «


  »Ja.« Claire vergrub, überwältigt von den Erinnerungen, ihr Gesicht im Kissen. Sie spürte, wie sich ihre Mutter aufsetzte.


  »Was ist passiert? «


  Claire erzählte die ganze Geschichte - auch davon, dass sie Beatrice im Wald gesehen hatte. Das Einzige, was sie verschwieg, war die Aussprache mit Matthew.


  Ihre Mutter kniff die Augen ein wenig zusammen und musterte Claire. »Das ist noch nicht alles, stimmt’s? «


  Wieder drückte Claire das Gesicht ins Kissen, um zu verbergen, dass sie rot wurde. »Ich weiß nicht«, murmelte sie.


  »Du willst ihn Wiedersehen«, mutmaßte ihre Mutter.


  Claires Schultern spannten sich an, und Marie seufzte, als sie die Körpersprache ihrer Tochter deutete.


  »Es ist nicht mehr gefährlich. Er läuft nicht zu seinem Dad, um ihm alles zu erzählen. Matthew hat eine Wahl getroffen, Mom, und er hat sich für uns entschieden. Warum sollte ich also nicht? « Claire drehte den Kopf ein bisschen, um ihre Mutter anzublinzeln.


  »O chérie. « Seufzend strich Marie mit der Hand über Claires Kopf. »Ich denke einfach, dass Liebe immer schrecklich endet, ob man nun ein Mensch ist oder etwas anderes. Vielleicht bin ich zu zynisch. Und die meisten scheinen es zu überleben, wenn man ihnen das Herz bricht. Du wirst das auch, egal, was geschieht. « Sie nahm ihre Tochter in die Arme und drückte sie. »Du wirst zu schnell erwachsen, weißt du das? «


  »Mooom«, protestierte Claire, versuchte jedoch nicht, der Umarmung zu entkommen.


  Nach einer letzten Liebkosung ließ Marie los und gab Claire einen sanften Schubs in Richtung Tür. »Jetzt geh unter die Dusche und bitte Lisbeth, uns etwas zu essen zu machen. Ich könnte ein Pferd verdrücken. «


  Claire hob grinsend die Augenbrauen.


  »Sehr lustig, aber wie willst du es die Treppe hochschaffen? Nein, ich denke, ein Omelette tut’s auch. Ich werde Beatrice anrufen. Ihr wird es nicht gefallen, aber die Dinge sind aus dem Ruder gelaufen, und etwas muss unternommen werden. «


  »Okay.« Claire ging hinaus und lehnte sich für einen Moment an die Tür. Ein Gefühl, das sie seit Monaten nicht mehr gehabt hatte, beseelte sie - die Hoffnung, dass alles gut werden konnte.


  Gestärkt durch ihren Optimismus überredete sie Lisbeth, sie zu Emily zu fahren. Claire wollte ihre Freundin sehen, aber möglichst an einem Ort, an dem keine Hinweise auf ein Werwolf-Dasein in Schränken versteckt waren.


  Claire hüpfte über die Einfahrt zur Haustür, klopfte und öffnete die Tür einen Spalt.


  »Hallooooo! «, rief sie. »Jemand zu Hause?«


  »Claire? Warte eine Sekunde. Mist! « Emilys Stimme kam von oben, dann war ein Heidenlärm zu hören. »Du bist da! « Emily kam förmlich die Treppe heruntergeflogen. Die Beine ihrer Jeans waren triefnass. »Was? O ja! Ich hab Wasserfarben umgeworfen. Du hast mich richtig erschreckt! Wie habe ich mich danach gesehnt, dich zu sehen. «


  Emilys Enthusiasmus brachte Claire zum Lächeln.


  »Wollen wir was unternehmen? «


  »Hm, klar! Macht’s dir was aus zu warten, bis ich die Farbe aufgewischt habe? Dauert nicht lange. «


  »Em, ich kann dir helfen. Wo ist der Teppichreiniger? «


  Emily lief in die Küche. »Hab ich in letzter Zeit erwähnt, dass du die allerbeste Freundin bist? «


  Claire folgte ihr noch immer grinsend. Ihr Verhältnis zu Emily würde nie mehr so sein wie früher, aber vielleicht konnte etwas Neues entstehen. Eine Freundschaft an sich war immer gut, auch wenn sie nicht normal war.


  An diesem Nachmittag unterbrachen die Lokalnachrichten die üblichen Talkshows. Claire musste den Fernseher lauter machen. Lisbeth hatte unten die Musik so aufgedreht, dass sie noch in Claires Zimmer zu hören war. Die Kamera schwenkte auf einen leichenblassen Dr. Engle - seine Krawatte hing schief, das Haar war zerzaust. Claire fiel auf, dass das Gebäude, vor dem er stand, nicht das Labor war, indem er ihre Mutter festgehalten hatte.


  »Ladies und Gentlemen, danke, dass Sie heute hergekommen sind. Es tut mir leid, Ihnen sagen zu müssen, dass wir, meine Kollegen und ich, den Werwolf tot aufgefunden haben, als wir am Morgen in das Labor kamen. Wir arbeiten daran, die genaue Todesursache festzustellen - wir vermuten, es handelt sich um Parasitenbefall - vielleicht um eine Art Fadenwurm. Selbstverständlich sind wir tief betroffen, dass wir diese Kreatur nicht mit unserem Medikament heilen konnten. Sein Tod wirft unsere Forschung weit zurück, und auch die kleine Gruppe ...«


  Claire schaltete den Fernseher aus und ging zu ihrem Schrank. Bitterkeit stieg in ihr auf, und der Geschmack legte sich auf ihre Zunge wie Medizin. Er hatte nicht mal gesagt, dass Zahlia getötet wurde. Claire vermutete, dass er das für immer verschweigen würde. Wenn die Zuschauer denken mussten, dass er seine »Forschungen« nicht ordentlich durchführen konnte, warum sollten sie dann glauben, dass er fähig war, Werwölfe abzuwehren?


  Eine gute Woche später nahm Claire die letzten sauberen Jeans aus dem Schrankfach und zog sie an. Zusätzlich zu allem anderen musste sie sich auch noch um die Wäsche kümmern. Toll. Der Fernseher lief, und ein aufgeregter Dr. Engle wurde wieder wegen des mysteriösen Todes »seines« Werwolfs interviewt.


  Ihre Tür ging auf, und Marie schaute herein.


  »Klopfst du nicht an? «, fragte Claire aufgebracht.


  »Entschuldige. Ich dachte, du liegst noch im Bett. « Marie warf einen Blick auf den Fernseher. »Schaust du dir das an?


  »Ja.« Und ganz leise fügte sie hinzu: »Was für ein krasser Mistkerl. «


  Ihre Mutter lächelte - ihr Gehör war so gut, dass sie jedes Wort verstanden hatte. »Feigheit ist oft die einfachste Lösung. Wenigstens gibt es so keine polizeilichen Ermittlungen - dafür solltest du dankbar sein. «


  »Wahrscheinlich.« Claire hob Schmutzwäsche vom Boden auf und warf sie aufs Bett.


  »Heute Nacht versammeln wir uns«, sagte ihre Mutter leise und warf einen Blick über die Schulter, um zu sehen, ob Lisbeth noch im Erdgeschoss war. »Ich will unbedingt mit den anderen sprechen. Wir verlassen das Haus um Mitternacht und keine Sekunde später. Bitte mach dich bereit. «


  Claire, die gerade die Wäsche sortierte, schaute zu ihrer Mutter, »ja, okay. «


  Ein Lächeln erhellte für den Bruchteil einer Sekunde das Gesicht ihrer Mutter, allerdings war es so schnell wieder verschwunden, dass Claire nicht mit Gewissheit sagen konnte, ob sie es überhaupt gesehen hatte.


  »Ich glaube, diese Versammlung wird dir mehr Freude machen, als du ahnst. Du musst mir vertrauen. «


  Claire betrachtete das schmutzige T-Shirt in ihren Händen. »Ich vertraue dir. Aber ich habe kein bisschen Vertrauen zu Beatrice. Nicht nach allem, was passiert ist.« Sie richtete den Blick wieder auf ihre Mutter. »Ich weiß, dass es mir eigentlich nicht zusteht, so was zu sagen - immerhin ist sie die Alpha-Wölfin -, aber so ist es nun mal. «


  Marie nickte bedächtig. »Das verstehe ich. Andererseits ist es nicht Beatrices Schuld, Claire. Ich mache mir selbst Vorwürfe - wäre ich bereit gewesen, dich früher einzuweisen, würdest du unsere Regeln vielleicht besser verstehen und manche von Beatrices Entscheidungen eher nachvollziehen können. « Sie stieß einen Seufzer aus. »Aber hauptsächlich gebe ich Zahlia die Schuld. Ihre dummen, selbstsüchtigen Aktionen haben den Zusammenhalt des Rudels empfindlich gestört. Es wird einige Zeit brauchen, bis alles wieder so ist wie vorher. « Marie schwieg einen Moment, und dann fügte sie hinzu: »Trotzdem glaube ich, dass heute Nacht etwas geschieht, was dir gefällt. «


  »Wenn du es sagst. «


  Ihre Mutter lächelte, trat zurück in den Flur und schloss die Tür.


  Claire hasste es, wenn ihre Mutter so geheimnisvoll tat. Als sie erfahren hatte, was Marie in Wirklichkeit war und dass sie all die Jahre ein heimliches Doppelleben geführt hatte, war sie davon ausgegangen, dass diese Geheimniskrämerei ein Ende hätte. Sie hatte gedacht, dass die kryptischen Kommentare und unverständlichen Andeutungen aufhören würden. Aber nein!


  In dem Wäschehaufen klingelte es, und Claire durchwühlte die Klamotten, bis sie das Handy gefunden hatte.


  »Hallo?«


  »Hey, Claire.« Matthews Stimme war ungewöhnlich leise.


  »Alles in Ordnung?«


  »Ja, mein Dad hatte einen Tobsuchtsanfall. Und ich versuche, ihm nicht in die Quere zu kommen. «


  »Ich hab ihn im Fernsehen gesehen und dachte, er wäre in seinem Labor. Wo bist du? «


  »Bei ihm. Sie haben heute endlich die Leiche weggeschafft, und er brauchte meine Hilfe. Er und sein Labortechniker waren nicht stark genug, um sie hochzuheben. Außerdem dachte ich, dass es, wenn ich mithelfe, keinen Verdacht erregt, falls später meine Fingerabdrücke gefunden werden sollten. «


  »Sehr clever.«


  »Danke. Jedenfalls hat er mich in sein anderes Labor geschleppt - wegen des neuesten Interviews. Sie sind fast am Ende ihrer Fragen, und ich wollte dich anrufen, solange ich noch die Gelegenheit habe, ungestört zu reden. Wollen wir, wenn ich nachher von hier wegkomme, was unternehmen? «


  Claire seufzte. »Ja gerne, aber wir haben spät am Abend, äh, Frauenangelegenheiten zu regeln. Also bleibe ich besser zu Hause.


  »Frauenangelegenheiten? Nennen wir das jetzt so? «


  Sein neckender Unterton erfüllte Claire bis zu den Zehen mit Wärme.


  »Hast du eine bessere Idee? «, konterte sie.


  »Nein. Oh - sie sind fertig mit dem Interview. Okay, also nicht heute Abend, dann aber morgen, ja?«


  »Ja, morgen ist gut«, stimmte sie zu.


  »Super. Ich muss auflegen. Melde mich später noch mal. «


  Claire klappte das Telefon zu und blieb zwischen der Schmutzwäsche sitzen. Sie strahlte, während sie das Handy zwischen den Händen drehte.


  Claire brachte einen Korb mit Wäsche nach unten, wo Lisbeth gerade eine Ladung aus dem Trockner holte.


  »Hey.« Claire kippte ihre Wäsche in die leere Waschmaschine und schnappte sich das Waschmittel. Lisbeth grinste, sagte jedoch nichts. Ihre Augen sahen eigenartig aus. »Ist was mit dir? «


  »Nein, alles bestens.« Lisbeth nahm eine Jeans aus dem Haufen und legte sie zusammen.


  Claire zögerte. Irgendwas war im Busch. »Bist du sicher? «


  Lisbeth seufzte. »Ja. Ist an der Zeit, es dir zu sagen. Erinnerst du dich an Mark, den Typen, den ich vor einer Weile beim Yoga kennengelernt habe? «


  Claire nickte.


  »Na ja, wir treffen uns. Oft. Und die Sache ist ziemlich ernst. Er möchte, dass ich zu ihm ziehe. «


  Mit einem Mal machte alles Sinn, und Claire spürte, wie ihr die Kinnlade runter klappte. Die nächtlichen Telefonate, die seltsamen Unternehmungen nach Einbruch der Dunkelheit - Lisbeth hatte eine heimliche Liebschaft! Freude überkam Claire. Wenn Lisbeth zu ihrem Freund ziehen würde, wären alle glücklich. Und Claire hätte mehr Freiheiten. Lisbeth würde endlich ihr eigenes Leben haben. Und vielleicht blieb Marie dann nichts anderes übrig, als ihrer Tochter ein Auto zu kaufen.


  »Und weshalb siehst du so niedergeschlagen aus? Willst du nicht mit ihm zusammen wohnen? «


  »Doch, klar! Ich mache mir Sorgen um dich. Du bist zwar kein Kind mehr, trotzdem hab ich das Gefühl, dich im Stich zu lassen. «


  Claire verdrehte die Augen. »Ach, komm. Du lässt mich nicht im Stich. Ich mache doch schon selbst meine Wäsche, oder? Und außerdem können wir uns auch sehen. «


  Lisbeth atmete erleichtert auf. »Natürlich. Ich würde ja immer noch hier arbeiten, falls das deiner Mom recht ist. Ich würde nur nicht mehr hier wohnen. «


  Claire nahm den leeren Korb. »Tu, was du willst - ich komme schon zurecht. Ehrlich.« Sie sah Lisbeth in die Augen und versuchte ihr zu vermitteln, dass sie das ernst meinte. »Du solltest mit Mom reden. «


  Lisbeth grinste. »Vielleicht mache ich das. «


  Um Punkt zwölf nachts traf Claire in der Diele auf ihre Mutter.


  »Ah, danke, dass du pünktlich bist«, flüsterte Marie. Sie sah blass und müde aus.


  Zuerst dachte Claire, das käme nur von der schweren Zeit im Käfig ohne ausreichend Nahrung, aber da war noch etwas anderes. Sie taxierte ihre Mutter verstohlen. Sie ist nervös. Dieser Gedanke erschreckte Claire. Warum sollte ihre Mutter jetzt noch aufgeregt sein? Hat sie Angst, dass ich mich daneben benehme ?


  »Also, was passiert heute Nacht? «, fragte Claire flüsternd.


  »Das sage ich nicht. Aber es ist nichts, wovor du Angst haben musst, falls du dir darüber den Kopf zerbrichst. «


  »Warum bist du dann so angespannt? «


  Ihre Mutter blieb stehen und starrte sie an. »Meine Göttin, chérie, du hast dich wirklich gemacht. Ich hatte ja keine Ahnung, dass du eine so gute Beobachterin bist. «


  Das Kompliment wärmte Claires Herz. Dennoch verschränkte sie die Arme und sah ihre Mutter fragend an.


  »Ich verrate nichts. « Marie öffnete die Hintertür und trat ins Freie. »Deine junge Seele wird doch noch zwanzig Minuten Geduld aufbringen können, oder? «


  Claire versuchte, sich zu beruhigen, aber bei dem Gedanken, Beatrice wiederzusehen, bekam sie eine Gänsehaut. Gleichgültig, was ihre Mutter über die Regeln und Traditionen der Werwölfinnen sagte - Claire war nach wie vor der Ansicht, dass sich Beatrice falsch verhalten hatte. Sie hatte nicht einmal zugehört, bevor sie ihre Entscheidung getroffen hatte. Ihr war egal gewesen, ob Claire eine bessere Idee oder mehr Informationen hatte. Sie hatte schlicht und ergreifend den einfachsten, sichersten Ausweg gewählt und riskiert, dass Marie dabei ums Leben kam.


  Und jetzt wurde von Claire erwartet, dass sie sich ihr unterwarf. Wieder einmal. Zähneknirschend versuchte sie, mit ihrer Mutter Schritt zu halten, als sie zur Lichtung liefen.


  Sie rannten gemeinsam durch den Wald, und der Geruch nach üppigem Grün, Erde und Nacht füllte Claires Nase. Der runde Mond stand am Himmel und verbreitete sein fahles Licht. Aufregung prickelte unter Claires Haut und verdrängte ein wenig die schlechten Gefühle. Dieses Mal würde sie sich vollständig verwandeln und die anderen auf der Jagd begleiten können. Und sie wäre ein vollwertiges Mitglied des Rudels und könnte ihre Meinung offen äußern. Darauf freute sie sich schon.


  Claire und ihre Mutter waren den ganzen Weg bis auf die Lichtung gerannt, und erst jetzt fiel Claire auf, dass etwas nicht so war wie sonst. Da ist kein Feuer. Sie sah ihre Mutter an - die Frage lag ihr auf der Zunge.


  »Heute sind wir die Ersten. « Marie begann mit selbst für eine Werwölfin bemerkenswerter Geschwindigkeit abgestorbene Äste und Zweige aufzusammeln und in der Mitte der Lichtung aufzuschichten. Sie legte Reisig rund um den Span, an dem sich das Feuer entzünden sollte, dann schaute sie Claire an und stemmte eine Hand in die Hüfte. »Du könntest eigentlich mithelfen«, meinte sie.


  »Oh ... ja, klar. « Claire sammelte einen Armvoll kleinerer Äste und legte sie zu den dicken Scheiten auf die Feuerstelle. Marie zupfte ein Blatt aus ihrem Haar und begutachtete ihr Werk.


  »Oui. C’est parfait. Geh ein paar Schritte zurück, Claire, dann zünde ich es an. «


  Claire zog sich bis zum Rand der Lichtung zurück und beobachtete, wie sich ihre Mutter mit dem Rücken zu ihr hinkniete. Sie war so abgemagert, dass sich ihre Schulterblätter unter dem T-Shirt wie Flügel abzeichneten.


  Marie stimmte einen Gesang an - so leise, dass selbst


  Claire die Worte nicht hören konnte. Als sich das erste Rauchfähnchen zum Himmel kräuselte, stand Marie auf und umrundete dreimal die Feuerstelle mit erhobenen Händen. Beim dritten Mal züngelte eine Flamme aus dem Holzhaufen und leckte an den Ästen daneben.


  Claire rieb sich den Nacken. Verdammt. Ich kann es kaum erwarten, das auch zu lernen.


  Marie klopfte sich den Schmutz von den Knien und musterte Claires erwartungsvolle Miene. »Vielleicht kann ich dir, sobald die Dinge geregelt sind, beibringen, wie man ein Feuer entfacht. «


  Claire nickte mit einem breiten Grinsen. »Das wäre schön. Sehr schön sogar.«


  »Gut. Dann sind wir bereit für die anderen. «


  22.


  Judith erschien, kurz darauf kam Katherine auf die Lichtung. Judith schaute Claire bei der Begrüßung in die Augen, und Katherine legte ihr die Hand auf die Schulter. Claire hatte keine Ahnung, ob sie ihr mit diesen Gesten dafür dankten, dass sie das Leben ihrer Mutter gerettet hatte, oder ob sie sie nur als vollwertiges Rudelmitglied willkommen hießen. Aber das spielte keine Rolle - sie scherte sich nicht darum, was die anderen dachten.


  Als sie Beatrices und Victorias Schritte hörten, war das Feuer so groß geworden, dass es die ganze Lichtung mit einem warmen Schein erhellte. Claire fiel auf, dass Victorias Hose ziemlich eng saß und sich bereits ein kleines Bäuchlein über den Bund wölbte. Claire konnte Beatrice nicht direkt ansehen - noch nicht.


  Während sich die anderen begrüßten und ums Feuer versammelten, spähte Claire in den Wald. Sie spürte, dass Zahlia fehlte. Das Rudel hatte nicht nur ein Mitglied verloren, sondern war aufs Sträflichste hintergangen worden - dieser Gedanke bereitete Claire Übelkeit. Die Gesichter der anderen waren sehr ernst, und Claire begriff, dass sie nicht die Einzige war, die so dachte.


  Nach einer Weile ergriff Beatrice das Wort. »Wenn eine von uns eines ehrenvollen Todes stirbt, gibt es viele Arten, um sie zu trauern. Zahlia hat jedoch ihr Leben auf eine Weise beendet, die einer Werwölfin nicht würdig ist. Unter diesen Umständen werden wir anderen uns zusammenschließen, ihren Namen nie wieder aussprechen und auch nicht mehr an sie denken, damit später mit uns auch das Andenken an sie sterben wird.«


  Die förmliche Ansprache und der ausdruckslose Tonfall jagten Claire Schauer über den Rücken. Doch als Beatrice fortfuhr - mit kräftiger, selbstbewusster Stimme -, schaute sie erstaunt auf.


  Sie fürchtet sich vor der menschlichen Welt und fühlt sich nur wohl, wenn wir im Wald sind und uns in Werwölfinnen verwandeln. Alles, was mit Menschen zu tun hat, macht ihr eine Heidenangst.


  Das ergab Sinn. Claire erinnerte sich, dass Beatrice hier an der Feuerstelle immer beherrscht und selbstsicher gewesen war. Doch sobald sie etwas zu tun bekam, was nichts mit ihrem Dasein als Werwölfin zu tun hatte, schreckte sie zurück wie ein in die Enge getriebenes Kaninchen. Claire fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Inzwischen war das ganz offensichtlich. Aber wie konnte Beatrice so das Rudel anführen? Die menschliche Welt umgab sie von allen Seiten, rieb sich an ihnen. Claire schüttelte frustriert den Kopf.


  Beatrice trat näher zum Feuer und streckte die Hände aus. Sobald sie alle standen und sich an den Händen fassten, beugte Beatrice den Kopf.


  »Dies war eine schwere Zeit für uns - das Band, das uns verbindet, wurde beschädigt. Wir müssen uns anstrengen, es zu erneuern. Ich werde dieses Rudel im Namen der Göttin neu formen. Wir sind von einem Blut, einem Geist und einem Sein und bis in alle Ewigkeit miteinander verbunden. Wir opfern alle anderen Bindungen, um uns einander zu verpflichten. «


  »Im Namen der Göttin«, sagten die anderen wie aus einem Munde. Nur Claire flüsterte die Worte eine halbe Sekunde zu spät. Sie war nicht sicher, ob sie sie wirklich aussprechen wollte.


  Sie schielte zu ihrer Mutter. Eine tiefe Furche zeigte sich zwischen Maries Augenbrauen, und sie wirkte ernst und nachdenklich - bei Weitem nicht so sicher und feierlich wie Victoria und Beatrice, die beide lächelten, und auch nicht so erleichtert wie Katherine oder Judith. Von Marie strahlte etwas aus, was Claire unendlich beruhigte: Ihre Mutter wusste, dass man die Geschehnisse nicht durch einen dämlichen Schwur auslöschen konnte.


  »Es war mir eine unermesslich große Ehre, dieses Rudel anführen zu dürfen«, fuhr Beatrice fort. »Aber die Dinge haben sich verändert. Vielleicht bin ich schon zu lange eine Werwölfin, und mir ist die Denkweise der Menschen fremd geworden. Ich habe einen Fehler gemacht«, sie hielt inne und sah Claire scharf an, »als ich die speziellen Aspekte von Maries Entführung nicht in meine Überlegungen einbezogen habe. Die Welt ist nicht, mehr so, wie sie einmal war, und ich bin weder so stolz noch so töricht, abzustreiten, dass auch ich nicht mehr dieselbe bin. Ich habe mehr Vollmonde angebetet, als ich zählen kann, aber jetzt ist die Zeit gekommen, die Verantwortung weiterzugeben. Marie tritt bitte vor. «


  Marie ging hocherhobenen Hauptes auf die alte Frau zu und kniete sich vor sie - ihre Augen funkelten. Plötzlich wurde Claire alles klar, und ihr Herz pochte so wild, dass es in ihren Ohren dröhnte.


  Beatrice wusste, dass sie sich falsch verhalten hatte.


  Und sie versuchte, alles in Ordnung zu bringen.


  Für Claire war es offensichtlich, dass ihre Mutter - das einzige Rudelmitglied, dem sie vertraute - zur Alpha-Wölfin ernannt werden sollte. Sie fühlte sich gleich viel besser als vorhin während des Schwurs.


  Beatrice nahm Maries glatte Hand zwischen ihre schwieligen Handflächen und zog sie auf die Füße.


  Eine lange Zeit standen die beiden Frauen nur da und sahen sich in die Augen. Beatrice wandte sich als Erste ab und richtete den Blick auf den Boden. Langsam ging sie vor Marie in die Knie. Sie drehte den Kopf zur Seite und zeigte ihren runzligen Hals - eine Geste der Unterwerfung. Claires Mutter legte eine Hand auf Beatrices Kopf. Als Marie ihre Hand zurückzog, beugte sich Beatrice noch tiefer und nahm ein silbernes Kettchen von ihrem Hals. Der Anhänger war eine Mondsichel. Marie nahm die Kette entgegen und legte sie sich selbst um. Dann bückte sie sich, um der alten Frau beim Aufstehen zu helfen.


  Victoria, Katherine und Judith gingen ebenfalls in die Knie, und Claire folgte instinktiv ihrem Beispiel. Claire spähte unter halb geschlossenen Lidern zu ihrer Mutter. Das Staunen war aus ihrem Gesicht gewichen, stattdessen strahlte sie Macht und Stolz aus. Sie sah so wild und schön aus, dass Claire der Atem stockte.


  »Ihr dürft euch erheben. « Maries klare, kräftige Stimme schallte über die Lichtung.


  Alle gehorchten unterwürfig und auch ein wenig unsicher. Claire grinste von einem Ohr zum anderen.


  »Ein Rudel anzuführen ist sowohl eine Bürde als auch eine große Ehre. Ich freue mich auf die Herausforderung und werde mich in den ersten Monaten auf Beatrices Erfahrung und Anleitung stützen müssen. Sie ist jetzt La Sage Femme - die weise Frau, Stimme der Erfahrung und Bewahrerin unserer Geschichte. Ich erwarte von allen Rudelmitgliedern Respekt für sie und ihre neue Position. «


  Die anderen senkten die Köpfe, um ihre Anerkennung für Maries erste Anweisung als Alpha-Wölfin zu zeigen. Als sie wieder aufsahen, war Maries Lächeln sanfter geworden.


  »Bevor wir uns für eine feierliche Jagd verwandeln, gibt es noch etwas, was ich gern tun würde. « Sie drehte sich zu den Bäumen und winkte.


  Etwas raschelte im Unterholz und tauchte zwischen zwei dünnen Schößlingen auf. Claire schnappte nach Luft, und als sich die Blicke aller auf sie richteten, stieg ihr die Hitze ins Gesicht. Wieso hab ich seine Anwesenheit nicht gerochen? Sie schnüffelte versuchsweise und erkannte, dass sie ihre Mutter unterschätzt hatte. Claire hatte seine Witterung nicht aufgenommen, weil der Wind aus der anderen Richtung kam. Beatrice und Victoria strahlten wie Kinder auf einer Überraschungsparty. Judith und Katherine wechselten einen besorgten Blick.


  Claires Mutter legte eine Hand auf Matthews breite Schulter und zog ihn in den Kreis. »Ich möchte euch Matthew Engle, unseren neuen gardien, vorstellen. Er hat seine Rolle und all die Schwierigkeiten, die damit einhergehen, akzeptiert und steht jetzt unter unserem Schutz. Ihr braucht euch nicht vor ihm zu verstecken, obschon ich euch allen raten möchte, so vorsichtig wie möglich zu sein. «


  »Hm, danke, Marie. « Matthew trat von einem Bein aufs andere. Er schien sich unwohl zu fühlen.


  »Bist du sicher, dass es gut ist, Dr. Engles Sohn zum Geheimnisbewahrer zu machen? « Skepsis schwang in Judiths Tonfall mit.


  »Uns ist es nicht beschieden, uns nur die Rechte und Pflichten im Leben herauszupicken, die uns gefallen. « Maries Worte waren spitz wie Dornen. »Das solltest du wissen. Das Wichtigste ist, dass Matthew seine Loyalität dem Rudel gegenüber zum Ausdruck gebracht hat. Ihr werdet zumindest Achtung für unsere Regeln beweisen, so wie er es getan hat. Ist das klar? «


  Judith nickte und senkte den Blick.


  »Gut. Jetzt schlage ich vor, dass Claire Matthew zum Weg führt. Sobald er sicher auf dem Heimweg ist, fangen wir an.


  Matthew sah lächelnd zu Claire. Plötzlich machte er den Eindruck, als würde er ganz dazugehören.


  Claire taxierte ihn, wie er inmitten eines Werwolfsrudels im flackernden Schein des Feuers stand, und plötzlich fügten sich alle Teile ihres Lebens zusammen. Das große Ganze war zwar nicht das, was die meisten Menschen »normal« nennen würden, aber das machte nichts. Sie war glücklich, und das war mehr, als die meisten »Normalos« von sich behaupten konnten.


  Sie deutete mit dem Kopf zum Weg, und Matthew folgte ihr. Die anderen umringten Marie, um ihr zu gratulieren. Sobald sie hinter dichten Bäumen nicht mehr zu sehen waren, blieb Claire stehen. Matthew tat es ihr gleich und betrachtete sie neugierig. Claire schmunzelte, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. »Ich kann nicht fassen, dass du mir verschwiegen hast, dass du heute Nacht herkommst«, flüsterte sie.


  »Deine Mutter hat mich gebeten, es nicht zu verraten - sie wollte, dass es eine Überraschung für dich wird. «


  Claire verdrehte die Augen. »Du musst nicht immer alles machen, was meine Mutter sagt. «


  »Genau genommen schon«, erwiderte Matthew ernst und drückte dabei ihre Hand.


  »Ja, wahrscheinlich hast du recht. « Claire seufzte.


  »Reg dich nicht auf - ich tu’s auch nicht. « Er warf einen Blick zur Lichtung. »Du solltest besser zurückgehen, oder? «


  »Ja. Findest du von hier aus den Weg nach Hause? «


  »Klar. Ich melde mich morgen bei dir. Dann können wir uns überlegen, ob wir essen gehen oder was anderes machen wollen. Oh, und ich fahre dich am Montag. «


  »Wohin? «, fragte Claire verwirrt.


  »Zur Schule.« Matthew war erstaunt. »Am Montag fängt doch die Schule wieder an. «


  »O Göttin, nein.« Sie sah ihn an. »Was? Ich hatte in der letzten Zeit einige andere Probleme, verstehst du? «


  Matthew schüttelte den Kopf. »Ja, aber trotzdem.«


  »Claire? «, rief ihre Mutter ungeduldig.


  »Ich komme! « Matthew küsste sie flüchtig auf den Mund.


  »Wir reden morgen«, raunte er ihr zu und machte sich auf den Weg zurück in die Zivilisation. Claire sah ihm lächelnd nach, bis er zwischen den Bäumen verschwand.


  Auf der Lichtung stand wartend ihre Mutter.


  »Entschuldige«, sagte Claire automatisch. »Wo sind denn alle? «


  »Sie lassen uns einen Moment allein. «


  »Oh.« Claire senkte den Kopf. »Krieg ich Ärger? «


  »Nein, nein. Aber ich wollte mich vergewissern, ob du dich gut fühlst, ehe wir mit der Jagd beginnen. Du sahst... irgendwie geschockt aus. «


  »Na ja, du warst selbst auch ganz schön überrascht. « Claire versuchte, sich zusammenzunehmen, aber es gelang ihr nicht, den anklagenden Unterton zu unterdrücken.


  Marie wartete schweigend.


  »Es war einfach seltsam. « Claire kickte einen kleinen Erdklumpen zur Seite. »Ich hatte nicht erwartet, dass Beatrice sich ... zurückzieht. Und dann war Matthew da ... Es war ein bisschen viel auf einmal. Das ist alles. «


  »Verstehe. Und hätte ich gewusst, was Beatrice vorhat, hätte ich Matthews Erscheinen nicht geheim gehalten. Sollte eine Überraschung sein, verstehst du? «


  Claire nickte. »Ich habe nur ... die Geheimniskrämerei satt. «


  »Ich weiß. Für uns beide ist die Zeit des Versteckspiels vorbei. Deine Verwandlung ist komplett, und ich kann anfangen, dich richtig zu unterweisen. Von heute an wirst du die Dinge besser begreifen - davon bin ich überzeugt. Aber du musst mir vertrauen. «


  Claire entdeckte die Gewissheit in Maries Augen und nickte. Dass sie sich an Zahlia gewandt hatte, war der größte Fehler ihres Lebens gewesen. Vielleicht war es an der Zeit, auf ihre Mutter zu hören.


  »Gut. Später haben wir mehr Zeit zum Reden, aber jetzt freue ich mich auf die Jagd. « Sie bedeutete Beatrice, Katherine, Judith und Victoria, auf die Lichtung zurückzukommen.


  Als alle ihre Plätze am Feuer eingenommen hatten, hob Marie die Arme und sang. Obschon die Worte immer stark gewesen waren, auch wenn Beatrice sie gesungen hatte, verlieh ihnen die Kraft in Maries Stimme mehr Energie. Claire schauderte. Als ihre Mutter das Zeichen gab, nahmen alle ihre wahre Gestalt an.


  Zum ersten Mal war Claire zur vollständigen Wölfin geworden. Alles fühlte sich richtig an - das seidige Fell, in dem sich der Wind verfing, die Tatzen auf dem weichen Waldboden ... es war perfekt. Sie war so befreit, dass sie ein Heulen nicht zurückhalten konnte. Sie warf den Kopf zurück und jaulte freudig. Alle stimmten ein und riefen den Mond, die Erde und den Wald, der sie umgab, an.


  Und jetzt - die Stimme ihrer Mutter drang in ihr Bewusstsein - gehen wir auf die Jagd.


  Sie liefen in den Wald. Lebensfreude durchströmte Claire, als sie mit den anderen durch den Wald hetzte und den Geruch von Feuer, Bäumen und der endlosen Mondnacht roch.


  Dies war nur der Anfang - das fühlte sie. Sie witterte es. Und sie hatte große Lust, der Spur bis zum Ende zu folgen, wo immer dieses Ende auch sein mochte.
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  Während ihrer Sommerferien an der Küste Maines stößt die 17-jahrige Vanessa auf ein dunkles Geheimnis: die Frauen von Winter Harbour sind Sirenen. Mit ihrem magischen Gesang können sie die Männer des Ortes regelrecht verzaubern. Auch Simon, Vanessas große Liebe, gerät in ihren Bann. Als dann auch noch Vanessas Schwester tödlich verunglückt, begreift sie, welch große Gefahr von den Sirenen ausgeht und wie sehr ihr eigenes Schicksal mit diesen rätselhaften Frauen verbunden ist.
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